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Editorial 

Simone Prodolliet 

Spo.rt 
lntegratio 

• Fokus der 

ns- und 

Migrati-o 

Sport ist eine Betätigung, die einen grossenTeil der Schweizer 

Bevölkerung begeistert. Das Bekenntnis, Sport zu treiben, ist 

in der heutigen Gesellschaft Zeichen von Jugendlichkeit und 

Dynamik. Sportlichkeit steht für Fitness, wachen Geist und 

flexibles Handeln - alles Eigenschaften, die für das Bestehen 

in einer immer stärker auf Produktivität, Flexibilität und Mo­

bilität ausgerichteten Gesellschaft verlangt werden. 

Identitätsbildung in der Sportlandschaft 
Schweiz 

Sportliche Betätigung markiert allerdings mehr als individu­

elle Leistungsfähigkeit. Sport leistet einen nicht zu unterschät­

zenden Beitrag an unsere Volkswirtschaft, Sport steht für «Völ­

kerverbindung», Sport fördert die Gesundheit. In Tausenden 

von Vereinen wird Sport betrieben, Fitnesszentren und Well­

ness-Oasen sind Stätten der physischen Ertüchtigung und Er­

holung. Dass Sport jedoch mehr kann, als Körper und Geist zu 

stärken, zeigt Bundesrat Moritz Leuenherger am Beispiel des 

Hornussens. Dessen Regeln bringen es mit sich, dass «Eigen­

sinn und Vielfalt» der schweizerischen Gesellschaft sozusagen 

im Spiel selbst abgebildet werden. Jeder Spieler muss beide 

Seiten einnehmen, die Sache somit auch aus dem anderen Blick­

winkel betrachten - eine Fähigkeit, die in einer Demokratie 

beherrscht werden muss. Wie Sport zu Gemeinsinn und Identi­

tätsbildung beiträgt, belegen auch Christophe Jaccoud und 

Dominique Malatesta mit Blick auf jugendliche Skaters und 

Snowboarders, die sich ausserhalb der traditionellen Wett­

kampflogik bewegen. Identitätsbildung geschieht hier über das 

gemeinsame Erleben irri Kollektiv. 

nspolitik 

Ein Blick in die Geschichte schält zwei unterschiedliche 

Facetten des sportlichen Selbstverständnisses der Schweiz he­

raus - und zwar anhand von Sportarten, die von Fremden in un­

ser Land eingeführt wurden. Barbara Katona Beaussacq be­

schreibt, wie asiatische Kampfsportarten sich zunächst nur 

zögerlich etablieren konnten, da sie dem Zusammengehörig­

keitsgefühl und dem Aufbau der gemeinsamen Wehrhaftigkeit, 

wie er im Volkssport Turnen gepflegt wurde, zu widersprechen 

schienen. Die Bezwingung der Berge durch britische Romanti­

ker und Sportbegeisterte andererseits legte den Fokus auf die 

Schönheit und Wildheit der Natur. Neil Forsyth zeichnet die 

Entwicklung nach, die den Grundstein für den Alpinismus in der 

Schweiz bildete. 

Im Sport eine Heimat finden 

Die Portraits erfolgreicher Sportlerinnen und Sportler auslän­

discher Herkunft zeigen auf, dass eine sportliche Karriere ein 

Weg sein kann, sich in einem neuen gesellschaftlichen Umfeld 

zu beweisen. Die Geschichten von Maryam Yusuf Jamal, Tresor 

Quidome, Azem Maksutaj und Permi Jhooti könnten unter­

schiedlicher nicht sein. Und doch haben sie etwas Gemeinsames: 

Alle haben durch viel Einsatz, hartes Training und eiserne Dis~i­

plin für sportliche, aber auch gesellschaftliche Anerkennung 

gekämpft. Dass diese Anerkennung nicht «gratis» zu haben ist, 

mussten viele von ihnen schmerzlich erfahren, so auch Maryam 

Yusuf Jamal, die gerne für ihre Exilheimat Schweiz als Spitzen­

athletirr gelaufen wäre, jedoch wegen fehlender Voraussetzungen 

die schweizerische Staatsbürgerschaft nicht erhielt. Sie gewann 

2007 die Goldmedaille an der Weltmeisterschaft für ,.Bahrain. 



Einbürgerungen und Zulassungen für Sportlerinnen und Sport­

ler unterliegen einer relativ rigiden Praxis, selbst wenn die Er­

teilung von Bewilligungen für spezialisierte Kräfte, zu welchen 

Sportler gerechnet werden, prioritär behandelt wird. Pascale 

Steiner hat diesbezüglich die Praxis des Bundesamts für Mig­

ration unter die Lupe genommen. Kommen Profi-Sportler in 

den Genuss einer Aufenthalts- und Arbeitsbewilligung, bedeu­

tet dies jedoch noch lange nicht, dass ihnen ein Platz in unserer 

Gesellschaft eingeräumt -wird. Raffaele Pali legt anhand der 

Nachwuchsförderung im Fussball dar, dass der Import von 

Spielertalenten etwa aus Afrika vornehmlich einer Kosten­

Nutzen-Logik unterliegt. 

Integration durch Sport? 

Alle scheinen sich einig zu sein: Sportliche Betätigung fördert 

Integration, sei es, dass man in einem Club trainiert, sei es, dass 

man mit der Nachbarin joggen geht, sei es, dass man regel­

mässig ein Fitness-Studio besucht, wie der begeisterte Bericht 

von M6nica S. DuZeie Ferraris nahe legt. Jürgen Baur, der das 

deutsche Programm «Integration durch Sport» wissenschaft­

lich begleitet, macht jedoch darauf aufmerksam, dass ganz spe­

zifische Voraussetzungen erfüllt sein müssen, soll die Losung 

«Integration durch Sport» nicht beim Credo bleiben. Auch 

Michel Koebel, der die Sitvation für Frankreich analysiert, steht 

der «Integrationskraft Sport» kritisch gegenüber. Und Annelies 

Debrunner, die Sportvereine unter dem Blickwinkel ehren­

amtlicher Tätigkeit untersucht hat, empfiehlt, den Anschub­

faktoren für Integration in Zukunft ein grösseres Augenmerk zu 

schenken und den tatsächlichen Möglichkeiten Rechnung zu 

tragen. Auch im Gespräch mit Hasan Kanber, Robert Schmuki 

und Bruno Schöb wird deutlich, dass Sport kein Allheilmittel 

im Integrationsprozess sein kann. Allerdings, und hier stimmen 

die drei überein: Sport sei ein «wunderbares Vehikel», um sol­

che Prozesse zu unterstützen. Dieser Überzeugung ist auch das 

Bundesamt für Sport, welches ein Kompetenzzentrum Integra­

tion und Sport aufbaut. Anton Lehmann skizziert die geplanten 

Aktivitäten des Kompetenzzentrums, dem ab 2009 namhafte 

finanzielle Beiträge zur Verfügung stehen werden. 

Ansätze, Begegnung durch Bewegung zu fördern, werden von 

Jenny Pieth und Matthias Grabherr vorgestellt. Sie haben ein 

Handbuch erstellt, welches im Unterricht Hilfe bieten kann. 

Vor dem Hintergrund, dass der Sportunterricht bezüglich der 

Integrationsthematik verschiedentlich in die Schlagzeilen ge­

raten ist, insbesondere, wenn es um Dispense junger Migran­

tinnen ging, kann dies ein nützliches Hilfsmittel sein. Judith 

Wyttenbach, die aus grundrechtlicher Perspektive die Frage der 

Dispense analysiert, fragt sich, ob das Bundesgericht den 

Schwimmunterrichtsfall von 1993 heute anders beurteilen wür­

de. Sie empfiehlt für die Praxis im Alltag - auch im Hinblick 

Sirnone Prodolliet ist Ethnologin und Geschäfts­
führerin der Eidgenössischen Kommission für 
Migrationsfragen EKM. 

auf die nicht immer einfache Position der Mädchen aus Mig­

rationsfamilien - die komplexen Zusammenhänge umfassend 

abzuwägen. Esther Lehnert, die sich mit der spezifischen Situ­

ation von sportbegeistertenjungen Fussballerinnen befasst, fol­

gert aus ihren Überlegungen, dass gerade junge Migrantinnen 

in ihren Aktivitäten vermehrt unterstützt und gefördert werden 

müssten. 

Integrationsförderung durch oder im Sport kann sehr unter­

schiedliche Aspekte betreffen. Allerdings sind sich Sportfach­

leute und Trainerinnen bewusst: In einer pluralistischen Ge­

sellschaft müssen Anstrengungen unternommen werden, damit 

Integrationsprozesse gelingen können. Roberto Schneider und 

Monika Eicke beschreiben zwei Projekte, die sich die Aus- und 

Weiterbildung von Sporttrainern im Bereich der interkulturellen 

Kommunikation zum Ziel gesetzt haben. Doch auch die Seite 

der Konsumenten von Sport verdient besondere Beachtung. 

Roger Besson und Raffaele Pali schildern, wie auch unter Fans 

Barrieren nach nationaler Zugehörigkeit bestehen. Zur Vermei­

dung rassistischen Verhaltens setzen Projekte wie etwa «Ge­

meinsam gegen Rassismus» seines Gründers Urs Frieden auf 

eine Reihe von konkreten Interventionen. David Zimmermann, 

der Koordinator Fanbetreuung der Euro 08, gibt Hinweise, wie 

Fairness und Toleranz zum Tragen kommen können. Das 

Bundesamt für Polizei, das sich dem Sicherheitsaspekt widmet, 

wird - so sein Sprecher Guido Balmer - auf die «3-D-Philoso­

phie» setzen, um gewalttätiges Handeln zu verhindern. Im Hin­

blick auf Euro 08 ist allerdings noch ein anderer Gesichtspunkt 

nicht zu vernachlässigen. Doro WinkZer macht auf die Kam­

pagne gegen Frauenhandel aufmerksam, ein leider nach wie 

vor düster~s Kapitel der aktuellen Migrationsgeschichte. 

Bezauberung durch Sport 
U1 

Sport baut Brücken, Sport fordert heraus, Sport verursacht 

Schmerz und Freude, Sport beflügelt und bezaubert, Sport ver­

bindet und trennt. Die literarischen Beiträge in dieser Ausgabe 

verdeutlichen dies: Ödön von Horvath lädt mit seinen «Sport­

märchen» zu einem augenzwinkernden Umgang mit Sport ein. 

· Philippe Dubath beschreibt in seiner Liebeserklärung an den 

Fussball, wie dieser ihm zu Heimatgefühlen in der Fremde ver­

holfen hat. Die Photographien von Daniel Käsermann schliess­

lich illustrieren auf eindrückliche Weise das Thema: Sport lässt 

niemanden kalt - ob einheimischer oder ausländischer Her­

kunft. Oder: Wer ist hier der Ausländer? 

terra cognita 12/ 2008 



Editorial 

Sirnone Prodolliet 

Lesport 
comme point de mire de Ia politique 

d'integration 
• • 

etde mlgratlon 
'-.0 

Le sportestune activite enthousiasmante pour une grande par-

tie de la population suisse. Dans la societe actuelle, pratiquer 

un sportestun signe de jeunesse et de dynamisme. Etre spor­

tif, c' est etre en forme, avoir 1' esprit vif et agir de maniere 

flexible, des caracteristiques exigees par une societe toujours 

plus axee sur la productivite, la flexibilite et la mobilite. 

La construction de l'identite dans le pay­
sage sportif helvetique 

Vactivite sportive met en exergue bienplus que la simple per­

formance. individuelle. Le sport apporte une contribution a 
notre econornie nationale qu'il ne faut pas sous-estimer. Iljoue 

un role de «lien entre les peuples» et promeut la sante. Le sport 

est pratique dans des rnilliers de societes et de clubs sportifs. 

Les centres de fitness et de wellness sont des lieux d' entrainement 

physique et de detente. Le sport est pourtant encore bien da­

vantage qu'une pure activite physique destinee a afferrnir notre 

corps et notre esprit; c'est ce qu'a declare le Conseiller federal 

Mo ritz Leuenberg er en utilisant 1' exemple du jeu de hornuss. 

Les regles de ce jeu permettent d' illustrer, preuve a 1' appui, «la 

perseverance et la diversite» de la societe civile suisse. Chaque 

joueur doit prendre en consideration les deux camps (le sien et 

celui de la partie adverse) et donc du meme coup voir les choses 

sous 1' angle de 1' autre - une capacite que 1' on doit maitriser 

dans une democratie. Christophe Jaccoud et Dominique Ma­

latesta developpent la maniere dont le sport contribue a la for­

mation du sens de 1' appartenance et a la construction de l'iden­

tite en prenant 1' exemple des jeunes skaters et snowboarders 

qui se situent hors de la logique de la competition traditionnel­

le. L'identite se forme ici a travers des experiences collectives. 

Un regard sur l'histoire permet d' identifier deux facettes dis­

tinctes de la conscience de soi de la Suisse dans le contexte 

sportif, ceci a travers deux disciplines sportives qui ont ete im­

portees dans notre pays par des etrangers. Barbara Katona 

Beaussacq decrit comment les arts martiaux asiatiques ont pu 

s' etablir d' abord de maniere hesitante, car ils semblaient aller 

a 1' encontre d'un sentiment d' appartenance et de la dynarnique 

de groupe, tels qu'ils existent dans la gymnastique- un sport 

populaire. La conquete des sommets par les romantiques an­

glais et les premiers alpinistes a rnis 1' accent sur la beaute et 

1' aspect sauvage de la nature. Neil Forsyth esquisse 1' evolution 

qui a pose ~es fondements de l'alpinisme en Suisse. 

Trouver sa patrie dans le sport 

Les portraits de sportifs couronnes de succes d' origine etran­

gere demontrent qu'une carriere sportive peut etre une voie 

pour faire ses preuves dans un nouvel environnement societal. 

Les histoires personnelies de Maryam Yusuf Jamal, Tresor Qui­

dome, Azem Maksutaj et Permi Jhooti ne pourraient pas etre 

plus differentes. Et, pourtant, elles ont un point commun: tous 

ces sportifs ont obtenu, grace a un entrainement intensif et a 
une discipline de fer, non seulement une reconnaissance spor­

tive mais aussi une reconnaissance sociale. Nombre parrni eux 

ont fait la douloureuse experience que cette reconnaissance est 

loin d' etre «gratuite». C' est le cas pour Maryam Yusuf Jamal 

qui aurait volontiers couru pour les couleurs de sa patrie d' exil 

- la Suisse - en tant qu'athlete de pointe, mais qui, ne rem­

plissant pas toutes les conditions, n' obtint pas la nationalite 

suisse. Elle gagna en 2007 la medaille d' or aux championnats 

du monde pour le Royaume de Bahrei:n. 



Les naturalisations et les admissions de sportifs font l'objet 

d'une pratique relativerneut rigide, meme si l'octroi d'autori­

sations pour les forces vives specialisees, dont font partie les 

sportifs, est traite en priorite. Pascale Steiner a examine a la 

loupe la pratique de l'Office federal des migrations. Si les spor­

tifs professionnels beneticient d'une autorisation de sejour et 

de travail, cela ne signifie pas pour autant - et de loin - qu' on 

leur fasse une place dans notre societe civile. Raffaele Pali de­

montre, par l'exemple de la releve des jeunes talents du foot­

hall, que l'importation de joueurs talentueux de 1' Afrique est 

surtout liee a une logique de rapport cout/efficacite. 

Integration par le sport? 

Taut le monde s'accorde pour dire que l'activite sportive pro­

meut l'integration, que l'on s'entraine dans un club, que l'on 

fasse du jogging avec sa voisine ou que 1' on frequente regulie­

rement un centrede fitness, comme le decrit M6nica S. DuZeie 

Ferrari dans sa passionnante contribution. Quant a Jürgen 

Baur qui accompagne scientifiquement le programme alle­

mand «Integration par le sport», il rend le lecteur attentif au fait 

que la solution de 1' integration par le sport implique que des 

conditions specifiques doivent etre remplies si 1' on ne veut pas 

que ce projet se limite a un credo. Michel Koebel, qui analyse 

la situation en France, est lui aussi critique face au pouvoir in­

tegratif du sport. Par ailleurs, Annelies Debrunner, qui a ana­

lyse les societes sportives sous 1' aspect du benevolat, recom­

mande d' accorder desormais une attention beaucoup plus 

grande que par le passe aux facteurs de poussees de l'integra­

tion et surtout de prendre en campte les possibilites effectives. 

11 ressort clairement de 1' entretien de la redaction avec Hasan 

Kanber, Robert Schmuki et Bruno Schöb que le sport ne peut 

constituer la panacee dans le processus d'integration. Cepen­

dant - et tous trois s' accordent sur ce point - le sport peut etre 

un «vehicule fantastique» pour soutenir de tels processus. C' est 

aussi la conviction de l'Office federal du sport, qui edifie ac­

tuellement un Centre de competences Integration et Sport. Anton 

Lehmann, quant a lui, esquisse les activites prevues par ce 

centre de competence qui aura des 2009 a sa disposition de no­

tables contributions financieres. 

J enny Pieth et Matthias Grabherr presentent des pistes pour 

promouvoir des rencontres par le biais de 1' activite physique. 

Ils ont elabore un manuel qui peut apporter une aide pour 1' en­

seignement. Avec en toile de fond, le fait que 1' enseignement 

du sport dans le contexte de l'integration a deja fait couler 

beaucoup d'encre- en particulier en ce qui concerne les dis­

penses des cours de sport pour de jeunes migrantes -les auteurs 

pensent que ce manuel peut constituer un outil utile. Judith 

Sirnone Prodolliet est ethnologue .et Cheffe du 
Secretariat de Ia Commission federale pour /es 
questions de migration CFM. 

Wyttenbach, qui analyse la questiondes dispenses sous la pers­

pective des droits fondamentaux, se demande si le Tribunal fe­

deral rendrait aujourd'hui une autre sentence concernant le cas 

du cours de natation de 1993. L' auteure recommande pour la 

pratique au quotidien d' evaluer tous les aspects, en tenant 

campte de la position pas toujours simple des jeunes filles is­

sues de familles immigrees. Esther Lehnert se penche sur la si­

tuation specifique des jeunes footballeurs qui s' enthousiasment 

pour le sport et deduit de ses reflexions que les jeunes migrants 

devraient etre soutenus et stimules de maniere accrue dans leurs 

activites. 

L'encouragement a l'integration par le biais du sport peut 

concerner des aspects tres differents. Les specialistes en ma-

tiere de sport et les entraineurs en sont conscients: une societe 

pluraliste doit faire des efforts pour que les processus d'inte-

gration reussissent. Roberto Schneideret Monika Eicke decri-

vent deux projets qui visent a la formation et a la formation 

continue des entraineurs de sport en matiere de communication 

interculturelle. Mais le point de vue des consommateurs de 

sports merite, lui aussi, une attention toute particuliere. Roger 

Besson et Raffaele Poli demontrent que l'appartenance a des 

nationalites differentes dresse egalerneut des barrieres entre les 

supporters. Pour eviter les comportements racistes, certains 

projets comme le projet «Ensemble contre le racisme» elabore 

par Urs Frieden permette'nt toute une serie d'interventions 

concretes. David Zimmermann, coordinateur pour l'accompa­

gnement des fans de l'Euro 08, donne des indications sur la ma-

niere dont le fair-play et la tolerance peuvent etre mis en reuvre. 

L'Office federal de la police, qui est charge de l'aspect securi-

taire mettra l'accent, comme l'a declare son porte-parole Guido 

Balmer, sur la «philosophie des 3D ( dialoguer, desamorcer, de-

fendre )» pour empecher les comportements violents. Dans la 

perspective de l'Euro 08 un autre aspect important ne doit pas ........._ 1 
etre neglige. Doro WinkZer attire 1' attention sur la Campagne ~ 
contre la traite des femmes, un chapitre qui reste malheureuse-

ment encore et toujours l'un des plus sombres de l'histoire 

actuelle de la migration. 

L' enchantement par le sport 

Le sport construit des ponts, le sport lance des detis, le sport 

engendre tant la douleur que la joie, le sport stimule et charme, 

le spart lie et separe. Les articles publies dans la presente edi­

tion mettent tout cela en evidence. Dans ses «Contes sur le 

sport», Ödön von Horwith invite avec un clin d' reille lecteur a 

decouvrir ce que le sport peut etre. Philippe Dubath, dans sa 

declaration d'amour au football, decrit comme celui-ci lui a 

permis d'exprimer des sentiments d'appartenance envers son 

pays d' accueil. Enfin, les photos de Daniel Käsermann illus­

trent d'une maniere impressionnante que le sport ne laisse per­

sonne indifferent - suisse ou etranger («Mais qui est 1' etran­

ger?») 
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Editoriale 

Sirnone Prodolliet 

Lospart 
nell' ottica della pol itica 

integrativa 
migrat • 

e 
In Svizzera sono in molti ad entusiasmarsi per le attivita spor­

tive. Nella societa attuale, professare la pratica di uno sport e 

segno di gioventu e dinarnismo. Essere sportivi significa esse­

re fisicamente in forma, mentalmente vigili e flessibili nel com­

portamento: tutte caratteristiche vitali in una societa viepiu im­

prontata alla produttivita, alla flessibilita e alla mobilita. 

Affermazione identitaria nel paesaggio 
sportivo svizzero 

Fare dello sport non comporta solo 1' aspetto individuale della 

performance. Lo sport riveste molteplici aspetti: ha un ruolo 

importante nell' econornia pubblica, e sinonimo di avvicina­

mento tra i popoli ed e pegno di lunga salute. Losporte prati­

cato in migliaia di associazioni. I centri di fitness e di wellness 

sono luoghi dove accrescere la propria prestanza fisica ma 

anche offrire al proprio corpo un momento di riposo. Basandosi 

sull'esempio dell'homuss, il Consigliere federale Moritz 

Leuenherger mostra pero ehe lo sport non ha unicamente il po­

tere di fortificare il corpo e la mente. Questa disciplina tipica­

mente svizzera, infatti, riflette nelle sue regole la deterrnina­

zione e la molteplicita ehe caratterizzano la societa elvetica. 

Ogni giocatore deve assumere due ruoli ed e chiamato in tal 

modo ad osservare la situazione da due punti di vista diversi. 

Ora, tale facolta e un elemento portante dell'attivita democra­

tica. Christophe Jaccoud e Dominique Malatesta illustrano co­

me lo sport concorre a creare uno spirito comune e a forgiare 

l'identita individuale: basta osservare i giovani ehe praticano 

lo skateboard o lo snowboard all'infuori della tradizionale lo­

gica agonistica. Attraverso 1' esperienza sportiva collettiva e 

00 
condivisa, questi giovani forgiano Ia propria identitit. 

Uno sguardo alla storia - in base all' esempio di discipline spor­

tive introdotte in Svizzera da persone straniere ~ consente di in­

dividuare due aspetti diversi dell'idea ehe gli Svizzeri hanno 

dello sport. Barbara Katona Beaussacq descrive come in un 

primo tempo le discipline marziali asiatiche sono state accolte 

con esitazione in quanto sembravano contraddire il sentimen­

to di appartenenza e la dinarnica di gruppo tipici della pratica 

popolare della ginnastica. La conquista delle montagne da par­

te di romantici inglesi entusiasti dello sport ha posto 1' accento 

sulla bellezza e l'aspetto selvaggio della natura. Neil Forsyth 

illustra 1' evoluzione ehe ha condotto alla fondazione dell' alpi­

nismo svizzero. 

Trovare una patria nello sport 

I ritratti di sportive e sportivi di successo originari di altri Pae­

si presentano la carrier~ sportiva quale possibilita di affermar­

si in un nuovo contesto sociale. Maryam Yusuf Jamal, Tresor 

Quidome, Azem Maksutaj e Permi Jhooti hanno seguito per­

corsi incredibilmente diversi ma hanno in comune una storia 

fatta di grande impegno, di allenamenti intensi e di enorme dis­

ciplina per essere riconosciuti a livello sportivo come anche 

nella societa. Aleuni di loro hanno imparato a proprie spese ehe 

il riconoscimento non e gratuito. Maryam Yusuf Jamal, ehe 

avrebbe voluto correre per la Svizzera, sua patria d' esilio, non 

ha potuto ottenere la cittadinanza svizzera perehe non adempi­

va tutte le condizioni necessarie e quindi non ha potuto realiz­

zare il suo sogno. La medaglia d' oro l'ha conquistata ai cam­

pionati mondiali nel 2007 sotto i colori del Bahrain. 



Le ammissioni e le naturalizzazioni di sportivi sottostanno a 

una prassi relativamente rigorosa nonostante il trattamento 

prioritario di cui godono i lavoratori specializzati, e quindi 

anche gli sportivi. Pascale Steiner ha analizzato la prassi 

dell'Ufficio federale della migrazione in materia. Se anche uno 

sportivo professionista ottiene il permesso di dimora e di lavo­

ro, cio non significa ehe la nostra societa gli fa veramente 

posto. Raffaele Pali si basa sull'esempio dei vivai del calcio per 

dirnostrare ehe l'importazione di giovani talenti dall' Africa e 
dettata dalla logica del beneficio. 

lntegrarsi grazie allo sport? 

Tutti si accordano nel dire ehe 1' attivita sportiva promuove 

1' integrazione. E questo e vero sia ehe ci si alleni in una societa 

sportiva, sia ehe si vada a fare jogging con il vicino, sia ehe si 

vada regolarmente al centro di fitness del quartiere. Sul tema 

proponiamo un contributo appassionato di M6nica S. Dulcic 

Ferraris. Dal canto suo, Jürgen Baur, ehe accompagna dal 

punto di vista scientifico il programma «Integration durch 

Sport» (integrazione attraverso lo sport) in atto in Germania, 

sottolinea la necessita di aleuni presupposti specifici, se non si 

vuole ehe l'abbinamento integraziqne-sport rimanga un sem­

plice credo. Anche Michel Kaebel, ehe analizza la situazione in 

Francia, si esprime in modo critico in merito alla forza inte­

grativa dello sport. Annelies Debrunner, ehe ha analizzato le 

societa sportive dal punto di vista del volontariato svoltovi, rac­

comanda, in avvenire, di prestare maggiore attenzione agli in­

centivi integrativi e di tenere conto delle possibilita effettive. 

Hasan Kanber, Rabert Schmuki e Bruna Schöb esplicitano i li­

miti dello sport quale strumento d'integrazione, pur convenen­

do ehe es so costituisce un magnifico veicolo al servizio dei pro­

cessi integrativi. Questa convinzione e condivisa dall'Ufficio 

federale dello sport, ehe sta istituendo un apposito Centro di 

competenza integrazione e sport. Antan Lehmann presenta le 

previste attivita del · centro di corhpetenza, ehe a partire dal 

2009 disporra di considerevoli contributi finanziari. 

Jenny Pieth e Matthias Grabherr presentano spunti per pro­

muovere l'incontro attraverso il moto. I due hanno messo a 

punto un manuale inteso quale strumento didattico per le le­

zioni di ginnastica nelle scuole. Se si considera in ehe luce le 

lezioni di ginnastica sono state tematizzate dalla stampa per 

Sirnone Prodolliet etnologa, dirige Ia Segreteria 
del/a Commissione federale della migrazione CFM. 

quanto conceme la tematica dell'integrazione- si pensi alle 

dispense dalla ginnastica di ragazze migranti - , questo ma­

nuale puo sicuramente rivelarsi uno strumento utile. Judith 

Wyttenbach, ehe analizza la questione della dispensa dal pun­

to di vista dei diritti fondamentali, si chiede se alla luce delle 

conoscenze attuali il Tribunale federale statuirebbe diversa­

mente in merito al caso delle lezioni di nuoto presentatosi nel 

1993. Nella prassi giomaliera l'autrice raccomanda - anche 

nell' ottica della non sempre facile posizione delle giovani fi­

glie di migranti - di soppesare attentamente tutti gli elementi 

in presenza. Esther Lehnert, ehe analizza la situazione specifi­

ca delle giovani calciatrici, deduce dalle sue riflessioni la ne­

cessita di sostenere e promuovere maggiormente le giovani 

migranti nelle loro attivita sportive. 

La promozione dell'integrazione attraverso lo sport tocca nu­

merosi aspetti. Gli specialisti e allenatori sportivi sono pero 

consci degli sforzi necessari, in una societa pluralista, affinehe 

i processi integrativi diano buoni frutti. Raberta Schneider e 

Manika Eicke descrivono due progetti vertenti sulla formazio­

ne e il perfezionamento di allenatori sportivi nell' ambito della 

comunicazione interculturale. Tuttavia, anche il punto di vista 

dei «consumatori» dello sport merita particolare attenzione. 

RagerBessan e Raffaele Pali illustrano come anche tra i tifosi 

sussistano barriere dovute all'appartenenza nazionale. Onde 

evitare comportamenti razzisti, progetti come «Insieme contro 

il razzismo» (lanciato da Urs Frieden) fanno leva su tutta una 

serie di interventi concreti. David Zimmermann, coordinatore 

per l'accompagnamento dei fan all' Euro 08, suggerisce aleu­

ni modi possibili di promuovere faimess e tolleranza. Per quan­

to concerne 1' aspetto della sicurezza, l'Ufficio federale di po­

lizia, stando al suo portavoce Guida Balmer, si basera su una 

«filosofia tridimensionale» per prevenire la violenza. In vista 

dell'Euro 08 non si deve inoltre perdere di vista un altro aspet­

to importante: Daro WinkZer presenta la campagna contro la 

tratta delle donne, un capitolo purtroppo sempre attuale della 

storia della migrazione. 

L'incanto dello sport 

Lo sport getta ponti, lancia sfide, provoca gioie e dolori, met­

te le ali, opera incantesimi, unisce, separa. I contributi lettera­

ri della presente e9.izione esplicitano le molteplici facolta del­

lo sport. Ödön va~ Harwith, con le sue «favole sportive», invita 

a contemplare l'aspetto faceto dello sport. Philippe Dubath, 

nella sua dichiarazione d' amore allo sport, descrive in ehe mo­

do lo ha aiutato a sviluppare un sentimento di appartenenza ( di 

patria) in terra straniera. Le fotografie di Daniel Käsermann 

concorrono infine a sottolineare l'aspetto «universale» dello 

sport: lo sport non lascia nessuno indifferente (ne autoctoni ne 

stranieri) e consente di amalgamare tutte le fette della popola­

zione fino a rendere invisibili le differenze ( «chi sarebbero gli 

stranieri ?» ). 
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Die Eidgenössische Kommission 
für Migrationsfragen 

Die Eidgenössische Kommission für Migrationsfragen EKM 

wurde auf den 1. Januar 2008 vom Bundesrat eingesetzt. Sie 

entstand aus der Fusion der Eidgenössischen Ausländerkom­

mission EKA und der Eidgenössischen Kommission für 

Flüchtlingsfragen EKF. Die EKM führt die Aufgaben der bis­

herigen Kommissionen weiter und berät den Bundesrat in mig­

rationspolitischen Fragen. Das Mandat der EKM beinhaltet 

neben Grundlagenarbeit, der Erarbeitung von Stellungnahmen 

und Empfehlungen, der Vernetzung und des Wissenstransfers 

auch einen Informationsauftrag. Ferner kann die EKM im 

Bereich der Integrationsförderung Projekte von nationaler Be­

deu~ung durchführen. 

Die Zeitschrift t er r a c o g n i t a, die von 2002 bis 2007 von der 

EKA herausgegeben wurde, wird von der Eidgenössischen 

Kommission für Migrationsfragen weitergeführt. Sie wird wie 

in der Vergangenheit Themen aufgreifen, die migrationspoli­

tisch von Bedeutung sind. terra cognita versteht sich dabei 

als Instrument der Wissensvermittlung neuerer Ergebnisse aus 

Forschung und Praxis und bietet ein Forum der Reflexion, in 

dem unterschiedliche Standpunkte zum Ausdruck kommen 

sollen. Stand in der Vergangenheit insbesondere das Thema In­

tegration in seinen verschiedenen Facetten im Vordergrund, 

sollen in Zukunft vermehrt auch Aspekte zur Sprache kommen, 

die aus einer allgemeinen migrationspolitischen Perspektive 

von Bedeutung sind. 

Die Redaktion von t er r a c o g n i t a freut sich, neben dem bis­

herigen Lesepublikum auch neue Kreise begrüssen zu dürfen. 

Wir wünschen Ihnen gute Lektüre! 

La Commission federale pour 
les questions de migration 

La Commission federale pour les questions de migration CFM 

a ete instituee par le Conseil federal au ler janvier 2008. Elle 

est issue de la fusion de 1' ancienne Commission federale des 

etrangers CFE et de la Commission federale des refugies CFR. 

La CFM poursuit les taches des deux anciennes commissions 

et conseille le Conseil federal sur les questions liees a la poli­

tique de migration. Le mandat de la CFM recouvre - outre les 

travaux de base- l'elaboration de prises de position et de re­

commandations, la mise en reseau et le transfert de savoir ain­

si qu'un mandat d'information. En outre, la CFM peut realiser 

des projets de portee nationale dans le domaine de 1' encoura­

gement a l'integration des etrangers. 

La revue specialisee terra cognita , publiee par la CFE de 

2002 a 2007, est reprise par la CFM. Comme par le passe, eile 

abordera des sujets importants concernant la politique migra­

toire. t er r a c o g n i t a se veut un instrurnent de communication 

des connaissances et des nouveaux resultats tant en ce qui 

concerne la recherche que la pratique ainsi qu' un forum de re­

flexion Oll differents points de vue peuvent etre exprimes. Si, 

par le passe, le theme de 1' integration - sous ses nombreux 

aspects - occupait le devant de la scene, a 1' avenir des aspects 

plus generaux de Ia politique migratoire seront abordes. 

La redaction de terra cognita se rejouit d'accueillir, outre 

son public habituel, de nouveaux cercles de lecteurs. Nous 

VOUS Souhaitons beaucoup de plaisir a Ia lecture de nos articles! 



La Commissione federale 
della migrazione 

La Commissione federale della migrazione CFM, istituita dal 

Consiglio federale i1 1 o gennaio 2008, e il frutto della fusione 

della Commissione federale degli stranieri CFS e della Com­

missione federale dei rifugiati CFR. La CFM riprende gli in­

carichi delle due commissimli e consiglia il Consiglio federale 

nelle questioni inerenti alla politica migratoria. n mandato del- . 

la CFM comprende l'elaborazione di basi, di prese di posizio­

ne e di raccomandazioni, l'interconnessione eil trasferimento 

di know-how nonehe un compito informative. La CFM svolge 

inoltre progetti di rilevanza nazionale nel contesto della pro­

mozione dell' integrazione. 

La rivista terra cognita , pubblicata dalla CFS dal 2002 al 

2007, e ripresa dalla CFM. Come in passato, trattera temi con 

una rilevanza per la politica migratoria. t er r a c o g n i t a e inte­

sa quale strumento divulgativo del sapere risultante da ricerche 

e da attivita concrete. La rivista offre nel contempo un luogo di 

riflessione in cui possono esprimersi punti di vista diversi. In 

passato l'accento era posto in particolar modo sull'integrazio­

ne e tutti i suoi molteplici aspetti. In avvenire saranno abbor­

dati anche aspetti piu generali con una rilev.anza per la politica 

migratoria. 

La redazione di terra cognita si rallegra di poter accogliere 

tra il suo pubblico anche nuove cerchie di interessati, A tutti au-~ 

guriamo buona lettura! 
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Wer ist hier der Fremde? 

Als wir von der Redaktion von terra 

cog n ita die Bilderauswahl für diese 

Ausgabe einem Bekannten zeigten, kam 

unwillkürlich die Bemerkung: «Wo sind 

denn hier die Ausländer?» Die Illustra­

tionen dieses Heftes sind diesbezüglich 

Programm: Die Gesichter der Menschen, 

die hier abgebildet sind, verraten nicht, ob 

sie ausländischer oder schweizerischer 

Herkunft sind. Mit wenigen Ausnahmen 

von Sporttreibenden, die eine dunkle 

Hautfarbe aufweisen, könnten alle übri­

gen Dargestellten Schweizerinnen und 

Schweizer sein. Wie im Übrigen auch 

diejenigen, die schwarz sind. Wer über 

einen Schweizer Pass verfügt oder eine 

andere Staatsangehörigkeit besitzt, even­

tuell sogar zwei, wissen wir nicht. Es 

sollte eigentlich auch keine Rolle spielen. 

Die Bilder stellen sportliche Aktivitäten 

in der Gemeinschaft ins Zentrum. Daniel 

Käsermann, der für das Bundesamt für 

Sport regelmässig photographiert, ist es 

dabei gelungen, Szenen einzufangen, die 

die Freude an der Bewegung unterstrei­

chen. Sie zeigen auf, was Sport neben 

dem Engagement im Wettkampf und der 

sportlichen Leistung bewirken kann: Er 

bringt Menschen zusammen. Die ur­

sprünglich farbigen Fotos wurden für die­

se Ausgabe speziell bearbeitet. 

Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Ge­

nehmigung des Bundesamts für Sport. 

Daniel Käsermann 

ist Photograph und arbeitet beim 

Bundesamt für Sport. 

Mais qui est l'etranger? 

Lorsque nous, de la redaction de terra 

cognita, avons montre a l'une de nos 

connaissances la selection de materiel 

iconographique pour la presente edition, 

eile nous fit spontanerneut la remarque 

suivante: «Mais qui sont les etrangers 

ici 7» Les illustrations de cette revue 

constituent tout un programme: les visa­

ges des personnes qui sont montres ne 

permettent pas de deceler si elles sont 

d' origine etrangere ou suisse. A quelques 

exceptions pres, les sportifs au teint fon­

ce qui sont presentes pourraient tous etre 

suisses de souche, tout comme du reste 

les autres au teint plus fonce. Qui parmi 

eux possedent un passepoft helvetique, 

ont une autre nationalite ou eventuelle­

ment unedouble nationalite? Nous ne le 

savons pas. Et cela ne devrait somme toute 

jouer aucun röle. 

Les images montrent principalement 

des activites sportives de groupe. Daniel 

Käsermann, photographe a 1' Office fede­

ral du sport, a reussi a capter des scenes 

faisant ressortir le plaisir de bouger. Elles 

montrent ce que 1' engagement sportif, 

au-dela de la competition et de la perfor­

mance sportive, peut engendrer: rassem­

bler les etres. Les photos originairement 

en couleurs ont ete tout specialement re­

maniees pour cette revue. 

Nous publions ces photographies avec 

1' aimable autorisation de 1' Office federal 

du sport. 
Daniel Käsermann 

est photograpbe et travaille 

a l'Office federal du sport. 



E quale sarebbe lo straniero? 

Quando noi della redazione di terra co­

gnita abbiamo mostrato a un eonoseente 

la serie di illustrazioni per la presente edi­

zione, questi spontaneamente ha escla­

mato: «E ehi sarebbero gli stranieri? » Le 

illustrazioni di questo opuseolo assurgo­

no a vero e proprio prograrnma: i volti 

delle persone ritratte non tradiseono mi­

nimamente le origini straniere o svizzere. 

Salvo aleuni sportivi eon la pelle piu seu­

ra degli altri, tutti potrebbero essere sviz­

zeri. Dei resto anehe quelli eon la pelle 

piu scura, per quel ehe ne sappiamo. Dal­

la foto, infatti, non si vede ehi ha quale 

eittadinanza (o magari piu di una). E poi 

eio non dovrebbe avere nessuna impor­

tanza! 

Le fotografie mostrano prineipalmente 

attivita sportive pratieate i~ gruppo. Da­

niel Käsermann, ehe fotografa regolar­

mente per l'Uffieio federale dello sport, e 
riuseito a immortalare seene ehe mettono 

in rilievo il piaeere di muoversi. Le sue 

foto mostrano ehe, al di la dell' aspetto 

agonistieo e della performanee, lo sport 

ha anehe il potere di riunire le persone. Le 

fotografie originariamente a eolori sono 

state speeialmente adattate per questa 

rivista. 

Pubbliehiamo queste foto eon la eortese 

autorizz.azione d~ll'Ufficio federale dello 

sport. 

Daniel Käsermann 

e fotografo e lavora presso 

l'Ufficio federale dello spart. 
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Hornussen 

Moritz Leuenberger 

• • 
ens1nn 

und 
Hornussen ist ein spezifisch schweizeri­
scher Sport und widerspiegelt schwei­
zerische Identität. Dies jedenfalls ist 
die Meinung von Bu.ndesrat Moritz 
Leuenberger, der an lässlich des 34. Eid­
genössischen Hornusserfests eine Rede 
hielt. Fest steht: Hornussen ist etwas 
ganz Spezielles. 

Vor fünfzig Jahren war ich in dieser Gegend im Landdienst Am 

• 

• Beim Hornussen gehört das Zvieri zum Spiel. Das ist 

wie bei den Bundesratssitzungen, die wichtigen Entscheidun­

gen werden beim gemeinsamen Znüni gefunden. Aber es gibt 

einen Unterschied: wir trinken aus Kaffeetassen, nie aus dem 

Trinkhorn. 

• Beim Hornussen spielen zwar zwei Mannschaften 

um den Sieg wie im Fussball. Doch gibt es einen Unterschied: 

Bei einem Nummero wird kein Siegesgebrüll veranstaltet, es 

werden nicht Leibchen ausgezogen und Ihr müsst nicht alle 

aufeinander liegen wie es die Fussballer nach jedem Goal 

unbedingt tun müssen. 

Sonntag beobachteten wir Kinder die Hornusser vor, während • Beim Hornussen gibt es nicht je Spezialisten fürs 

und nach dem Spiel. Die Erinnerung daran ist während der lan- Schlagen und fürs Abtun. Jeder Spieler steht im Feld, jeder 

genZeitgeblieben und ich sage Ihnen auch gerne warum. Hor- führt den Stecken für zwei Streiche. Das ist ein Unterschied 

nussen wird immer wieder mit anderen Sportarten verglichen. zum Fussball: Nicht alle können dort Penalty schiessen, aber 

Doch der Vergleich hinkt immer. Immer gibt es ganz fundamen- verschiessen können alle ganz gut. 

tale Unterschiede. Hornussen ist eben eine eigensinnige Sache. 

• In Südafrika. nennt man Hornussen zum Beispiel 

«swiss golf». Das Schlagen mit dem Stecken hat zwar etwas 

Ähnliches wie das Schwingen mit dem Golfschläger. Und doch 

gibt es einen entscheidenden Unterschied: Die Eintrittsgebüh­

ren in einen Hornusserverein sind für jedermann bezahlbar. 

Hornu.ssen ist offen für alle. Und deswegen hat hier niemand 

einen Dünkel. 

• Man hat Hornussen auch schon als eine Art Mann­

schaftstennis bezeichnet. Das Abtun der N ousse erinnert an den 

Tennissport Und doch gibt es einen Unterschied: Es verdient 

beim Hornussen nicht jeder ganz so viel wie Roger Federerund 

Martina Hingis. 

• Hornussen ist ein Sport mit einem Bock. Das ist ein 

~Unterschied zu den Velorennfahrern: Viele von ihnen haben 

~ nach der letzten Tour de France null Bock. 

• Hornussen ist da menschlicher als Fussball. Wer im 

Fussball einen Penalty verschiesst, ist ein Pechvogel. Beim 

Hornussen kann ein schlecht getroffener Nouss unabgetan ins 

Feld fallen und zum Nummero werden. Der Pechvogel wird 

zum Glückspilz. Mit den Hornusserregeln hätten unsere Fuss­

baller jedes Penaltyschiessen gewonnen. 

• Im Hornussen braucht es aber keine WM. Wir sind 

schon Weltmeister und zwar alle, die hier teilnehmen . 

Hornussen ist ein sehr spezieller Sport. Er ist ja auch haupt­

sächlich hier verbreitet, in der wichtigsten Gegend der Schweiz 

- schliesslich befindet sich hier mein Heimatort. Und obwohl 

im Welschen kaum gehornusst wird (ich weiss schon, dass 

heute eine Mannschaft aus Commugny-Coppet spielt und auch 

eine aus Südafrika), gilt Hornussen als typisch schweizerisch, 

ja, die Schweiz wäre ohne Hornussen nicht die Schweiz. 

Wieso? 

Es gibt nicht eine Kultur, welche die Schweiz prägt, nicht eine 

Sprache, nicht eine Religion und nicht eine politische Wahrheit. 



Wie heisst es doch im Leitbild des Eidgenössischen Hornusser­

Verbandes: «Wir sind offen für Mitglieder aller Kulturen, un­

abhängig von ihrem Geschlecht, ihrer Herkunft und der sozia­

len Stellung.» Die Schweiz lebt von völlig verschiedenen 

Regionen, Sprachen und Meinungen. Es machte über Jahr­

zehnte die Stärke unseres Landes aus, dass wir keine Einheits­

kultur und keine Leitkultur kennen. Das ist nicht immer leicht 

und muss geübt sein. Hornusser wissen, was ich meine: 

Wer vor dem Bock steht mit der Rute in der Hand, schaut aufs 

Feld und sieht dort eine ganze Reihe von Menschen mit einem 

Brett vor dem Kopf, die nichts anderes wollen, als seinen 

Nouss zu Boden bringen. Im nächsten Umgang sieht die Sache 

ganz anders aus: Da steht er selber im Feld, und er hat gar kein 

Brett vor dem Kopf, sondern eine Schindel in der Hand und hält 

mit Adleraugen Ausschau nach dem kleinen schwarzen Ge­

schoss, das durch die Luft geflogen kommt. Beim Hornussen 

schlägt einmal die eine Mannschaft, und beim nächsten Durch­

gang tut sie ab. Sie wechselt die Seite. 

Zum Wesen unserer Demokratie gehört es, den Standpunkt des 

andern zu respektieren, zu versuchen, eine Sache auch einmal 

aus dem anderen Blickwinkel zu betrachten. Diese Fähigkeit, 

den Anderen zu achten, neue Kulturen aufzunehmen, sich mit 

ihnen auseinander zu setzen, die Vielfältigkeit, ja eine gewisse 

Eigensinnigkeit zu pflegen, hat unserem Lande viel gebracht. 

Vieles hat sich sehr verändert: Forscher sagen, Hornussen sei 

möglicherweise auf ein altes Kriegsspiel zurückzuführen. Es 

soll sogar eine Spielart gegeben haben, in der es daruni ging, 

mit dem N ouss einen gegnerischen Spieler zu treffen. Heute 

tragen die meisten Spieler Helme und es ist eine Schussblende 

errichtet worden, damit die Nouss auch ja niemanden verletzen 

kann. Kein Hornusser denkt daran, den Gegner zu verletzen 

oder zu vernichten. Aus dem Kriegsspiel ist ein Friedensspiel 

geworden. 

Die Hornusser sind einen weiten Weg gegangen und haben sich 

und ihr Spiel immer wieder verändert. Sie haben Aggressionen 

in Geschicklichkeit und Feindschaft in freundschaftliche Ri­

valität verwandelt. Sie schufen ein Spiel, in welchem die ge­

meinsame Leistung den Einzelkämpfer überragt. Viele haben 

diesenWeg noch vor sich. 

Die grossen Konflikte in der Welt zeigen uns, wie nötig es ist, 

das gegenseitige Verständnis fijr verschiedene Kulturen und 

Religionen zu pflegen. Dazu ist es nötig, sich in eine andere 

Seite hinein zu denken und zu versuchen, die Optik und den 

Moritz Leuenherger ist Bundesrat und Vorsteher 
des Eidgenössischen Departements für Umwelt, 
Verkehr, Energie und Kommunikation (UVEK). 
Die Rede findet sich auf der Website des UVEK: 
www.uvek.admin.ch. 
Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmi­
gung von Bundesrat Leuenherger 

Obstination et diversite 

Le cchornUSSJJ est un sport specifique a Ia 
Suisse et reflete bien l'identite suisse. C'est 
du moins l'opinion du conseil/er federal 
Moritz Leuenberger qui l'a declare dans son 
discours a l'occasion de Ia 34e Fetefederale 
de hornuss. A son avis, Ia particularite du 
hornuss tient aux regles et au deroulement 
du jeu qui expriment Ia diversite de notre 
pays ainsi que son sens de Ia democratie et 
de Ia tolerance. Ce jeu demontre aussi 
l'obstination des Suisses. ~ 

geistigen Standpunkt zu wechseln .. Nur so können alle Seiten 

von einer verbissenen Rechthaberei, die im Effekt zu Gewalt 

und Krieg führt, wegkommen. 

Europa, in dem sich die Länder jahrhundertelang kriegerisch 

bekämpft haben, hat sich ein grossesZiel gesetzt: Ein Konti­

nent des Friedens zu sein. 

Darum haben wir alles Interesse, wenn die EU diesen Frie­

densprozess fortführt und andere Länder einbezieht. Die 

Schweiz profitiert von friedlichen Nachbarn, auch wirtschaft­

lich und wir, die wir nicht Mitglieder der EU sind, wollen des­

halb unseren versprochenen Beitrag dazu auch leisten. Das 

lohnt sich in jeder Hinsicht. 

Hornussen ist immer wieder mit anderen Sportarten verglichen 

worden. Doch der Vergleich hinkt immer. 

Hornussen ist nicht Golf. Die Eintrittsgebühren in einen Hor­

nusserverein sind für jedermann bezahlbar. Alle sind willkom­

men. In welcher andern Sportart ist es möglich, dass der Grass­

vater und der Enkel in der gleichen Mannschaft nebeneinander 

stehen? Das Eidgenössische Hornusserfest ist auch ein Fest der 

Generationen, auf dem Spielfeld und neben dem Spielfeld. 

Ich bin Ihnen noch die Erklärung schuldig, warum mir die 

Erinnerung an die Hornusser seit meine Kindheit vor fünfzig 

Jahren geblieben ist. Es ist ja die Zeit der Geständnisse von 

Jugendsünden. Nach dem Spiel streiften wir Kinder über das 

gemähte Feld und suchten nach Noussen, die die Spieler nicht 

fanden. Ich fand damals einen Nouss, sackte ihn ein und habe 

ihn all die Jahre als eine Kostbarkeit aufbewahrt. Vielleicht 

hätte ich ihn zurückgeben sollen. Aber die Eigensinnigkeit der 

Hornusser hat auch mich erfasst. Heute ist der Tag des Ge­

ständnisses gekommen und ich kann Ihnen den N ouss zeigen. 

Ich habe in Ihren Grundsätzen gelesen: Sie sind tolerant und so 

hoffe ich, ich darf diesen Nouss behalten. Er wird mich weiter­

hin daran erinnern: Hornussen ist und bleibt eine sehr eigen­

sinnige Sache. Diese eigensinnig~ Sache pflegen Sie und be­

wahren so das, was die Schweiz ausmacht, ihre Vielfalt, ihre 

Offenheit und ihren Eigensinn. 

Festansprache am 34. Eidgenössischen Hornusserfest 

Bleienbach und Thöringen am 26. August 2006 

terra cogn ita 12/2 008 



Nouvelles pratiques sportives 

Christophe Jaccoud et Dominique Malatesta 

. Une 
CltO ennete 

• contempora1ne 

Des etudes suisses montrent que skate­
parks, . snowparks et autres peuvent 
etre consideres comme autant de pro­
jets sportifs qui socialisent et integrent, 
mais loin de Ia morale sportive et de 
ses valeurs canoniques de reussite indi­
viduelle, de competition et de selection. 

Le sport est considere, depuis la fin du 19e siede et la cristalli­

sation ideologique operee parPierrede Coubertin, d'une part, 

cornme une «fabrique de l'hornme» dans laquelle s'experi­

mentent le vouloir, 1' audace, le courage et la quete de perfec­

tionnement; d' autre part, cornme une institution majeure de 

l'integration sociale. Au point que la certitude de sa valeur 

educative a conduit a le solliciter regulierement relativement a 
l'integration des populations juveniles. On doit toutefois s'in­

terroger aujourd'hui sur la pertinence de cet edifice moral tant 

Styles de vie differents 

Ainsi, nous sornmes passes d'un monde dans lequella pratique 

sportive et les attentes liees a celle-ci etaient encadrees par un 

reseau de clubs, a un univers dans lequella pratique est de plus 

en plus determinee par les modes de vie, les modeles culturels 

et par les comportements sociaux; un echappement du sport qui 

se donne tout particulierement a voir a travers la variete des 

modes d' engagement sportif. Toutefois, et contre un certain 

nombre d'idees re<;ues, cet affranchissement n'est pas porteur 

d' anomie, mais bien socialisateur dans la mesure ou il rend 

possible d' autres engagements dans la pratique sportive et 

d'autres manieres d' «etre-ensemble», qui se caracterisent alors 

par le fait qu'ils sont au plus pres des styles de vie, des iden­

tites culturelles, voire de projets tournes vers la mobilisation de 

ressources et la valorisation de competences individuelles. 

Des projets de «petite production 
sportive» 

il est vrai que la traditionneUe representation qui fait de 1' as- Le skatepark cree a Lausanne est devenu une infrastructure 

sociation sportive un modele d' «institution bonne», qui integre d'importance regionale. A Bienne egalement, la creation d'un 

· les individus dans une cornmunaute pretendument vertueuse, skateparket d'une salle d'arts martiaux ont ete l'un et l'autre 

perden pertinence et en lisibilite. On pointera d'abord la part integres dans un reseau d'activite.sociales et culturelles. A Ver­

croissante des derives et des transgressions qui eloignent le nier, une salle de boxe tha!e a.ete montee par un jeune homme 

sport des valeurs reputees humanistes qui ont servi de tuteurs en situation precaire et des projets de snowparks sont autoge­

aux premieres annees de son developpement. res par des jeunes du lieu egalement dans les regions periphe-

On constatera ensuite que, malgre le fort attachement des ac­

teurs du sport a perenniser une image de l'institution sportive 

qui assure la mediation entre des valeurs universalistes et des 

individus, tout porte a croire que le paysage sportif est aujour­

d'hui eclate et heterogene. Au point que, desormais, biendes 

specialistes evoquent une dynamique de separation entre les in­

dividus et le systeme sportif historique. 

riques teile qu' a Moleson-sur -Gruyeres et Caux -sur-Montreux. 

Au fil d'investigations menees ces dernieres annees, on a pu 

observer que s'inventaient des projets de «petite production 

sportive» (Malatesta & Jaccoud 2006; Jaccoud & Malatesta 

2007) qui debordent des lieux et des liens sportifs traditionnels. 

Denominateur cornmun: ceux- ci se caracterisent toujours par 

le fait qu'ils emanent de collectifs juveniles, qu'ils relevent de 

1' auto-organisation sportive, qu' ils se developpent en marge 



des sports traditionnels, qu'ils sont marques du sceau de l'al­

tematif et de 1' altruisme, et qu' ils ne sont pas centres sur la re­

cherche de la performance et de la competition. 

Ces projets, bien qu'ils presentent des modes d' Organisation 

varies, s'articulent a un ensemble de caracteristiques com­

munes, dorrt six nous semblent remarquables, et ceci tout par­

ticulierement en regard d'une thematique de l'integration et de 

la socialisation . 

• Des projets auto-organises. Ces projets se construi­

sent sur des logiques d'auto-organisation. Ceci signifie qu'ils 

se structurent et se reproduisent selon une logique d'engage­

ment personnel et d'identite generationnelle specifique . 

• Des projets axes sur des logiques de projets. Ces 

realisations valorisent et stimulent des projetsjuveniles assi­

miles a des formes de. mobilisation d'initiatives, de compe­

tences et de ressources, ou encore d'une culture de la respon­

sabilisation. 

• Des projets toumes vers la production d'une offre. 

Cesprojets relevent a l'evidence d'une production. Il faut com­

prendre par-la qu'il y a, a travers la mise en ~uvre de presta­

tions, de lieux, ainsi qu'a travers la mise a disposition d'equi­

pements tangibles, uneveritable production d' offre sportive et 

de competences sportives. 

• Des projets a bas-seuil. L' accessibilite aux equipe-

. ments et aux prestations n' est pas assortie de Iimitation, en 

termes de droit d' acces, de maitrise de competence ou de 

niveau d'habilete. Cette accessibilite est redoublee encore par 

le fait que ces projets convoquent des activites sportives ge­

nerationnelles - «nouveaux sports» urbains tels le roller et le 

skate, Sports a fort contenu culturel teile Snowboard, la boxe 

tha1e ou le karate de combat- qui echappent aux modes d'in­

culcation verticale, comme ils sont pratiques dans les commu:­

nautes sportives traditionnelles. 

Plus proehe des mondes vecus 

Les experiences sociales et sportives evoquees ici brievement 

documentent deux faits. En premier lieu, que l'institution spor­

tive historique est de plus en plus regulierement confrontee a 

des engagements qui veulent associer le sport a 1' elaboration 

d'identites culturelles ou generationnelles en demande de re­

connaissance. En second lieu que beaucoup de ces engage­

ments, vecus hors des emprises institutionnelles, sont issus de 

projets construits sur la fabrication de subjectivites et la mobi­

lisation de ressources specifiquement juveniles . 

Le fait que 1' adhesion sportive se combine desormais avec des 

dynamiques de promotion des identites sociales et culturelles 

montre dorre que le potentiel d'integration sportive d'une clas­

se d'äge perd de sa force et que beaucoup de jeunes sont de­

sormais retifs a des encadrements trop rigides. Ou alors adhe­

rent a l'espace sportif dans les termes d'un detachementdes 

valeurs dictees par les organisations sportives. 

La question se posedes lors de savoir si, d'une part, de grand 

integrateur, le sport ne serait pas devenu un «petit integrateur» 

• Desprojets identitaires et generationnels. Cesprojets en panne de ressources, en particulier pour ceux des sujets ju­

possedent une forte dimension identitaire et culturelle. Ainsi, veniles que les dispositions culturelles et psychologiques eloi­

si la dimension d'insertion sociale et de validation de compe- gnent d'une adhesion a uneorganisationsportive traditionnel­

tences est fortement mise en avant, il ressort egalement que la le; et, d'autre part, s'il represente encore un outil privilegie de 

dimension de reconnaissance de socio-styles dans l'espace pu- production de la cohesion sociale. On ne repondra pas de fa9on 

blic est structurante de ces projets. tranchee a cette question, sinon pour rappeler que le sport tire 

• Desprojets biopolitiques. Cesprojets sont d'inspira­

tion «biopolitique» (Negri 2002), dans la mesure ou ils suivent 

deux exigences au moins . Celle d'abolir les frontieresentre la 

vie vecue, l'identite sportive, l'identite sociale et culturelle, et 

ceci a travers l'engagement dans unprojet global; et celle de 

preserver des fonctionnements qui garantissent la diversite des 

formes et des motifs de 1' engagement sportif. 
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l'essentiel de sa puissance d'un presuppose finalement peu in­

terroge: a savoir que l'integration sociale se deduirait de I' ap­

prentissage des regles sportives et qu'il existerait une transpo­

sition naturelle du cadre sportif vers le cadre social. 

Or, et contre biendes discours, les regles sportives, si elles sont 

certes indispensables a la pratique du sport, ne suffisent pas a 

produire de 1' integration, de meme que le sport n' est pas une 

pratique socialisante par nature. Enfin, 1' equivalence «regles 

sportives» = «regles citoyennes» butte, par exemple, sur le fait 

Neue Sportarten und kulturelle 
Identität von Jugendlichen 

Auch die ((neuen)) Sportarten wie Skate­
boarding und Snowboarding zeigen bei einer 
näheren Betrachtung ein grosses Potential 
von Sozialisierungsmacht und Integrations­
kraft, obwohl sie sich wesentlich von tradi­
tionellen Sportarten unterscheiden. Sie 
spielen sich in Kollektiven von Jugendlichen 
ab, in welchen diese Verantwortung über­
nehmen und ihre Fähigkeiten unter Beweis 
stellen. Und- besonders wichtig - sie sind 
Ausdruck ihres Lebensstils und ihrer kultu­
rellen Identität. Zentral dabei ist, dass.sich 
diese neuen sportlichen Aktivitäten ausser­
halb traditioneller Wettkampflogik bewegen. 
Es geht weniger um individuellen Erfolg 
als vielmehr um gemeinsames Erleben im 
Kollektiv. Das schweisst zusammen. 

que le sport est aussi un puissant incubateur de segregation. Ne Cesprojets de petite production sportive, novateurs et auto-or­

serait -ce que sous 1' angle de 1' apprentissage d' une culture de ganises, articules sur 1' expression et la revendication de diffe­

la competition qui enterine une discrirnination de fait. rences, mettent alors en relief certaines limites de l'integration 

Extraits d'entretiens avec des prati­
queurs de ces nouveaux sports 

(( L'envie et l'idee d'un skatepark, ou plus exactement d'une 

halle pour patiner, est vemae vers 1992-1993. C'est venu d'un 

petit groupe de patineurs, un peu des pionniers de ce sport, qui 

n'etaient pas satisfaits de la rampe qui avait ete installee au 

bord du lac. N ous, parce qu' on etait des vrais patineurs, on par­

tait du principe que ce sport qui etait quand meme hyper exi­

geant necessitait des equipements specifiques. Et pas seulement 

une de ces rampes style <sport pour tous>. (Lausanne) » 

« Je pense que la solution de les laisser entre eux, de laisser 

cette halle sous la responsabilite d'un petit groupe ou d'un pe­

tit cercle evite biendes problemes. D'abord il y a une respon­

sabilite qui leur donne de la force, qui les pousse a faire des pro­

jets pour que les choses puissent continuer. (Travailleur social, 
Bienne) )) 

« Ce qui m'a d'emblee plu, c'est ce qu'on ne trouve pas dans 

l'athletisme, mais qui est tres fort dans le skateboard, c'est-a­

dire cette possibilite de faire des competitions oll les resultats 

ne comptent pas vraiment, mais Oll ce qui compte c' est plutöt 
de s' amuser. (Bulle) )) 

par le sport traditionnel. Et singulierement le fait que la pra-

tique sportive peut etre inhibante pour des individus qui se dis­

tinguent par des profils psychosociaux et socio-culturels peu 

congruents avec les valeurs de l'institution sportive. Ces enga­

gements collectifs montrent en revanche combien, et comment, 

des pratiques sportives organisees et produites a 1' ecart du sport 

institutionnel peuvent favoriser l'integration sociale et cultu-

relle et la cohesion sociale dans la mesure Oll eiles sont plus at­

tentives a reproduire des singularites et des mondes vecus plu-~ 

tot qu'a reproduire l'institution sportive elle-meme. 

Bibliographie 

J accoud, Christophe, Malatesta, Dominique, 2007, Organiser 

les coexistences: petite production sportive urbaine et action 

publique. Dans: Bassand, Michel, Kaufmann, Vincent, 

Joye, Dominique (ed.), Enjeux de la sociologie urbaine. 

Lausanne: Presses polytechniques universitaires romandes, 

pp. 337-359. 

Malatesta, Dominique, Jaccoud, Christophe, 2006, Le snow­

board entre projetsautonomes et institutions sportives: trois 

etudes de cas en Suisse romande. Neuchätel: CIES. 

Negri, Toni, 2002, Du retour. Abecedaire biopolitique. Entre­

liens avec Anne Dufourmantelle, Paris: Calmann-Levy. 

~ 



Asiatische Kampfsportarten 

Barbara Katona Beaussacq 

Judo, Karate, 
Kungfu, Kickboxing 

Asiatische Kampfsportarten sind, trotz 
oft spektakulärer Darbietungen, keine 
Publikumsmagneten. Während im Vor­
feld der Fussbaii-Europameisterschaf­
ten 2008 in den beteiligten Schweizer 
Städten die Vorbereitungen heiss lau­
fen, um das grosse Publikum empfan­
gen zu können, sorgen sich Organi­
sationskomitees von Judo-, Karate­
oder Kickbox-Meisterschaften kaum je 
um überfüllte Stadien. Dennoch ist die 
Geschichte der asiatischen Kampf­
sportarten in der Schweiz eine Erfolgs­
geschichte- allerdings eine mit Ecken 
und Kanten. 

• 
Da jedoch zu jener Zeit Kungfu-Kurse hierzulande rar waren, tra­

ten viele Interessierte den lokalen Judo- oder Karatevereinen bei. 

1925 hatte der koreanische Student Hano Rhi in Zürich erst­

mals eine Handvoll Schweizer in Judo unterrichtet. Auf die 

Gründung des Judo- und Jiu-Jitsu-Clubs Zürich 1930 folgten 

weitere Club-Gründungen in andern Schweizer Städten und 

bereits 1937 die Gründung des Schweizerischen Judo- und 

Jiu-Jitsu-Verbandes (SJJV). 1942 wurde der SJJV vom Schwei­

zerischen Landesverband für Leibesübungen SLL anerkannt. 

1964 gewann Eric Hänni eine Silbermedaille an den Olympi­

schen Spielen in Tokio, Jürg Röthlisberger 1980 in Moskau 

Gold. Wie wichtig der Medaillengewinn für die Stellung des 

Judo in der schweizerischen Sportwelt war, betonte 1987 Ray­

mond Gafner, Ehrenpräsident des Schweizerischen Olym­

pischen Comites SOC und Mitglied des Internationalen 

Olympischen Comites, in seinem Grusswort an den Schweize­

rischen Judo- und J.u-Jitsu-Verband anlässlich seines 50-jähri-

. gen Bestehens: «Die Entwicklung Ihrer edlen Sportart geht 

O Die Begriffe «Judo», «Karate» und «Kungfu» sind innerhalb weitgehend auf die von Eric Hänni 1964 in Tokio errungene 

kurzer Zeit Teil unseres Vokabulars geworden. Nicht unwe- Silbermedaille .und auf den Goldmedaillensieg von Jürg Röth­

sentlich dazu beigetragen hat die in den siebziger Jahren auch lisberger in Moskau 1980 zurück.» (Festschrift SJV:4) 

in der Schweiz ausgestrahlte amerikanische Fernsehserie 

«Kung Fu» mit David Carradine in der Rolle eines chinesi­

schen Mönches, der sich dank Kungfu auf seinem Weg durch 

den «Wilden Westen» aus manch misslicher Lage rettet. Car­

radine, Amerikaner angelsächsischer Herkunft, spielte eine 

Rolle, die ein gebürtiger Chinese nicht spielen durfte: Bruce 

Lee. Allerdings fand der «kleine Drache» bald die Aufmerk­

samkeit, die ihm zustand. Als erster nicht-westlicher Action­

filmstar, der in den USA und in Europa Beachtung fand, läutete 

Lee eine neue Ära der Leinwandkämpfe und einen Schub der 

Begeisterung für asiatische Kampftechniken ein. 

Die Breitenwirkung der Olympischen Spiele als Werbeträger 

für eine Sportart ist in der Tat nicht zu unterschätzen. Seit Jah­

ren arbeitet deshalb die World Karate Federation auf eine An­

erkennung des Karate als olympische Disziplin hin, bislang 

allerdings ohne Erfolg. 1959 hatte in Genf, aufinitiative des Ju­

doka Bernard Cherix, der erste Karatelehrgang, geleitet vom in 

Paris lebenden Tetsuji Murakami, stattgefunden. In den darauf 

folgenden Jahren wurde Karate, wie dies auch in anderen euro­

päischen Ländern üblich war, als Sektion des Judoverbandes 

geführt, neben den Sektionen Ju-Jitsu, Aikido und Taekwondo. 



1970 löste sich die Sektion Karate vom SJV. Es dauerte aber 

bis 1986, bevor der «Schweizerische Karate Verband» in den 

Landesverband, der nun «Schweizerischer Landesverband für 

Sport» hiess, aufgenommen wurde. Erst 1995 schliesslich be­

jahte die Eidgenössische Sportkommission den Antrag der Eid­

genössischen Sportschule Maggiirrgen ESSM zur Aufnahme 

von Karate (Vollkontakt-Karate ausgenommen) ins Angebot 

der Jugend und Sport-Kurse (J+S). Bis dahin war Karate als 

«Niederschlags»-Sportart, wie Boxen, als nicht geeignet für 

den Schul- und Jugend-Sport betrachtet worden. 

Heute ist Karate ein anerkanntes J+S-Sportfach, das, wie auch 

Judo, gemessen an den Kurs- und Teilnehmerzahlen, das ur­

schweizerische Schwingen überflügelt hat. Verglichen mit Ge­

räteturnen und Fussball, die das Zwei- bis Dreifache an Kurs­

angeboten aufweisen, bleibt es für Judo und Karate allerdings 

beim Achtungserfolg. Die Zahlenverhältnisse spiegeln die Ent­

wicklung der Sportnation Schweiz und die Beziehung zwischen 

Kampf, Sport·und Nation. 

Kampfsport-eineGeschichte zwischen 
Staat und Verein 

Die Geschichte des Sports in der Schweiz ist eine Geschichte 

der Vereipe und des Militärs. Kampfsportarten spielten aller­

dings nie eine prominente Rolle in dieser Dreiecksbeziehung ­

im Gegenteil. Das bäuerlich geprägte, die Eigenständigkeit 

hochhaltende Schwingen des 16. und 17. Jahrhunderts musste, 

im Zug der Bewegung zum Nationalstaat, dem Turnen weichen. 

Turnen entsprach mit seiner Betonung der zweckgerichteten 

körperlichen Ertüchtigung und der in einem Verein geordneten 

Geselligkeit den Erfordernissen des sich formierenden Staates 

besser. Die Turnergesellschaften waren denn auch alarmiert, als 

Anfang des 20. Jahrhunderts die Sportidee und damit der Typus 

des Sportlers als individuell handelnde, auf rasche Befriedi­

gung ihrer Bedürfnisse gerichtete Person auftauchte. Ausge­

hend von Grossbritannien eroberte der Sport zuerst die Uni­

versitäten und in der Folge Jugendgruppen, Arbeitervereine 

und schliesslich die Turnvereine selbst. Hand in Hand mit der 

fortschreitenden Industrialisierung und der Liberalisierung der 

Wirtschaft verbreitete sich ein neues Körper- und Bewegungs­

ideal. 

Vereine und Militär griffen den erst als «fremd» abgelehnten 

Sportgedanken auf, prägten ihn aber in ihrem Sinn als Mittel 

zur Ertüchtigung der breiten Öffentlichkeit, das heisst zur Stär­

kung des wehrfähigen Volkskörpers. Da nach der Bundesver­

fassung von 1848 die wichtigsten militärischen Kompetenzen 

bei den Kantonen lagen, Sportfragen aber auf Bundesebene ge­

regelt wurden, waren und blieben die «Leibes- und Turnübun­

gen» und später der Sport im Rahmen des militärischen Vor­

unterrichtes und der «Jugend und Sport»-Angebote eine 

wichtige Einflussmöglichkeit der Bundesbehörden auf die 

Kampftüchtigkeit ihrer zukünftigen Soldaten. Das Interesse 

der Vereine war es, über den Sport nicht nur den soldatischen 

Körper, sondern auch den Gemeinschaftssinn des zivilgesell­

schaftlichen Bürgers zu formen. 

Judo, karate, kungfu, kickboxing 
& Co. 

La storia del/o sport in Svizzera e anche Ja 
storia delle associazioni sportive e delle 
autorita militari, ehe nell'intento di promuo­
vere Ia salute pubblica attraverso Ia pratica 
di sport di massa, volevano rafforzare nel 
contempo anche Ia consapevolezza civica 
del/a popolazione. Lo judo, e un po' piu tardi 
anche il karate e altre discipline di combatti­
mento, si sono fatti posto in queste struttu­
re, entrando a far parte del paesaggio spor­
tivo svizzero. Recentemente si osserva una 
tendenza all'individualizzazione e al/a 
commercializzazione delle discipline di 
combattimento (si pensi alle· scuole di kung­
fu, improntate a criteri economici, nonehe 
agli spettacoli in cui vengono inscenati com­
battimenti di kickboxing). Una contropartita 
e data da/Ja pratica di siffatte discipline nel 
quadro dellavoro socio-pedagogico desti­
nato a minori. Tale pratica ha visto Ja luce in 
Svizzera negli anni 1980 ed e ora adottata 
anche all'estero. 

Seinen Erfolg hat das Judo in der Schweiz deshalb nicht zuletzt 

seiner geschickten Vereinstätigkeit und seiner frühen Zu­

sammenarbeit mit den nationalen Sport- und Militärinstituti­

onen zu verdanken. Während des Zweiten Weltkrieges wurden 

die ersten Judoka, die auch Ju-Jitsu trainierten, gernäss Anna­

len des SJV, sogar «Zur Schulung von Soldaten und in heiklen 

Einsätzen eingesetzt, welche nur unerschrockenen und körper­

lich gut geschulten Leuten anvertraut werden konnten». Nach 

dem Krieg, so dieselbe Quelle weiter, «erkannten auch einige 

Polizeikorps und d~e Grenzwacht ( ... ) den Wert einer wirksa­

men Selbstverteidigung». In der Folge «war der Ju-Jitsu Unter­

richt für viele Polizei- und Grenzwachtschüler Pflichtfach - sie 

wurden während vieler Jahre an Wochenkursen in MaggEngen 

geschult». (Festschrift SJV: 19) 

Die Eidgenössische Sportschule Maggiirrgen entstand in den 

vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts auf Initiative des 

Schweizerischen Verbandes für Leibesübungen und unter der 

Leitung der Eidgenössischen Turn- und Sportkommission im 

Auftrag des Militärdepartementes. Nach einem Zwischenspiel 

beini Eidgenössischen Departement des Inneren wurde Mag-
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glingen unter dem damaligen Bundesrat Adolf Ogi wieder Teil Friedensförderung und Entwicklung 
des jetzt VBS, Departement für Verteidigung, Bevölkerungs- durch Kampfsport? 
schu~ und Spor~ genann~n vormaligen E~genös~~hen ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Militärdepartementes. · 

Allerdings taten sich der Staat und seine Institutionen auch im­

mer wieder schwer mit einer Körperpraxis, die das Potential 

hat, das staatliche Gewaltmonopol in Frage zu stellen. Für die 

Judo- oder Karatevereine steht heute denn auch nicht die An­

wendung in tatsächlichen Kampfsituationen im Vordergrund. 

Die Techniken sind entsprechend angepasst worden, und wer 

mit Judo- oder Karatetraining beginnt, will «etwas für die Ge­

sundheit tun», «Selbstvertrauen gewinnen», die «Geselligkeit 

pflegen» - und Spass haben. Und die Faszination an den me­

dialen Bildern von Kungfu-Kämpfern, und in letzter Zeit auch 

-Kämpferinnen, die mit tänzerischer Grazie mit Schwertern 

und Fächern kämpfend durch die Lüfte wirbeln, hält unver­

mindert an. Anders als noch vor dreissig Jahren gibt es nun aber 

auch eine Vielzahl an Kursangeboten für Kungfu. 

Im Gegensatz zu Judo und Karate sind die Kungfu-Angebote 

häufig privatrechtlich als Schulen organisiert. Dies erlaubt es 

den Schulleitungen, Kurse auf professionellem Niveau anzu­

bieten und entsprechen~e Schulgelder zu verlangen. Das Auf­

tauchen der Kampfsport-Schulen ist Teil einer Entwicklung, 

die in den letzten Jahren im ganzen Sportbereich zu beobach­

ten ist. Sport, und eben auch Kampfsport, wird je länger je we­

niger im Verein betrieben, sondern als Ware individuell konsu­

miert. Für ein gutes Angebot ist die Kundschaft auch bereit, die 

entsprechenden Preise zu bezahlen. 

Konsumiert wird Kampfsport auch an Wettkämpfen und 

Kampfsportshows. Prominentestes Beispiel für die Vermark­

tung von Kampfsport ist Kl, eine Mischung aus Karate, Kung­

fu, Kempo und Kickboxen, die 1993 vomjapanischen Kampf­

sport-Promoter Kazuyoshi Ishii ins Leben gerufen wurde. 

Herausragende Figur des Kl war lange Jahre der Wohleuer 

Andy Hug. Hug, in Japan ein Idol, über welchen ganze Manga­

Serien erschienen, war in der Schweiz lange Zeit kaum be­

kannt. Erst mit der Veranstaltung der ersten Kl-Fight-Night 

1995 im Zürcher Hallenstadion, die Andy Hug überlegen ge-

N wann, wurden die Schweizer Medien auf den Kampfsportler 

aufmerksam. Die Fight-Night, eine «neue Form der Unterhal­

tung in unserer modernen Gesellschaft, angesiedelt irgendwo 

zwischen Mad Max und antiken Gladiatoren-Veranstaltungen» 

(Hug und Golowin: 151) weckte auf einen Schlag das Interesse 

der Medien. Seit dem Tod von Andy Hug, der im Jahr 2000 in 

Tokio an Leukämie starb, ist der Glanz der Fight-Nights jedoch 

verblasst, und das Interesse der Schweizer Medien ist merklich 

zurückgegangen. 

Barbara Katona Beaussacq trainierte als Jugend­
liche in den siebziger Jahren Judo und Ju-Jitsu, 
später folgten T'aiji Quan, Karate und Kungfu. 
Sie setzt sich als Kulturanthropologin und als 
Kursleiterin mit Martial Arts und den Themen 
Körper, Gewalt und Macht auseinander. 

Alt-Bundesrat Adolf Ogi, unerschütterlich davon überzeugt, 

dass Sport eine «Lebensschule» ist ( «Berner Zeitung» vom 

19.2.2003), leistete seit seiner Wahl zum UNO-Sonderberater 

für Sport weltweite Überzeugungsarbeit für den Einsatz von 

Sport als Friedensförderungsinstrument. 2003 fand in Mag­

glingen die erste internationale Konferenz für Sport und Ent­

wicklung statt, die in der «Magglingen Declaration on Sport 

~md Development» und einer Liste von Empfehlungen gipfelte. 

Die Zeitung «Der Bund» kommentierte, etwas trocken, unter 

dem Titel «Weltverbesserung in Magglingen»: «Sport - als 

Marketingmacht und als Charakterschule-soll eingesetzt wer­

den, um eine <bessere Welt> zu schaffen.» Zwei Jahre später 

riefen die Vereinten Nationen das Jahr 2005 zum UNO-Jahr des 

Sports aus. 

Bereits 2002 war in C6te d'Ivoire, in Westafrika, im Rahmen 

einer Zusammenarbeit des Bundesamtes für Sport BASPO, der 

Eidgenössischen Hochschule für Sport Magglingen und dem 

Institut Nationale de la Jeunesse et des Sports INJIS in Abid­

jan das Projekt «Recht auf Sport» gestartet worden, mit dem 

Ziel mittels Sport «Lebenskompetenzen und humanistische 

Werte zu fördern» (Droit au Sport. Mouvement, jeu et sport 

avec des enfants et des adolescents defavorises: 9). Was am Be­

ginn der schweizerischen Turn- und Sportgeschichte im Fokus 

staJ?-d, die Ertüchtigung und Befähigung des wehrfähigen 

Staatsbürgers zum Wohle des Landes, erscheint hier als Förde­

rung und Verbreitung demokratischer Tugenden in Krisen­

regionen oder in von Armut gezeichneten Ländern. 

Während in den Projekten der nationalen Akteure Kampfsport 

bislang keine Rolle spielt, kommt dieser, als «Kampfkunst» be­

zeichnet, am Horn von Afrika im Rahmen einer privaten Initia­

tive zum Einsatz. Die «Andy Hug Foundation» unterstützt seit 

zwei Jahren zusammen mit dem Verein SPORT-The Bridge 

und dem Team der Berner Kampfkunstschule Goju Kan unter 

dem Leitsatz « Kampfkunst-Training als Chance» ein Projekt 

für Strassenkinder in Äthiopien. Mit Hilfe von Kampfkunst­

training sollen die Kinder in ihrer Entwicklung und Identitäts­

findung gefördert werden. Damit knüpft das Projekt an Initia­

tiven an, die bereits in den achtziger Jahren Kampfsport im 

Rahmen sozio-pädagogischer Interventionen in der offenen 

und geschlossenen Jugendarbeit einsetzten. Auf ihrer Grat­

wanderung durch die Schweizer (Sport-)-Geschichte sind 

Judo, Karate, Kungfu, Kickboxen & Co. zumindest punktuell 

wieder dort angelangt, von wo sie ausgegangen waren: beim 

Einsatz von ein paar Begeisterten für einen Weg, der das Indi­

viduum und die Gesellschaft ebenso stärkt, wie auch immer 

wieder herausfordert. 





Les Anglais du 1 9e siede dans I es Alpes 

Neil Forsyth 

Poetes et sportifs: 
I' experience 

commune du 
sublime 

Pendant les annees 1840-70, les Anglais, 
habitues a inventer les sports organi­
ses, ont ajoute l'alpinisme a leurs series 
d'inventions - mais il y avait toujours 
un Iien avec l'esthetique du sublime. 
Ainsi Edward Whymper, illustrateur 
par profession et admirateur de Tur­
ner, vecut en 1865 «son heure bourree 
de vie glorieuse» au sommet du Cervin, 
peu avant Ia chute tragique qui tua 
quatre de ses compagnons. La nota­
riete de son expedition, et l'idee du 
danger, accrut encore l'interet porte 
aux Alpes et a leur potentiel sportif. 

Le 25 mai 1895, Oscar Wilde fut condarnne a deux ans de tra­

vaux forces. Bien qu'il vecut encore cinq annees, cette 

condamnation sonna son glas. Les travaux forces 1' affaiblirent, 

et il ne recupera jamais vraiment. Pourquoi cette peine parti­

culierement lourde fut-elle imposee a quelqu'un de la reputa­

tion de Wilde? 

Unepartie de la reponse reside dans l'homme qui condarnna 

Wilde: Alfred Wills. Nomme juge de la cour supreme en 1884, 

Wills jouissait d'un grand respect au barreau. Mais il etait ce­

lehre pour un autre exploit: en septembre 1854, lors de sa lune 

de miel, il avait ete, comme il pensait a l'epoque, le premier a 

gravir le Wetterhorn, un sommet de !'Oberland bernois (en fait 

il s' agissait de sa quatrieme ascension). L' annee suivante, 

1855, Wills publia un livre sur cette ascension ainsi que 

d'autres qu'il avait effectuees: Wanderings Among the High 

Alps. C'etait la un ouvrage qui, pour la premiere fois, presen­

tait 1' alpinisme non pas comme une dimension de la recherche 

scientifique mais comme un sport. L' alpinisme devint alors une 

opportunite pour 1' aventure et, ainsi, une fin en soi. Les Anglais 

avaient deja invente les sports organises de toute Sorte (le cric­

ket, le football, le rugby, le golf, le tennis), et voila qu'ils intro­

duisaient maintenant l'ascension avec guide. Le livre de Wills 

connut un large succes, et il marqua une etape capitale dans la 

colonisation indirecte des Alpes par les Anglais pendant le 19e 

siecle. Wills etait en fait le type de ces «Chretiens muscles» si 

caracteristiques de 1' attitude victorienne. Financierement, il 

etait aise, etant donne ses origines et sa profession bourgeoises, 

et son activite peu ereintante lui offrait du temps libre pour 

grimper et mettre par ecrit ses ascensions. Une des raisons derfie­

re la sentence de Wilde, donc, residait dans le profand gouffre 

qui s'etait ouvert dans la societe anglaise: d'un cote, une elite 

artistique, et de 1' autre, une classe moyenne active physique­

ment. Et dans cette derniere se trouvait un juge qui avait tres 

peu de sympathie pour des styles de vie d'un autre ordre. 

Toutefois, ces deux attitudes sont moins opposees qu'il n'y pa­

ra1t. L' annee suivante, 1856, vit la publication d'un livre qui al­

lait avoir une influence encote plus grande que les Wanderings 

de Wills: le quatrieme volume des Modern Painters de John 

Ruskin., «Of Mountain Beauty». Dansces pages d' anthologie, 

il cherchait a expliquer la sublimitedes sommets alpins, meme 

si, comme son predecesseur Rousseau, il preferait les «admi­

rer d' en dessous». Suivant consciencieusement les traces des 

poetes Wordsworth, Shelley et Byron, mais par-dessus tout le 

peintre Turner, Ruskin avait depuis longtemps ete attire par les 

montagnes, ainsi qu' en attestent les premiers volumes. Mais ce 



fut ce quatrieme opus qui, comme Arnold Lunn, grand entre­

preneur du tourisme, allait declarer plus tard, devint «la pre­

mi.ere ... apologierationneUe du culte des montagnes». Ce fut 

dans cet ouvrage que Ruskin formula la celebre description des 

montagnes comme «ces grandes cathedrales de la terre». 

La vulgarisation des Alpes 

Beaucoup d' autres livres sur les Alpes parurent a cette epoque, 

par la-meme revela a des gens comme Alfred Wills les envo­

lees sentimentales du heros Byronien qui declarait, «Pour moi, 

les hautes montagnes sont un sentiment». 

mais ce furent ces deux, publies a un intervalle si proche, qui Deux conceptions opposees 
vinrent a representer le plus clairement les deux tendances ma-

jeures qui, dans la culture anglaise, allaient mener a la popula­

risation et a la vulgarisation des Alpes. Ruskin lui-meme se 

plaignit de cela: il estimait que ces tendanc~s attiraient des 

masses insensibles a «Certaines verites et dignites auxquelles 

on doit la creation des monasteres benedictins et cartusiens 

dans le delicat airdes Alpes» (il avait en tete le St-Bernard et 

la Grande Chartreuse), et ces tendances seduisaient en particu­

lier des gens comme Alfred Wills, qui «avaient pour habitude 

de regarder les montagnes principalement comme des lieux 

d' exercice physique». 

Neanmoins, le 22 decembre de l'annee suivante, 1857, vit la 

creation du club alpin anglais, avec Alfred Wills parmi ses 

membres fondateurs. Quelques annees plus tard, Ruskin aussi 

rejoint le cercle. Car si les vues et parfois les opinions poli­

tiques des membres divergeaient, ils avaient aussi beaucoup en 

commun. La plupart etaient des diplömes d'Oxford et Cam­

bridge (seul Wills etait titulaire d'un diplöme du «University 

College» de Londres), . et ils avaient des activites profession­

nelles lucratives ou ne connaissaient du moins pas de soucis fi­

nanciers. Mais par-dessus tout, ils partageaient ce nouvel en­

thousiasme pour les Alpes, un enthousiasme dont l'un des 

membres allait profiter plus que tous les autres: John Murray, 

1' auteur et editeur du Handbook to Switzerland, Savoy and 

Piedmont (1838), alors deja dans sa troisieme edition. Ce livre 

etait rapidement devenu le guide pour les touristes anglais et, 

avec son rival, 1' allemand Baedeker, il allait jouer un röle de­

cisif dans l'invention de cette nouvelle classe de gens que l'on 

connalt aujourd'hui sous le nom de «touristes». 

Il convient de souligner que ce John Murray etait le fils du Mur­

ray plus connu en tant qu'editeur de Byron. Car ce fut bien le 

livre trois de Childe Harold's Pilgrimage qui fit plus que n'im­

porte quel ouvrage anglais pour etablir les Alpes comme unter­

rain de visite et d' admiration. En fait, a cet egard, seule La Nou­

velle Helo'ise de Rousseau avait connu un impactplus grand a 

travers l'Europe. Et comme c' etait principalement aux Anglais 

prosperes que les Alpes devaient leur popularite, ce lien com­

mercial entre les poetes romantiques anglais et leurs succes­

seurs et imitateurs victoriens devint un lien vital pour la Suis­

se et des pays avoisinants. Ce fut d' ailleurs Murray qui inventa 

pratiquement le langage guinde et plat du guide touristique, et 

On le voit, il y avait deja un lien direct entre deux attitudes ap­

paremment distinctes face aux Alpes: celle des poetes et celle 

des sportifs. Ce lien etait entretenu par 1' experience commune 

du sublime, par la quete du frisson du danger. Mais comment 

est-ce que l'admiration distante des poetes en vint a generer 

l'amoui' de l'aventure dangereuse? Pour comprendre cet etat 

d' esprit, il faut se pencher sur 1' epoque ou les Anglais com­

mencerent a arriver dans les Alpes, une arrivee facilitee par 

1' emergence du chemin de fer, des vacances payees, et la crois­

sance d'une bourgeoisie relativement aisee. Tous ces voya­

geurs avaient a l'esprit les poemes romantiques anglais, et me­

me le Frankenstein de Mary Shelley, et leur expression du 

sublime alpin. Mais, une generation apres ces oeuvres, nombre 

de ces visiteurs ressentirent que le seul regard ne suffisait plus 

a produire l'experience du sublime. Pour que l'emotion du su­

blime puisse etre ressentie, il devint necessaire d' approcher la 

source du danger de plus pres. 

Certains voyageurs conclurent donc qu'il fallait s'exposer a de 

plus grands risques. De nos jours, on retrouve la meme envie 

d'augmenter le risque dansdes disciplines de plus en plus ex­

tremes visant a profiter le plus intensement possible du paysa­

ge alpin: on pense notammentau «base jumping» et au ski ex­

treme. On songera aussi a des innovations qui cherchent a 
exalter, de maniere plus ou moins perilleuse, les dimensions in­

dividualiste, libertaire et existentielle du Romantisme et du su­

blime: le ski et la grimpe freestyle, et le snowboard. On le voit, 

ce besoin d' affirmation individuelle, propre au sublime, de­

meure d'actualite. 

Unepartie de cette surenchere dans la prise de risque etait au­

trefois deguisee sous le manteau de 1' enquete scientifique. En 

17 41 dej a, les voyageurs anglais dans les Alpes avaient prece­

de le genevois Horace de Saussure dans ses celebres enquetes 

botaniques des annees 1760. Ils etaient a la recherche de 

plantes, certes, mais aussi d'un sentiment religieux d'emer­

veillement. Les scenes alpines les plus spectaculaires, selon Sir 

Richard Colt Horace, en 1786, avaient le pouvoir d' «emer­

veiller un athee jusqu' a la foi». La Revolution fran<;aise et les 
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guerres napoleoniennes interrompirent ce developpement, mais 

aux termes de ces conflits, le sentiment d'emerveillement s'in­

tensifia jusqu' a se transformer en la quete du dang er, une que­

te qui allait accroitre de maniere spectaculaire l'interet popu­

laire pour les sports d'hiver. 

Impresarios alpins 

La trajectoire du pere de l'alpinisme anglais, James David 

Forbes, illustre clairement ce tournant capital dans 1' approche 

des sports alpins. Ne en 1809, membre de la petite aristocratie, 

fils d'un amour de jeunesse de Sir Walter Scott, la constitution 

fragile de Forbes le poussa a devenir un eminent scientifique a 

l'Universite d'Edinburgh - et a etudier les glaciers. Son en­

thousiasme lui fit oublier sa sante, laquelle s' ameliora par 

ailleurs rapidement. En 1841, il rencontra Louis Agassiz et, es­

caladant la Jungfrau, Forbes developpa un goüt pour la haute 

altitude. Il revint une annee plus tard, en 1842, et inaugura la 

spectaculaire route reliant Chamonix a Zermatt, gravissaut le 

Stockhorn en chemin. Ainsi, de maniere memorable, il sur­

monta sa constitution reputee fragile et devint un exemple a 

suivre quand l'air frais des Alpes devint une attraction impor­

tante. Le livre de Forbes, Travels Through the Alps (1843), en­

couragea un grand nombre a publier leurs propres ouvrages 

scientifiques - mais avec des aspects sportifs modesterneut si­

gnales. 

En 1851, l'annee de !'Exposition Universelle, pendant laquel­

le la Grande-Bretagne se presenta au monde comme la nation 

industrielle et commerciale la plus avancee, tin homme d'un 

nom quelconque, Albert Smith, surgit: il allait devenir l'im­

presario alpin de la classe moyenne anglaise. Lors du mois 

d' aoüt particulierement chaud de 1851, il monta une expedition 

pour gravir le Mont Blanc. Il equipa Süll expedition avec 

soixante bouteilles de vin, plus six bouteilles de Bordeaux de 

choix, dix de Bourgogne, et maintes autres delicatesses, parmi 

lesquelles quatre paquets de pruneaux et une bouteille de sirop 

de framboise. Bien qu'il füt au bord de l'epuisement quand ils 

atteignirent le sommet, il parvint a se reanimer suffisamment 

pour celebrer et profiter des vins delicats et volailles que ses 

porteurs avaient difficilement hiss es jusqu' au sommet. Ruskin 

se trouva etre a Chamonix au moment ou Smith descendait, et 

le critique ne fut pas impressionne par la vulgarite de l'alpi­

niste. Qu'importe: les exhibitions que Smith mit sur place de 

reconnait, au moment ou Wills contemple la vue depuis le som­

met, le chevauchement du danger et de 1' admiration propre au 

sublime. Pour la premiere fois, dans ce livre publie en 1855, 

alors que la guerre de Crimee faisait rage, 1' escalade etait pre­

sentee comme une opportunite pour 1' aventure plutöt qu' une 

enquete scientifique. 

John Ball etait un autre scientifiq~e passionne par le monde al­

pin, mais cette passion se traduisit de maniere moins extrava­

gante que chez Wills. Le livre de Ball, paru entre 1863-68, etait 

explicitement intitule The Alpine Guide, et il etait organise de 

sorte a ce que les alpinistes trouvent leurs propres routes. 

C' etait une compilation tres complete de marches exigeantes, 

randonnees, escalades et autres ascensions. Parmi ces itine­

raires figurait la decouverte, par Ball, de la route de Zermatt a 

Gressonay, dans le Piemont, alors sous domination sarde. Ball 

remarqua que les indigenes ne savaient pratiquement rien des 

cols environnants; la plupart des paysans preferaient resterdans 

les vallees ou ils avaient grandi et vivaient encore (voila qui au­

rait «surpris ceux qui ne savent pas a quel point notre connais­

sance des Alpes a granderneut augmente depuis 1845») . Ce­

pendant, lorsque Ball entama son expedition, toute la 

population de Zermatt l'acclama, et il realisa que la raison de 

l'enthousiasme des villageois n'etait pas a ehereher dans l'in­

teret scientifique ni le desir d'une connexion rapprochee avec 

leurs cousins de Gressonay, mais plutöt dans 1' espoir d'un 

libre-echange avec le Piemontsans l'irruption des «douaniers» 

de sa Majeste sarde. 

Sublime esthetique et sportif 

Dans le sillage de ces aventuriers surgit Edward Whymper, et 

la notariete de la fin tragique de son expedition acerot encore 

l'interet porte aux Alpeseta leur potentiel sportif. Le 14 juillet 

1865, Whymper vecut «Süll heure bourree de vie glorieuse» au 

sommet du Cervin, peu avant la chute tragique qui tua quatre 

de ses compagnons. Le recit de ses tentatives d'ascension du 

Cervin occupe la plus grande partie de son livre, Scrambles 

amongst the Alps (1871), illustre par Whymper lui-meme. L'in­

cident hanta Whymper: «Chaque nuit, vous comprenez, je vois 

mes camarades du Cervin glisser sur leur dos, les bras ecartes, 

l'un apres 1' autre, dans un ordre parfait a egale distance ( ... ) 

Oui, je les verrai toujours ... » 

retour a Landres- chiens St-Bernard, deux chamois, des ser- Whymper naquit a Landres en 1840 et ambitionna de devenir 

vantes en costumes traditionnels bernois - introduisirent 1' ex- un explorateur de 1' Arctique des son jeune age. A cet egard, et 

perience alpine aupres d'un public bienplus nombreux et sus- de nombreux autres, il etait un produit typique du grand Äge 

citerent pour la premiere fois un appetit pour les montagnes qui imperial victorien. Alors qu'il travaillait comme illustrateur et 

depassait 1' etroite elite scientifique et litteraire. graveur sur bois, il rec;ut, en 1860, la commande d 'une serie 

Bientot suivit la celebre ascension du Wetterhorn par Alfred 

Wills, en 1854. Cette escalade amena 1' alpiniste face a face 

avec ce qui deviendrait plus tard le sublime du sport- ou 1' on 
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d'esquisses des Alpes, un sujet tres populaire a l'epoque. En 

fait l'art de l'illustration lui-meme etait une profession qui ti­

rait bienpro fit de 1' interet grandissaut pour les Alpes. Les illus­

trateurs reagissaient, dans leur monde professionnel, a la ma­

niere dont les grands peintres de l'epoque (en Angleterre, 

principalement John Martin et le Turner qui inspira Ruskin) 

etaient en train de former les goüts d'une generation. Whym-



Romantiker und Sportbegeisterte 

Die Ästhetik und die Wildheit der Berge und 
damit die Herausforderung, sie zu beschrei­
ben bzw. zu bezwingen, sind die beiden 
Gründe, weshalb die Alpen auf britische 
Touristen eine solche Faszination ausübten. 
Die unterschiedlichen Zugänge von Expo­
nenten wie Alfred Wills und John Ruskin 
prägten die Sicht auf den Alpinismus: auf der 
einen Seite der Literat, der von der Erhaben­
heit der Berge erfasst war, auf der andern 
Seite der Sportler, der die Erklimmung der 
Berggipfel als körperliche Leistung zum Ziel 
hatte. Die Engländer, die zwischen 1840 und 
1870 dazu beitrugen, eine ganze Reihe von 
Sportarten zu etablieren, waren es auch, die 
den Alpinismus in der Schweiz begründeten. 
Bemerkenswert ist, dass neben der sport­
lichen Leistung immer auch der Aspekt der 
Schönheit der Natur und der Bewegung 
zählte. Die ((Stunden, erfüllt von glorreichem 
Leben)), die der Illustrator Edward Whymper 
beim Aufstieg auf das Matterhorn kurz vor 
dem tragischen Absturz von vier Begleitern 
erlebte, ist symptomatisch für diese Ver­
knüpfung von Ästhetik und sportlicher 
Herausforderung. Dieser doppelte Blick auf 
die Berge klingt bis heute nach und trägt zur 
Attraktivität des Alpinismus bei. 

per alors decouvrit le monde de 1' escalade et ainsi, a travers la 

renommee internationale de son expedition tragique au sommet 

etincelant du Cervin, le monde de l'illustration s'ouvrit SUI un 

monde different et bien plus excitant: celui de la haute aventu­

re. Et de fai~ Turner etait bien l'inspiration principale derriere 

oeuvres qui amenerent tant d'autres touristes et alpinistes 

les Alpes, si timides ou aventureux fussent-ils. 

·-~lil~--~fils qui unissent les deux sources de 1' attrait de la Suis­
se en 1' Angleterre et ainsi dans le monde entier -le sublime es­

thetique et sportif - ne peuvent pas etre totalement demeles. 

Cependant la divergence entre des hommes comme Wills et 

Ruskin est importante et representative: les «Sentiments» du ro­

buste alpiniste et de 1' homme de Jettres etaient radicalement 

differents, et ce fut ce fosse s'etirant entres les deux qui allait 

caracteriser une grande partie du 19e siede, et amener un Os­

car Wilde a etre condamne par un homme qui ne pouvait pas le 

comprendre - et qui etait persuade que 1' activite physique de 

la punition «ferait du bien» a 1' ecrivain. 
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Maryam Yusuf Jamal vit en Suisse 
mais court pour le Bahre'in 

Olivier Petitjean 

<<Courir 
• pour surv1vre>> 

Cinq ans apres son arnvee en Suisse 
comme requerante d'asile, I'Ethiopien­
ne d'origine Maryam Yusuf Jamal est 
devenue championne du monde du 
1500 m. Les obstacles administratifs 
etaient trop grands pour lui permettre 
de courir pour Ia Suisse. Elle a donc op­
te pour le Bahre"in tout en s'etablissant 
pres de Lausanne. Ou elle se sent bien. 

Dix-sept ans n'est pas un äge pour courir de longues distances 

en competition. Pourtant, lorsqu' en mars 2002 elle quitte son 

petit village d' Alkesa sur le haut plateau d' Arsi, en Ethiopie, 

Zenebech Tola s'est mis en tete d'aller disputer les 15 km de 

Chietres, dans le canton de Fribourg, a l'invitation d'un com­

pat;riote in~talle dans la region et qui gagne accessoirement 

quelques sous comrne manager de coureurs ethiopiens. 

Zenebech ne devait jamais regretter son choix: elle survole la 

course en 51' 29, une performance exceptionnelle pour une jeu­

ne fille demoins de 18 ans, et lance le cours d'un destin peu 

ordinaire. Un destin qui la co11duira, cinq ans et demi plus tard, 

a devenir la premiere ( ex-)requerante d' asile de Suisse sacree 

championne du monde. Mais entre son arrivee a Fribourg et son 

Du permis N au titre mondial 

«J'ai toujours su que je pourrais devenir un jour une grande 

championne, mon moi interieur me l'avait dit. Et la volonte 

compte beaucoup chez moi», explique aujourd'hui Zenebech 

Tola, rebaptisee entre-temps Maryam Yusuf Jamal. L'histoire 

de son changement de patronyme est a l'image de sa carriere: 

tortueuse et peu ordinaire. Car la Suisse pas plus que l'Ethio­

pie ne lui ont jamais fait de cadeaux. Mais la jeune femme 

semble avoir tire de ses difficultes la force et le courage qui ont 

fait d'elle une championne. 

C'est son mari et compatriote Tareq Sabt Yaqoob (ex-Mnashu 

Taye), omnipresent a ses c6tes, qui resume l'histoire: «En 

2004, elle avait reussi les minima sur 1500 m pour les Jeux 

olympiques d' Athenes. Mais la Federation ethiopienne n'a pas 

voulu d'elle, explique-t-il. Pour d'obscures raisons, liees peut­

etre a son origine ethnique ( elle est Oromo, quand la politique 

ethiopienne est dominee par les Amharas), mais aussi a sa fui-

. te en Suisse probablement. 

Ayant demande 1' asile politique, Zenebech a passe a son arri­

vee en Suisse une annee au centre pour requerants de Ropraz 

(VD), dorrt elle garde un souvenir assez douloureux: «Au de­

but, c' etait tres dur. J' etais loin de ma famille, je ne connaissais 

pas la langue. Je devais courir pour survivre.» 

accession sur le toit du monde avec son titre planetaire sur 1500 Et la gazelle;ma foi, «survivait» plut6t bien, aidee par son in­

m en septerobre demier a Osaka, que de ehernirr parcouru, au defectible foi chretienne ( «il faut travailler au maximum, mais 

propre comme au figure, par la freie gazelle des hauts plateaux, on n' arri ve pas sans Dieu», dit -elle): elle gagne course apres 

transformee en lionne des pistes! course, tant6t sur route, sur piste, a travers champs ... Seul pro-

b lerne: detentrice d'un perrnis N, la jeune athlete n'a pas le 

droit de quitter le territoire helvetique. Ses demanpes de per­

mis B n' ayant pas abouti comme elle le souhaitait, la gazelle 

se sentait enfermee et a 1' etroit, sans possibilite de se frotter a 
la concurrence internationale et de faire fructifier comme il se 

doit son talent d' athlete. 



Les ja~bes a son cou 

La parade fut rapidement trouvee: apres avoir sonde la France, 

le Canada, les Etats-Unis, le Qatar, la Turquie et le BahreYn, tous 

plus ou moins desireux d' accueillir la future championne, Ze­

nebech et son entourage choisissent 1' offre du BahreYn. La plus 

immediate, celle qui lui ouvrait sans tarder les portes du para­

dis athletique. Soucieuse de se batir une natoriete athletique, la 

monarchie du Golfe lui foumit en effetdes ler janvier 2005 un 

passeport, un nouveau nom (Maryam Yusuf Jamal), un soutien 

financier, 1' assurance de la laisser tranquille et... un tremplin 

vers la gloire. 

Desarmais debarrassee de tout souci extra-sportif, Maryam Ja­

mal va pouvoir epanouir son immense talent: encadree par son 

coach a Lausanne Jean-Fran9ois Pahud et son mari, elle ame­

liore progressivement tous ses records personnels, du 800 mau 

5000 m, remporte les meetings les plus prestigieux et se forge 

un charisme qui plait aux organisateurs et au public. 

Bien que n'ayant pas pu en porter les couleurs, Maryam Yusuf 

Jamal eprouve de la reconnaissance et du respect pour la Suis­

se, son premier pays d' a~cueil: «C' est dommage que je n' aie pas 

pu courir pour la Suisse, j 'aurais ete contente de le faire. Mais 

je l'accepte. Ce sont les lois qui priment», dit-elle dans un fran-

9ais encore hesitant. 

«Iei, on me laisse tranquille» 

En attendant, mine de rien, Maryam Jamal est devenue la chef­

fe de file de la diaspora des coureurs ethiopiens en Suisse. De 

Tesfaye Eticha, base a Geneve, a Tolossa Chengere, d'Epa­

linges, une petite cohorte de champions d' Abyssinie a pose ses 

valises dans notre coin de pays pour se reconstruire une iden-

Maryam Yusuf Jamal est nee en Ethiopie en 
1984. Ses resultats en course sont exceptionnels: 
championne du monde du 1500 m en 2007 a 
Osaka, 3e des Mondiaux en salle en 2006 a 
Moscou sur 1500 m, et gagnante aux meetings 
/es plus prestigieux comme Zurich, Oslo, 
Lausanne, Bruxel/es, Monaco. Elle vit ac~uelle­
ment dans Ia region de Lausanne. 

0/ivier Petitjean, licencie en sciences politiques, 
est journaliste a I'Agence de presse (( Sportin­
formationJ), a Geneve et redacteur en chef de 
Ia revue ((Running romand)). Athlete, il a ete 
vice-champion de Suisse du marathon en 2002. 

La Svizzera quale trampolino di 
lancio verso una carriera 

Quando giunse in Svizzera, al/'eta di 17 anni, 
Zenebach Tola non aveva ehe Je sue gambe 
da gazzel/a per dirnostrare di cosa era 
capace. Ma possedeva una volonta di ferro 
ed era convinta di avere una vocazione spe­
cia/e. Durante il suo soggiorno presso il 
centro per richiedenti l'asilo di Ropraz (VD) 
ha approfittato del tempo disponibile per 
allenarsi. Piu tardi e riuscita a farsi un nome 
nell'atletica leggera ma purtroppo non era 
autorizzata a lasciare Ia Svizzera. II suo 
permesso N non Je ha quindi consentito di 
partecipare a gare internazionali all'infuori 
della Svizzera. lnfine ha ottenuto un passa­
porto del Sahrain e un nuovo nome. All'eta 
di 23 anni, Maryam Yusuf Jamal ha vinto Ia 
medaglia d'oro ai campionati mondiali di 
Osaka. Oggi Maryam Yusuf Jamal vive nella 
regione di Losanna. 

tit6 et gagner sa vie il Ia force du jarret. "Courir pour survivre»,\.0 
diraitMaryam Yusuf Jamal. Ce faisant, sans le vouloir, l'ex-Ze-

nebech Tola est devenue une sor.te d'exemple, celui d'une jeu-

ne femme dorrt le sourire et la grace s'accompagnent d'une for­

midable volonte, capable de triompher des adversaires et des 

obstacles les plus redoutables! 

Deja, son compatriote Tolossa Chengere s'est engouffre dans 

son sillage: refugie dans le canton de Vaud, lui aussi court pour 

le Stade Lausanne, domirre toutes les courses auxquelles il par­

ticipe (dorrt la demiere Escalade a Geneve), mais n'a pas le 

droit de quitter la Suisse. Car lui aussi attend toujours son per­

mis B ... Sans doute la courselaplus difficile a gagner! 
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Tresor Quidome: il giocatore di basket 
angolese .deii'Oiympic Friborgo 

intervistato da Fabrizio Maggi 

<<Lo sport aiuta anche a 
• 
Ire gli altri>> 

Tresor Quidome e un giocatore di ba­
sket professionista ehe milita neii'O­
Iympic di Friborgo, Ia migliore squadra 
elvetica. Tresor lascio I' Angola, il suo 
paese di origine, a 5 anni per trasferir­
si con tutta Ia sua famiglia in Ticino do­
ve ha frequentato le scuole a Lugano e 
ha iniziato Ia carriera di cestista. Nel 
nostro paese Tresor non ha avuto pro­
blemi di integrazione ed e cresciuto in 
un ·clima tutto sommato molto sereno. 

L' Africa martoriata dai conflitti tribali, 1' Africa uccisa dalle lot­

te di potere e dalla corruzione, 1' Africa umiliata dall'ingordi­

gia di pochi, 1' Africa messa in ginocchio dalle guerre civili, co­

me quella ehe per 27. anni ha incancrenito il tessuto sociale ed 

economico dell' Angola e reso impotente una popolazione ri­

dotta al dramma dell'indigenza, senza prospettive. Guerra ein­

stabilita politica ehe hanno cosi reso impossibile un concreto 

decollo economico e scoraggiato gli investimenti esteri, nono­

staute 1' Angola sia ricca di petrolio - la piu importante risorsa 

del paese - e di minerali come oro, diamanti, ferro e ahri. Lo 

sfruttamento di queste ricchezze non ha pero mai garantito un 

reale miglioramento della vita degli indigeni e alla fine degli 

anni cinquanta nacquero cosi i primi movimenti indipendenti­

sti ehe diedero vita anche ai primi focolai di lotte interne ehe 

sfociar~:mo nella guerra civile iniziata nel 1975, anno in cui il 

Movimento nazianale per la liberazione dell' Angola dichiaro 

l'indipendenza dal Portogallo, con Agostinho Neto quale pri­

mo presidente. Violenze e soprusi ehe ebbero termirre nella pri­

mavera del 2002, lasciando dietro di se soltanto distruzione e 

tanta miseria in un Paese letteralmente imploso, dove lo svi­

luppo umano, secondo i dati forniti dall'ONU, e tra gli ultimi 

a livello mondiale, dove la mortalita infantile e ancora eleva-

o tissima e sette milioni di persone hanno meno di 18 anni. 

M 

In questo Paese cosi drammaticamente segnato dalla guerra, lo 

sport ha saputo trovare una propria vitalita, fors'anche alimen­

tato dal sogno di un concreto riscatto sociale. La nazianale di 

basket angolana ein assoluto tra le migliori del continente afri­

cano e dal 1992 e costantemente presente alle Olimpiadi. 

L' Angola ha preso parte altresi a cinque mondiali e ha conqui­

stato 8 titoli continentali- l'ultimo dei quali lo scorso anno­

nelle ultime 9 edizioni del campionato africano. Nel 2006 in 

Germania, la nazianale di calcio ha invece partecipato per la 

prima volta ai Campionati del mondo. 

Proprio tra calcio e basket si sviluppa la storia di vita e di sport 

di Tresor Quidome, primo di quattro fratelli, nato nel 1980 in 

Angola, professionista della palla a spicchi, figlio di Filomeno 

e di Antonio, famoso nel suo paese grazie al football. Tresor la­

scio 1' Angola a 5 anni per seguire i genitori ehe in Europa vo­

levano garantirgli un futuro migliore, prospettive diverse e 

1' occasione di affermarsi nella vita di tutti i giorni. Tresor e co­

si approdato a Lugano con una valigia piena di sogni, tra cui 

quello di potersi un giorno distinguere nel mondo dello sport. 

Non nel ealcio, eome forse avrebbe voluto il padre ealciatore, 

ma nel basket, diseiplina ehe il ragazzone angolano abbraecio 

giovanissimo sui campetti ticinesi e ehe e poi diventata la sua 

professione, a maggior ragione ora ehe, a 28 anni, · ha laseiato 

Lugano per legarsi eontrattualmente all'Olympie Friborgo la 

piu blasonata soeieta elvetica. 

terra cognita: Tresor, avete lasciato !'Angola quando 

eravate piccolino? 

• Tresor Quidome: Avevo poco piu di 5 anni allorehe 

mio padre decise di partire con tutta la famiglia ehe poi sie al­

largata eon la nascita in Svizzera del mio fratellino piu giovane. 

In Angola lasciaste un paese distrutto dalla guerra civile? 

• La situazione politica e sociale era molto difficile, 

ma quando deeidemmo di espatriare le condizioni di vita non 

erano eosi drammatiehe. 



Quali sono state le vostre prime impressioni una volta giunto 

in Svizzera? 

• Non ho avuto grossi problemi a integrarmi nella 

nuova realta. Ero piccolo e in quanto tale ho imparato in fretta 

a parlare italiano cosicche in breve tempo ero in grado di espri­

mermi correttamente in due idiomi poiche in casa abbiamo 

continuato ad esprimerci in francese, mentre il portoghese lo 

capisco ma ho difficolta a parlarlo. In Ticino ho poi subito fre­

quentato le scuole a Paradiso e quindi a Viganello e con i miei 

compagni ho immediatamente legato senza grossi problemi. 

La seuola vi ha d'aeehito immerso in una realta diversa: epi­

sodi di razzismo? 

• Alle elementari direi proprio di no. Piu grandicello ho 

sublto qualehe sfotto, qualehe battuta, ma niente di serio. 

Infamiglia parlavate dei problemi eui sareste stati eonfronta­

ti una volta giunti in Svizzera? 

• Certamente. Piu ehe altro, i miei genitori mi consi­

gliavano sul comportamento ehe avrei dovuto assumere qualo­

ra fossi stato coinvolto in situazioni legate al razzismo o, co­

munque, all'essere diverso agli occhi di certe persone. Il 

consiglio e sempre stato quello di non perdere mai la calma, di 

cercare di ignorare qualsiasi tipo di provocazione. 

«Der Sport hilft, andere besser zu 
verstehen»· 

Tresor Quidome ist Profi-Basketballspieler und 
spielt bei Fribourg Olympic, der besten Mann­
schaft der Schweiz. Tresor Quidome hat sein 
Heimatland Angola vor fünf Jahren verlassen 
und ist mit der ganzen f.amilie in den Kanton 
Tessin gezogen, wo er die Schulen in Lugano 
besuchte und anschliessend seine Karriere 
als Basketballspieler begann. Tresor sagt von 
sich, dass er in der Schweiz keine Integrations­
probleme hat; alles in allem sei er in einem 
unbeschwerten Klima aufgewachsen. 

• Non ho piu rivisto 1' Angola ma la conservo nel mio 

cuore. Un giorno, chissa, ci tornero. 

Vostro padre era ealeiatore? 

• Vero, ma pure io ho iniziato a giocare a caleio da pic­

colino e a Lugano ho fatto parte dei giovani del Rapid. Poi, cre­

scendo, ho cominciato a praticare anche il basket decidendo poi 

di optare definitivamente per la palla a spicchi. 

La vostra earriera sportiva si e sviluppata in Tieino, nel Va­

Seeondo voi, la Svizzera e suffieientemente rispettosa della di- eallo e a Lugano, prima di deviare verso Friborgo: magari vi 

versita etniea? E' abbastanza tollerante? aspettavate un indirizzo piu prestigioso? 

• Lo ripeto: personalmente non ho avuto grossi pro- • C'e sempre l'ambizione di approdare ai tornei di 

blemi di integrazione. E' ovvio ehe tra la massa ci siano anco- maggior caratura, ma Friborgo non rappresenta certo una tap­

ra delle persone ehe, per ignoranza o partito preso, giudicano pa insipida della mia carriera. Anzi, faccio parte della societa 

gli stranieri con pregiudizi razziali. Ma, tutto sommato, il cli- piu blasonata del Paese ehe mi garantisce visibilita anche a li­

ma in Svizzera e abbastanza sereno. vello internazionale, per cui in un futuro prossimo potrei mi-

Ei vostri rapporti eon emigranti di altre nazionalita? 

• Non sono mai stati molto diversi da quelli avuti con 

i ticinesi o gli svizzeri. Anche perehe nello sport e nel basket 

gliorare ulteriormente la mia situazione professionale. 

A Friborgo avete notato qualehe differenza nel rapporto eon gli 

altri rispetto a quanto avete vissuto in Tieino? 

in particolare, sono sempre stato in contatto con parecchi stranie- • Assolutameute no. Noncredo ehe il processo di inte-

ri per cui 1' integrazione era una conseguenza del tutto naturale. grazione di verga soltanto perehe ti trovi in un' altra regione. No, 

Non siete mai tornato in Angola? Che eosa vi e rimasto del 

vostro paese di origine? 

Fabrizio Maggi, 1956, giornalista dal1976, 
dopo 10 anni trascorsi al quotidiano (( Popolo 
e LibertaJJ, nel1986 approda al ((Dovere>> ehe 
nel 1992 fusiono con /'(( Eco di Locarno>> dando 
forma all'attuale ((Regione Ticino>>. Si occupa 
essenzialmente di sport, ma anche di servizi 
di cronaca e di attualita. 

qui o in Ticino e la stessa cosa sotto questo profilo. 

Lo spart ehe ruolo assume nel proeesso di integrazione? 

• Chi ha la fortuna di lavarare in questo ambito oppu­

re anche solo di praticare una disciplina sportiva, indubbia­

mente beneficia di una scuola di vita fondamentale. Lo sport ti 

forgia il carattere e ti permette di stare a contatto con molte per­

sone di cultura, nazionalita e ceto differenti. Insomma, lo sport 

aiuta anche a capire gli altri e a rispettare chi ha connotazioni 

etuiehe diverse dalle tue. 
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Azem Maksutaj: Schweizer «Rocky» 
aus dem Kosovo 

aufgezeichnet von Katrin Hafner 

<<Ich stand· immer wieder 

auf- trotz allem>> 

Azem Maksutaj ist mehrfacher Schwei­
zer Thai- und Kickboxweltmeister. Er 
wurde in Kosovo geboren, reiste 1989 
zu seinem Vater in die Schweiz, wo er 
geblieben ist. Katrin Hafner hat ihn 
über sein Leben und seinen Werde­
gang befragt. 

« Ich habe eigentlich zwei Leben: eines hier, eines im Kosovo. 

Ich bin zwar Schweizer, aber ein Schweizer, der perfekt Alba­

nisch kann und dort unten aufgewachsen ist. Einerseits denke 

ich auf Deutsch, anderseits träume ich manchmal auf Alba­

nisch. Man kann sagen: Alle meine Kollegen sind hier, mein 

Leben findet hier statt- und gleichzeitig schlägt mein Herz für 

den Kosovo. Schon als Kind träumte ich davon, eines Tages in 

die Schweiz zu ziehen. Mein Vater war Anfang der achtziger 

Jahre als Gastarbeiter nach Deutschland gegangen, später lebte 

er in der Schweiz. Ohne Vater aufzuwachsen, war hart, ich 

musste mich selbständig durchschlagen. Überhaupt hatte ich 

kein einfaches Leben. Mein Schulweg dauerte 40 Minuten. 

Und ich krampfte jeden Tag auf dem Bauernhof, half, wo man 

mich brauchte. Als dann der Krieg ausbrach, meldete sich mein 

Vater aus der Schweiz und sagte, ich solle zu ihm kommen. Er 

and, es werde zu gefährlich da unten für mich. Also reiste ich 

in die Schweiz, das war 1989. 

Steiniger Weg der Integration 

Am Anfang fühlte ich mich nicht wohl in der Schweiz. Ich 

konnte die Sprache nicht und kam mir überhaupt fremd vor. 

Trotzdem hatte ich schon damals irgendwie Respekt vor die­

sem Land. Wenn mir jemand «Jugo» nachrief, schlug ich nicht 

einfach drein, wie das andere Kosovo-Albaner taten. Ich fühl-

te: Man muss solche Demütigungen schlucken. Das war natür­

lich schlimm, aber am besten sagte man einfach nichts. Kurz 

nachdem ich in der Schweiz angekommen war, wurde es für 

Kosovo-Albaner richtig unangenehm. Plötzlich kamen sehr 

viele in die Schweiz, die Abneigung gegen uns wuchs. Es ist 

ein Fluch, dass viele von diesen Jungs im Kosovo-Krieg ge­

kämpft hatten und entsprechend aggressiv waren. Ihretwegen 

haben in der Schweiz noch heute alle Kosovo-Albaner einen 

miesen Ruf. 

Ich kam in eine Integrationsklasse und lernte schnell Deutsch. 

Die Sprache ist etwas vom Wichtigsten, wenn man es an einem 

fremden Ort schaffen will! Irgendwann besuchte ich in Win­

terthur auch ein Probetraining in einer Thaiboxschule. Ich hatte 

schon immer von diesen Filmen geträumt, «Rocky» und so. 

Diese Typen gefielen mir, weil sie so viel Kondition haben, so 

stark sind und so bekannt. Das Training passte mir, es erlöste 

mich irgendwie von diesem ganzen Stress. Ich kannte ja damals 

noch keinen Menschen in Winterthur. Und so begann meine 

Karriere: tagsüber Schule, abends hartes Training und nachts 

Türsteher-Job - um Geld zu verdienen. Es reicht nicht, ein 

oder zwei Stündchen pro Tag zu trainieren, man muss alles ge­

ben. Manchmal schlief ich nur drei Stunden. Mit Tennis oder 

Skifahren wäre es in der Schweiz einfacher, berühmt zu wer­

den, das sind anerkannte Sportarten. Aber das interessierte 

mich nicht. Das Problem ist, dass ich nicht aus einer reichen Fa­

milie komme und dass man, wenn man nicht Schweizer ist, 

kaum Sponsoren findet. Es ist einfach ein Fluch, Kosovo-Alba­

ner und zudem noch ausgerechnet Thai- und Kickboxer zu sein. 

Die Schweiz repräsentieren 

Secondos und Secondas sollten wissen, was sie wollen: Junkie 

werden oder einen richtigen Weg einschlagen. Wer Erfolg will, 

muss jeden Tag kämpfen dafür. Als Secondo muss man zwei­

mal so viel schaffen, um dorthin zu kommen, wo ein Schwei-



zer ist. Natürlich macht das einen manchmal wütend. Wirklich 

umgehauen hat mich aber nur, dass ich nach 15 Jahren in der 

Schweiz den Schweizer Pass nicht bekommen sollte. Das war 

für mich die schlimmste Diskriminierung. Es tat mir mehr weh 

als alles andere, denn eigentlich leistete ich ja mehr für die 

Schweiz als die meisten Schweizer: Als Thai- und Kickboxer 

repräsentiere ich das Land auf der ganzen Welt! Ich mache 

Werbung für die Schweiz- da sind Millionen von Zuschauern, 

die mich für «Switzerland» kämpfen sehen und «Hopp Schwiiz» 

rufen. Immer trete ich mit der Schweizer Hymne auf, und seit 

ich in diesem Land bin, habe ich ein .Schweizer Kreuz auf 

meiner Kampfhose. 

Eine Identität erhalten 

Nach so vielen Jahren sehe ich keinen Unterschied mehr zwi­

schen einem typischen Schweizer und einem wie mir. Und 

doch klappte es beim ersten Anlauf mit der Einbürgerung nicht 

- sie sagten, mein Allgemeinwissen sei zu schlecht. Da hätte 

ich natürlich sagen können: Leckt mich, ich verzichte auf den 

Schweizer Pass! Aber ich wollte da durch- ich musste den an­

deren Jungs, den Secondos und Ausländern, zeigen, dass selbst 

ein Weltmeister nicht einfach so Schweizer wird. Also lernte 

ich für diesen Test alle Namen der Schweizer Berge, Politiker 

und Seen auswendig. Ein Jahr später, beim zweiten Versuch, 

schaffte ich es. Ich freute mich natürlich, endlich eine Identität 

zu erhalten, die Hand und Fuss hat. Vorher war ich irgendwie 

nicht echt: ein Kosovo-Albaner, der die Schweizer Hymne 

singt, den nimmt doch niemand ernst. 

Heute würde ich sagen: Ich bin integriert. Und ich versuche den 

anderen Secondos zu zeigen, was man machen muss, um das 

zu schaffen. Weil sich viele Ausländer in der Schweiz über­

haupt nicht auskennen, können sie ihren Kindem in dieser Be­

ziehung nicht helfen. Mein Beitrag ist, dass ich in Winterthur 

Integrationsprojekte aufgezogen habe und in meiner Kick- und 

Thaiboxschule versuche, die jungen Secondos zu motivieren. 

Viele Kosovo-Albaner haben sich verändert, seit sie zu mir ins 

Training kommen. 

Sie sind richtig fleissig geworden in der Schule. Nur einige we­

nige sind auf die schiefe Bahn geraten, Problemtypen halt. Im 

Training lernen junge Schweizer junge Secondos kennen. So 

verlieren sie die Ängste voreinander. Aber es ist schon so: Ich 

habe mehr Ausländerjungs als Schweizer. Kick- und Thaiboxen 

Azem Maksutaj, Doppelbürger Kosovo/Schweiz, 
ist mehrfacher Thai- und Kickbox-Weltmeister. 
Er lebt mit seiner Familie in Winterthur. 
www.azemmaksutaj.com 

Katrin Hafner ist Historikerin und arbeitet als 
Redaktorin beim Tages-Anzeiger. Sie ist Autorin 
des Buches ccUnter uns. 13 Secondo-Geschichten, 
13 Erfolgsgeschichten)). 

Je me relevais chaque fois - malgre 
tout 

Azem Maksutaj raconte comment il est devenu 
champion du monde de boxe thaie et de kick­
boxing. Ne au Kosovo, il est arrive a l'age de 
14 ans dans notre pays, ou son pere travaillait 
deja depuis de nombreuses annees. Le pro­
cessus d'integration a ete diffici/e. Azem est 
venu a Ia boxe thai"e par hasard, maisdes 
son premier entrainement-test, il a ete 
passionne et Ia boxe thai"e ne /'a plus lache. 
Ses entrainements quotidiens ont en quel­
que sorte ete son moteur personnet d'inte­
gration. Aujourd'hui, Azem Maksutaj posse­
de Ia double nationalite et Je passeport 
suisse, qu'il n'obtint du reste pas du premier 
coup, revet une grande importance pour lui: 
cc)e me rejouissais d'avoir enfin une identite 
propre. Auparavant, c'etait flou et de plus, 
un Albanais du Kosovo qui chante l'hymne 
national suisse, personne ne Je prend au 
serieux)). Azem Maksutaj transmet ses expe­
riences a de jeunes Secondos qui s'entrainent 
chez lui. II ne cache pas qu'il faut beaucoup 
Iutter. II conclut: ccOn ne doit jamais aban-

.donner ... )) 

w 
. 1 . s dd' s . . . . w 1st ha t eme brutale portart, un 1e chwe1zer smd em b1sschen 

verwöhnt. Sie haben vielleicht weniger gut gelernt, was es 

heisst, für etwas zu kämpfen. Ich bin da pickelhart Das muss 

sein: Disziplin, Disziplin, Disziplin! Schliesslich hat mich die 

Disziplin weit gebracht. Ich wollte zeigen, dass dieser Ausländer, 

dieser Kosovo-Albaner, der ich bin, wirklich etwas kann. Das 

war nicht leicht. Ich stand immer wieder auf - trotz allem. 

Irgendwann merkte ich: Wenn man in der Schweiz etwas er-

reichen will, muss man etwas riskieren. Und man muss sich 

Tag und Nacht einsetzen für sein Ziel, so ist das. Deshalb rate 

ich anderen Secondos und Secondas: Seid so hartnäckig wie 

möglich! Es braucht Geduld für alles in der Schweiz. Und man 

muss wirklich arbeiten. Es stimmt: Ich hatte zwar Talent für 

diese Sportart. Aber ich schwöre: Auch ich habe hart kämpfen 

müssen. Man darf nie aufgeben.» 

Der Text stammt aus dem Buch «Unter uns. 13 Secondo­

Geschichten, 13 Erfolgs-Geschichten». Abdruck mit freund­

licher Genehmigung des Orell Füssli Verlags. Die Zwischen­

titel wurden von der Redaktion «terra cognita» gesetzt. 
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Permi Jhooti: «Bend it like Beckham» in Basel 

Interviewt von Katrin Hafner 

A 
Leidenschaf 
renzen 

überwinden 
«Bend it like Beckham» ist ihr Leben. 
Permi Jhooti ist die Frau, deren Leben 
und Fussballkarriere mit ·diesem Film 
weltbekannt geworden ist. Sie hat 
sich immer wieder einen eigenen Weg 
bahnen müssen: als Tochter indischer 
Einwanderer in England, als Frau im 
Fussball, als indisch-britische lnformati­
kerin in Basel, wo sie heute lebt und 
Fussball spielt. 

terra cog n ita: Permi Jhooti, Sie kommen ursprünglich aus 

Indien, sind in England aufgewachsen und leben seit fast drei 

Jahren in Basel. Fühlen Sie sich hier zuhause? 

• Permi Jhooti: Mehr als das, ich fühle mich hier 

wohler als ich mich je zuvor irgendwo gefühlt habe. 

Das glaube ich nicht. Die meisten Menschen, die in die Schweiz 

kommen, erleben die Menschen hier als eher unzugänglich und 

verschlossen . 

Wurden Sie nie diskriminiert aufgrundIhrer Hautfarbe oder 

Ihrer fremden Sprache? 

• Ich hab's jedenfalls nie so verstanden (lacht). Es pas­

siert schon mal, dass ich seltsam angeschaut werde. Dann läch­

le ich einfach. Und frage vielleicht auf Englisch, ob alles okay 

sei. Man muss offen sein, auf die Menschen zugehen. Das hilft. 

Was gefällt Ihnen hier konkret? 

• Während meiner ersten Tage in der Schweiz hat mir 

eine wildfremde Frau Ihre Hilfe angeboten, weil ich mit der 

Stadtkarte in den Händen im Tram sass. Das passiert einem 

kaum irgendwo sonst. Die Menschen hier nehmen sich mehr 

Zeit füreinander und haben einen grösseren Gemeinschafts­

sinn, als ich das in London erlebt habe. 

Und wie war das im Norden Englands, wo Sie aufgewachsen 

sind? 

• Bis ich 18 war, war für mich nicht alles so positiv. Ich 

lebte als Tochter indischer Immigranten im Norden Englands. 

Und gehörte nirgends dazu: Galt nicht als echte Inderin aber 

auch nicht als Engländerin, war beeinflusst von tausenden Vor-

urteilen, die die Menschen mir gegenüber aufbauten. Ich ver­

• Mmh, das erlebe ich anders. Vielleicht liegt es an suchte, in den Geschäften nicht einfach ignoriert zu werden, 

meiner Philosophie, und die geht so: Egal, was ich tue, es ist aber auch ja nie speziell aufzufallen, so gut als möglich zu sein, 

für mich und momentan die beste Sache der Welt. Ich versuche in allem, was ich tat. Aber richtig wohl fühlte ich mich nicht. 

also einfach zu sehen, was gut ist. 

Permi Jhooti, die Vorzeige-Fussballerin war ein scheues Mädchen? 

• Sehr sogar. Ich glaube, ich war eine Spätzünderin. 

Lange blieb ich eine Aussenseiterin. 



Haben Sie unter dieser Rolle gelitten? 

Als Kind lebt man einfach, man hat keinen Vergleich, 

man ist sich nicht bewusst, was da abläuft. Aber ich realisierte 

natürlich, dass unsere indische Kultur unendlich anders ist als 

die britische. Das schon. 

Inwiefern bekamen Sie diese kulturellen Unterschiede zu spüren? 

Am einfachsten ist es am Beispiel der Liebe zu er­

klären: Für meine Eltern war klar, dass Sie für mich eine Ehe 

arrangieren werden. 

Hat Sie das gestört? 
w 
U1 

• Und wie! Schliesslich wuchs ich in Europa auf, und 

war von den Ideen hier geprägt. Ich hätte für mich einen drit­

ten Weg gewünscht: Nicht eine arrangierte Ehe mit einem 

Inder, gleichzeitig wollte ich nicht völlig ausscheren und einen 

Mann gegen den Willen meiner Eltern heiraten, sondern je­

manden, den sie auch akzeptieren konnten. 

Es kam anders: Sie verliebten sich in Ihren Fussball-Trainer, 

genau wie das im Film «Bend it like Beckham» auch vorkommt . 

• Ja, und ich verlobte mi~h auch mit ihm~ Leider starb 

mein Vater, bevor ich ihm davon erzählen konnte, so dass ich 

diesen dritten Weg nicht richtig vollziehen konnte. 

Heute sind Sie mit einem anderen Mann verheiratet, und er ist 

der Grund, warum Sie in die Schweiz gezogen sind. Wie hat er 

es geschafft, Sie mit nach Basel zu bringen? 

• Da muss ich ein wenig ausholen: Als ich mit 18 für 

mein Studium nach London zog, begann mein Leben erst rich­

tig. Ich realisierte, dass ich mit meinen indischen Eltern anders 

aufwuchs als die meisten Engländer, dass ich aber deswegen 

nicht weniger zähle. 

Hatten Sie Minderwertigkeitskomplexe? 

• Nicht direkt, aber ich hatte verinnerlicht, dass ich an­

ders bin. Und nun erlebte ich plötzlich, voll.akzeptiert zu wer­

den, einfach sich sein zu können, ohne viel erklären zu müs­

sen. Ich wurde erfolgreich im Fussball und eine bekannte DJ, 

es lief viel, es lief gut. Als mein Mann, er ist übrigens Englän­

der, schliesslich einen Job in Basel angeboten bekam, war ich 

offen für Neues. Und als ich hier ankam, war etwas Magisches 

in der Luft. Ich fühlte: Hier komme ich endlich bei mir an, hier 

kann ich neu beginnen. 

terra cognita 12/2008 



Permi Jhooti, 37, ist als Tochter indischer 
Immigranten in Nordengland aufgewachsen 
- und wurde Fussballprofi. Der Film cc Bend it 
like Beckham'' erzählt ihre Geschichte. Seit 
drei Jahren lebt sie mit ihrem Mann in Basel 
und arbeitet als lnformatikerin in der Herz­
forschung an der Uni Basel. 



Warum neu beginnen? 

• London ist eine sehr schnelle, aber auch sehr ober­

flächliche Stadt. Das tat mir gut damals. Aber mit der Zeit begann 

mich dieser unglaubliche Individualismus der Leute zu stören. 

Hat der Wunsch nach mehr Gemeinschaftssinn mit Ihrer indi­

schen Herkunft zusammen? 

• Es tönt kornisch, aber ich glaube, das stimmt. Ich 

liebe es, Menschen zusammenzubringen, und ich will echte 

Freunde haben, mit denen ich viel Zeit teilen kann, das ist 

etwas vom Wichtigsten für mich. Und das hat viel mit der 

indischen Kultur zu tun. 

Wie haben Sie in Basel Freunde gefunden? 

• Da war Glück dabei. Und ich bin ein offener Mensch. 

Durch die Arbeit habe ich Freunde gewonnen - vor allem aber 

auch durch den Sport. Ich spiele ja auch hier Fussball. 

Sie spielen bei Concordia Basel ... 

• ... und im Novartis- und im Universitäts-Club. Ohne 

Fussball könnte ich nicht sein. Auch wenn ich es jetzt nicht 

mehr professionell mache, sondern einfach zum Spass. Für 

Fussball fühle ich eine grosse Leidenschaft. Dieses Gefühl, mit 

dem ganzen Körper und mit dem Geist dem Ball hinterher zu 

jagen, im Team stark zu sein - und gleichzeitig zu wissen: 

Wenn Du diesen Ball hast, dann gehört er allein Dir! 

Wie war das als Frau in einem Männersport? 

• Das war für mich nichts Aussergewöhnliches. Als 

0/tre confine per passione 

Permi Jhooti, 37 anni, figlia di immigrati 
indiani ne/1'/nghilterra del nord, sognava sin 
da bambina di diventare una calciatrice pro­
fessionista. II suo sogno si e realizzato: e 
diventata Ja prima calciatrice professionista 
asiatica d'lnghilterra. Una storia molto simile 
e stata oggetto di un film di successo: ccBend 
it like Beckham)). II film e stato visto da 
milioni di spettatori. Da tre anni Permi Jhooti 
vive col marito a Basilea e Javora come infor­
matica nel quadro del/a ricerca in ambito 
cardiaco presso I'Universita di Basilea. Suona 
per Ia Concordia di Basilea ed e attiva nel 
mondo intero in veste di ambasciatrice della 
FIFA per Ia creazione di societa e campionati 
di calcio femminili . 

w 
• Überhaupt nicht! Ich spielte Fussball, weil ich auf~ 

dem Feld nicht nach meinen Kleidern oder meinen Eltern be-

urteilt wurde, sondern nach meinem Können. Ich bin dank die-

ser Sportart als Person gewachsen. Fussball gab mir Kraft und 

Selbstvertrauen - aber auch die Einsicht, dass ich allein ver­

antwortlich bin für mein Leben. 

Sie haben es weit gebracht, Ihre Geschichte ist mit dem Film 

«Bend it like Beckham» weltbekannt geworden und nun touren 

Sie als Frauenfussball-Botschafterin durch die Welt. Was wol­

len Sie mit diesem Amt erreichen? 

Tochter indischer Immigranten war es für mich normal, anders • Fussball ist die berühmteste Sportart der Welt. Als 

zu sein, als die anderen. Und ich wusste, dass ich kämpfen Botschafterirr will ich ein Vorbild sein und die Entwicklung des 

muss, um akzeptiert zu werden. Frauenfussballs fördern. Im März zum Beispiel versuche ich in 

Indien herauszufinden, was die Frauen, die Fussball spielen 

Insofern hat Ihnen· Ihr Fremdsein geholfen, Ihren Traum zu ver- möchten, brauchen. Das Schwierige ist, dass es sich manchmal 

wirklichen? um Anfängerinnen handelt, zum Teil aber auch um Elite­

spielerinnen . 

• Vielleicht, ja. Ich war geübt, mich durchzusetzen. Im 

Fussball führte ich dann ähnliche Kämpfe wie im realen Leben. 

In der Debatte rund um Migration und Integration wird immer 

Frustriert Sie der Kampf um Anerkennung als Frau im Fuss­

ball manchmal? 

wieder gesagt, Sport fördere die Integration. Ist das nicht ein • Nein! Ich finde im Gegenteil, man sollte endlich auf-

zu simples Rezept? hören zu sagen, der Fussball sei ein Männersport. Es gibt auf 

dieser Welt so viele Frauen, die Fussball spielen - und in Neu­

seeland ist es gar ein typischer Frauensport 

Das ist aber eher eine Ausnahme . 

• Egal, wichtig ist: Wenn wir die Frauen immer wieder 

speziell behandeln, bleiben sie die Exoten. Und das wollen wir 

doch eben nicht. 



Ausländerrecht 

Pascale Steiner 

Viele Nationen, 
• e1ne 

Mannschaft 
Die Globalisierung hat auch vor dem 
Spitzensport nicht halt gemacht. Je er­
folgreicher die Clubs, desto «zusam­
men gewürfelter» die Teams. Auch im 
Spitzensport entfalten ausländerrecht­
liehe Bestimmungen Wirkung, sei dies 
im Hinblick auf die Einreise, den Auf­
enthalt oder die Einbürgerung. Bei 
Verhandlungen zwischen Spielern, 
Clubvorständen und Spielervermittlern 
spielt die Nationalität eine wichtige 
Rolle. 

Viele Stars von Spitzenclubs kommen aus der Fremde. Die 

Namen des Spielerkaders des Handballclubs ZMC Amicitia 

verdeutlichen die internationale Zusammensetzung: Radoslav 

Antl, Edin Basic, Jan-Henrik Behrends, Daniel Fellmann, 

Marcel Hess, Tobias Hodel, Nicolas Ivakno, VIadan Krasavac, 

Frank L0eke, Ricardo Rüegg, Andy Schmid, Tomas Stranovsky, 

Michal Svajlen und Marko Vukelic. Der ZMC Amicitia hat mit 

seiner Strategie Erfolg, die Fans sind begeistert. Nicht anders 

sieht es aus im Volleyball. Der ersten Damenmannschaft von 

Volero Zürich gehören für die Saison 2007-2008 folgende 

Spielerinnen an: Sladjana Eric, Robyn Ah Mow-Santos, Irina 

Volchkova, AnaAntonijevic, Natasa Krsmanovic, Olga Tocko, 

Norisha Campbell, Branka Sekulic, Ivana Djerisilo, Natalya 

Mammadova, Sanja Tomasevic, Anja Spasojevic, und Marina 

Vujovic. Die 17-jährige Nadine Jenny, die in der Juniorinnen­

Nationalmannschaft spielt, ist die einzige Schweizerin im 

Team von Volero. Sie ist jung und hat Potential. Bei grossen 

Wettkämpfen stehen jedoch ihre erfahrenen Kolleginnen auf 

Sportlerinnen und Sportler aus EU-Staaten 

Um Erfolg zu haben, sind Spitzenclubs auf Nachwuchstalente 

angewiesen. Die Förderungjunger Hoffnungsträger ist deshalb 

ein dringendes Anliegen. Die Nachfrage nach erfolgverspre­

chenden einheimischen Spielerinnen und Spielern ist gross, 

das Angebot eingeschränkt. Da wagen Clubs schon mal einen 

Blick über die Landesgrenzen. So tat es kürzlich der Hand­

ballclub LC Brühl - und er wurde fündig. Nachdem sich die aus 

Österreich stammende Tarnara Bösch bei Probetrainings sehr 

gewandt und sicher präsentiert hatte, wurde sie für zwei Jahre 

verpflichtet. Der Erfolgsausweis des 19-jährigen Talents kann 

sich sehen lassen. Bislang absolvierte sie 67 Partien in der 

Österreichischen U20, in der A-Nationalmannschaft kam sie 

bereits 21 Mal zum Einsatz. Tarnara Bösch ist auch wegen 

ihrer Staatsangehörigkeit ein Glücksfall. Als EU-Europäerin 

profitiert sie vom Freizügigkeitsabkommen. Wenn ihr von 

einem Schweizer Club ein Vertrag in Aussicht gestellt wird, ist es 

ihr freier Entscheid, einzureisen, hier zu leben und zu arbeiten. 

()Q dem Feld. Nadine Jenny fiebert auf der Spielerinnenbank mit. 

Die Zweiteilung der ausländischen Bevölkerung, in Angehörige 

aus EU-lEPTA-Staaten und in Personen aus Drittst~aten, cha­

rakterisiert die schweizerische (und europäische) Migrations­

politik. Während die Rechte für erstere in den EU-lEPTA­

Staaten sukzessive angeglichen wurden, müssen letztere weit­

gehende Einschränkungen in Kauf nehmen. Seit Inkrafttreten 

der Bilateralen Verträge gilt zwischen der Europäischen Union 

und der Schweiz das Prinzip der Personenfreizügigkeit Damit 

profitiert die Schweizer Bevölkerung von der rechtlichen 

Gleichstellung, ohne selber Mitglied der Union zu sein. Die 

Öffnung hat Folgen. Für die Zuordnung scheint der Arbeitsort 

aussagekräftiger als die Nationalität. An der Fussball-WM in 

Deutschland bezeichneten die deutschen Reporter Tranquillo 

Barnetta, einen Hoffnungsträger des Schweizer Nationalteams, 

ni~ht als Schweizer, sondern als Spieler von Bayer Leverkusen. 

M 



Das «Bosman-Urteil» 

Nach dem so genannten «Bosman-Urteil», das am 15. Dezem­

ber 1995 die Fussball-Welt in ihren Grundfesten erschütterte, 

dürfen die Sportverbände die Zahl der europäischen Profi­

sportlerinnen und -sportler in den einzelnen Clubs nicht mehr 

beschränken. Ausländerklauseln verstossen laut Freizügig­

keitsabkommen gegen das Diskriminierungsverbot Dieses 

Prinzip gilt im Rahmen der Bilateralen Verträge auch für die 

Schweiz. Wechselt eine Spielerin, deren Vertrag ausgelaufen 

ist, in einen anderen europäischen Spitzenclub, dann kann sie 

das uneingeschränkt tun. Ihr neuer Club hat - laut «Bosman­

Urteil»- nicht einmal mehr Transfer-Zahlungen zu leisten. Im 

Gegensatz zu anderen Sportverbänden stellt man sich .im 

Schweizer Eishockey jedoch bis heute standhaft gegen eine 

vollständige Öffnung gegenüber Personen aus EU-lEPTA­

Staaten: Die Beschränkung auf eine maximale Anzahl Spieler 

pro Team betrifft alle Ausländer, unabhängig ihrer Nationalität. 

FIFA erteilt das Bundesamt für Migration zwar Arbeitsbewil­

ligungen an minderjährige Fussballer. Sie dürfen jedo.ch nur 

als Studenten in die Schweiz einreisen. Sie dürfen in den Clubs 

trainieren, bei Meisterschaftsspielen aber nicht eingesetzt 

werden. 

Auch in diesem Bereich erfolgt die Zulassung über die kanto­

nalen Migrationsbehörden. Um Missbräuche zu verhindern, 

werden die für den ausländerrechtliehen Vollzug verantwort­

lichen kantonalen Behörden in den Weisungen des Bundes über 

die Zulassung von Sprach- bzw. Sportschüler aufgefordert, 

diesem Bereich grösste Aufmerksamkeit zu schenkten. Nicht 

ohne Grund: Immer wieder werden erschütternde Fälle aufge­

deckt. In südamerikanischen oder afrikanischen Ländern wer­

den junge Talente gekauft, nach Buropa gebracht. Hier werden 

sie teuer weiterverkauft oder, bei ungenügender Leistung, auf 

die Strasse gestellt. Die Transferrechte sind oftmals im Besitz 

von sogenannten Spielerverrriittler. Auch der FIFA-Präsident 

Sepp Blatter ist sich bewusst, dass vom Handel mit Fussballern 

Vereine rekrutieren ihre Spieler nicht nur in EU-/EFTA- immer mehr Leute profitieren; Leute, die sich des Fussballs be­

Staaten, sondern rund um den Erdball. Sportlerinnen und dienen, statt ihm zu dienen. Welche Summen tatsächlich fliessen, 

Sportler aus Drittstaaten fallen jedoch nicht in den Geltungs- bleibt in dieser wenig transparenten Branche ein Geheimnis. 

hereich des Freizügigkeitsabkommens. Von einem Club dürfen 

sie nur unter Vertrag genommen werden, wenn dieser in einer 

der beiden obersten Spielklassen positioniert ist. Neben einem 

Vertrag benötigen die Sportler eine behördliche Bewilligung. 

Hierzu müssen sie bestimmte Kriterien erfüllen. Zusammen 

mit der Swiss Football League hat das Bundesamt für Migra­

tion solche entwickelt: Ein Sportler aus einem Drittstaat muss 

über eine «mehrjährige solide Wettkampferfahrung auf inter­

nationalem Niveau» verfügen, mindestens drei Jahre in den 

obersten Ligen gespielt haben und während eines Jahres an 

professionellen ·nationalen Meisterschaften mit regelmässigen 

Einsätzen teilgenommen haben. Wenn sie diese Voraussetzun­

gen erfüllen, erhalten sie von der kantonalen Migrations­

behörde in der Regel eine zeitlich befristete und für einen 

spezifischen Aufenthaltszweck bestimmte Kurzaufenthalts­

bewilligung. Diese gibt ihnen die Möglichkeit, bis zum Ablauf 

des Vertrags in der Schweiz zu arbeiten. 

Der Bundesrat legt jährlich die Höchstzahl der Bewilligungen 

fest, die durch die Kantone an qualifizierte Arbeitskräfte aus 

Drittstaaten erteilt werden dürfen. Von diesem Kontingent 

gingen 2007 69 Bewilligungen an den Basketball, 59 Bewilli­

gungen an den Fussball, 57 Bewilligungen an den Eishockey 

und 43 Bewilligungen an den Volleyball. Damit gingen rund 

4 Prozent der für den gesamten schweizerischen Arbeitsmarkt 

bestimmten Kurzaufenthaltsbewilligungen auf das Konto des 

Spitzensports. 

Bewi II igungsverweigerung 

Es sind die Kantone, die über die Zulassung entscheiden, der 

Bund hat lediglich ein Veto-Recht. Von diesem Recht macht er 

ab und zu Gebrauch. So geschehen im Dezember 2007, als sich 

das Bundesamt für Migration gegen die Erteilung einer Kurz­

aufenthaltsbewilligung an Momodou Ceesay stellte. Früh war 

der Spieler aus Gambia in der internationalen Fussballwelt auf­

gefallen. Im Januar 2006 gelang es GC, den damals 17-jähri­

gen Ceesay mit einer Absichtserklärung an sich zu binden. Von 

Januar bis April 2006 trainierte er bei GC. Um das «ausserge­

wöhnliche Fussballtalent» in die erste Mannschaft integrieren 

zu können, beantragte GC gleich nach Erreichen von dessen 

Volljährigkeit eine Aufenthaltsbewilligung. Diese erteilte das 

Amt für Wirtschaft und Arbeit des Kantons Zürich (AWA) kurz 

darauf. Das Bundesamt für Migration aber widerrief den Ent­

scheid. Es war der Ansicht, Momodou Ceesay gelte ohne vor­

hergehende regelmässige Einsätze als Profi in einer nationalen 

Meisterschaft nicht als qualifizierte Arbeitskraft. GC konterte, 

dass es in der Schweiz nachweislich keinen gleichaltrigen 

Fussballspieler mit vergleichbaren Qualitäten gäbe und zog 

den Fall vor Bundesverwaltungsgericht Dieses bestätigte je-

doch den Entscheid des Bundesamts für Migration. w 
Neben der Ausstellung von Bewilligungen verfügen die\..0 

Bundesbehörden über ein weiteres migrationspolitisches 

Steuerungsinstrument: die Erteilung von Visa. Um überhaupt 

Junge Talente in die Schweiz einreisen zu können, brauchen Personen aus 

Drittstaaten ein Visum. Dieses wird über die diplomatische 

Gerade im Fussball werden nicht nur Stars, sondern auch viel- Vertretung im Herkunftsland ausgestellt. Die Botschaften üben 

versprechende Nachwuchstalente in Drittstaaten rekrutie~t bei der Erteilung von Visa grosse Zurückhaltung aus. Ein 

(siehe auch Artikel «Marchandises achetables et revendables» Visum erhalten Sportler, wenn sie zu einem internationalen 

auf Seite 42» ). In Überei~stimmung mit dem Reglement der Wettkampf eingeladen werden. Auf diese Weise kamen die 
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Spieler des Fussballclubs Social von Yaounde in Kamerun im 

Jahr 2003 in die Schweiz. Auf Einladung der Turnierorganisa­

toren im genferischen Meinier wurde ihnen eine Einreise­

erlaubnis ausgestellt. Mit viel Engagement nahmen sie am 

Turnier teil, spielten - und tauchten vor der Rückreise unter. 

Keiner der Spieler wurden je wieder gesehen. 

Für die Teilnahme an Veranstaltungen müssen auch die Fans 

aus Drittstaaten Visa beantragen. Für die EURO 08, welche in 

zwei Staaten ausgetragen wird, haben die Behörden Mass-

nahmen ergriffen, um den Gästen die Einreise und den Auf­

enthalt so angenehm wie möglich zu m~chen. Mit dem spe­

ziellen EUR0-2008-Visum kann man problemlos in die 

Schweiz und nach Österreich reisen. 

«lnstanteinbürgerung»? 

Während die Zahl der EU-/EFTA-Sportler in Spitzenclubs 

nicht eingeschränkt werden darf, steht es den nationalen Sport­

verbänden frei, für Spieler aus Drittstaaten Ausländerklauseln 

festzulegen. Im Jahr 2005 wurde die Zahl der Drittstaaten­

Ausländer auf der Ebene der Fussball Super League von 5 auf 

4 und auf der Ebene der Challenge League von 3 auf 2 gesenkt. 

Es ist also im Interesse der Clubs, wenn sie Spieler unter Ver­

trag nehmen können, die in einem Drittstaat geboren, aber in 

einem europäischen Land eingebürgert worden sind. Denn 

durph die doppelte Staatsangehörigkeit belasten sie das Aus-

länderkontingent nicht. Diese Eigenschaften besitzen bei-

spielsweise der italienisch-brasilianische Tiago Calvano und 

der französisch-guineische Karnil Zayatte von Young Boys. 

Ein fussballerischer Glücksfall sind die zahlreichen «einge-

bürgerten Türken»: zum Beispiel Eren Derdiyok, Baykal 

Kulaksizoglu, Erhan Kavak oder Gürkan Sermeter. 

Dass im Schweizer Nationalteam viele Secondos spielen, ge­

hört inzwischen zum Allgemeinwissen auch von Nicht-Fuss­

ballfans. So gehören zum Stammkader Johan Djourou (Schweiz/ 

Elfenbeinküste ), Philippe Senderos (Schweiz/ Spanien), Tran­

quillo Barnetta (Schweiz I Italien), Valon Behrami (Schweiz I 

Kosovo), Ricardo Cabanas (Schweiz/Spanien), Blerim Dzemaili für den Einsatz im kroatischen Nationalteam. Ein nachvoll­

(Schweiz/Mazedonien), Hakan Yakin (Schweiz/ Türkei) oder ziehbarer Entscheid: Kroatien liegt im Ranking der Nationai­

Jaban Vonlanthen (Schweiz/Kolumbien). Von den 37 Spielern, teamsauf Platz 12, die Schweiz auf Platz 40. Ein bedauerns­

die anfangs April zum A-Kader gehörten, spielen übrigens 13 werter Entscheid: So, wie die beiden in ihren Clubs und itn 
in der Schweiz. Nationalteam spielen, wären sie eine willkommene Vers 

kung für das Schweizer Team. 

Doppelbürger sind auch Mladen Petric und Ivan Rakitic. Petric 

ka:m als Kleinkind in die Schweiz, Rakitic wurde hier geboren. 

2002 erhielt Mladen Petric und fünf Jahre später Ivan Rakitic 

p~~·e ein Aufgebot für das schweizerische und das kroatische Na­

tionalteam. Sie mussten sich entscheiden. Denn wer einmal für 

ein Nationalteam gespielt hat, kann in keinem anderen einge­

setzt werden. Nach langem Überlegen entschieden sich beide 

Pascale Steiner ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin im Bereich Grundlagen und 
Politik im Sekretariat der Eidgenössischen 
Kommission für Migrationsfragen. 

Wenn ein «herausragendes öffentliches Interesse» beste 

dann ist in Deutschland ein beschleunigtes EinbürgerungsVi -

fahren möglich. Wer Deutsch kann, drei Jahre im Land ist 

eine Integration in die Verhältnisse erkennen lässt, wird einge­

bürgert. Im Bereich des Sports finden regelmä ig solche 

«Instanteinbürgerungen» statt. Gilt das auch für die Schweiz? 

Wie alle anderen Einbürgerungskandidaten müssen auch Sport­

ler die Wohnsitzerfordernisse erfüllen, integriert sein und einen 

einwandfreien strafrechtlichen Leumund vorweisen. Wenn diese 

Kriterien erfüllt sind und der Spitzensportlet Aussicht hat, nach 



Tante nazioni, un'unica squadra 

La globalizzazione non si e fermata nemme­
no dinanzi al/o sport d'elite. PiiJ una societa 
sportiva ha successo, piiJ diventa interna­
zionale. Ma qua/ e l'iter da seguire per gli 
sportivi stranieri ehe desiderano praticare Ia 
loro disciplina nei club svizzeri? La distinzio­
ne tra cittadini UE/AELS e cittadini di Stati 
terzi caratterizza viepiiJ Ia politica migratoria 
svizzera (e europea), riflettendosi anche 
nello sport. Gli sportivi deii'UEIAELS godono 
dei medesimi diritti degli sportivi svizzeri, 
mentre per l'ammissione di atleti provenienti 
da Stati terzi vigono condizioni piiJ severe. 
Per entrare nella squadra nazianale occorre il 
passaporto svizzero. Per Ia naturalizzazione, 
gli sportivi non godono di nessun agevola­
mento e devono adempiere tutti i presup­
posti come qualsiasi altro candidato. 

der Einbürgerung in einer schweizerischen Nationalmann-

schaft zu spielen, dann sind die Behörden bereit, das ausser-~ 
ordentlich langwierige Verfahren zu beschleunigen. Eine 

«Instanteinbürgerung» aber gibt es nicht. ~ 

Es war die Liebe, die den Spitzensportler Donghua Li in die 

Schweiz brachte. Für seine sportliche Laufbahn war seine Mig­

ration ein grosses Hindernis. Er konnte nicht mehr für China 

an internationalen Wettkämpfen teilnehmen. Aber auch in der 

Schweiz trainierte er weiter hart. Verschiedene nationale Tur­

nieren gewann er. Schweizermeister durfte er sich aufgrund 

kurzfristiger Reglementsänderungen aber nicht nennen. Dong­

hua Li beschloss, sich einbürgern lassen. Als er die Kriterien 

erfüllt hatte, traten die Behörden auf sein Gesuch ein. 1994, mit 

26 Jahren, wurde er endlich Schweizer und Mitglied in der 

Schweizer Nationalmannschaft. Endlich konnte er wieder an 

internationalen Wettkämpfen teilnehmen. Trotz seines fortge­

schrittenen Alters drehte Donghua Li noch einmal richtig auf. 

Die Erlolge blieben nicht aus. Für die Schweiz wurde er Welt­

meister am Pferdbauschen. Wenige Monate später erkämpfte er 

ich den EuropameistertiteL An der Olympiade in Atlanta hol­

te Donghua Li für die Schweiz die Goldmedaille. Für ein Land, 

das es ihm nicht leicht gemacht hatte. 

Der kleine ausländerrechtliche Parcours durch den Spitzen­

sport zeigt, dass die landläufige Meinung, für Spitzensportler 

gelte Sonderrecht, nicht zutrifft. Vielmehr kann am Beispiel des 

Sports aufgezeigt werden, wie sich politisch ausgehandelte 

ausländer- und migrationsrechtliche Bestimmungen in der 

Praxis umsetzen lassen: mit der freien Clubwahl für Schweizer 

und EU-Europäer, mit der «Qual der Wahl» der Doppelbürger, 

aber auch mit dem Karriereknick oder -ende für den jungen 

Fussballer aus Afrika. 
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Les footballeurs etrangers en Suisse 

Raffaele Pol i 

Marchandises 
achetables et 

revendables 

Les footballeurs professionnels con­
naissent une forte mobilite tant sur le 
plan spatial que temporel. Au cours de 
leur carriere, ils sont regulierement ap­
peles a circuler entre plusieurs villes et 
pays. Nous presentons ici le cas des jou­
eurs d'Afrique sub-saharienne qui 
transitent chaque annee en Suisse. 
Dans Ia mesure ou ils tendent a etre 
consideres par leurs agents et par les 
clubs qui les emploient avant tout 
comme des marchandises achetables 
et revendables au meilleur offrant, 
leur integration est rarement un ob­
jectif. 

Le foothall professionnel genere d'importantes migrations. 

Lors de la saison 2006/2007, 91 nationalites etaient represen­

tees dans les cinq meilleures ligues europeennes (Angleterre, 

Espagne, Italie, Allemagne, France) (Poli, Ravenel 2007). En 

2003, plus de 5'000 joueurs etrangers evoluaient en tant que 

professionnels dans les 53 pays de 1' Association des federa­

tions de footbaU europeennes (UEFA) (Poli 2004a). 

Mobilite importante 

Le cas de la Suisse est comparable a celui des autres principaux 

pays europeens. Environ 40 pour centdes joueurs actuellement 

SOUS contrat pour des equipes de Super League, le plus haut ni­

veau de competition national, ont grandi dans un pays etranger. 

La proportion de footballeurs etrangers a fortement augmente 

au cours des dernieres annees gräce a 1' elargissement des quo­

tas limitant leur nombre. Desormais, un club de Super League 

peut employer jusqu'a 17 joueurs ayant passe moins de 36 

mois entre l'äge de 15 et de 21 ans dans un club helvetique 

( <<joueurs non formes localement» ), quelle que soit leur natio­

nalite. Cette Iimite est de 13 footballeurs pour les clubs de 

Challenge League, le deuxieme niveau de competition natio­

nal. Si de plus en plus d' etrangers jouent dans les clubs pro­

fessionnels suisses, les footballeurs helvetiques sont aussi de 

plus en plus nombreux a evoluer a l'etranger. Au mois de juin 

2007' ils etaient environ 80. 

Qu'il s'agisse des footballeurs etrangers en Suisse ou des 

joueurs suisses a 1' etranger, leur carriere professionneUe com­

porte une importante mobilite. L'Observatoire des footballeurs 

professionnels a calcule qu' a l' echelle des meilleures ligues eu­

ropeennes, un joueur change de club au bout de 2 ans et 10 

mois. Cette moyenne est plus elevee pour les footballeurs evo­

luant dans leur pays d'origine (3 ans et 4 mois) que pour les 

etrangers (2 ans et 7 mois). La question de l'integration des 

footballeurs etrangers dans les villes et pays par lesquels ils 

transitent au cours de leur carriere doit etre analysee a la Iu­

miere des caracteristiques specifiques du marche du travail 

dans lequel ils sont inseres. 
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La Suisse, pays-tremplin 

Jusqu'au debut des annees 1980, les footballeurs etrangers ar­

rivaient en Suisse apres avoir generalerneut deja accompli une 

assez longue carriere professionneUe dans leur pays d' origine. 

Cette situation a progressiverneut change au fil des annees. 

L' äge moyen des joueurs etrangers dans les clubs du premier 

niveau de competition helvetique est passe de 28,9 ans entre 

1977 et 1982, a 25,1 ans entre 1997 et 2002. Entreces memes 

periodes, la partdes footballeurs africains et latino-americains 

parmi les etrangers est passee de 12,8% a 54,2%. Cette aug­

mentation s'est faite au detriment des joueurs provenant de 

pays europeens, dont la proportion parmi les etrangers a dimi­
nue de 87,2% a 43,2% (Poli 2005). 

La nouvelle donne migratoire dans le foothall suisse s' explique 

essentiellement par des raisons economiques. Les moyens a 

dispositiondes equipes helvetiques n' ont en effet pas evolue de 

la meme maniere que ceux des clubs situes dans les principaux 

. championnats europeens. L' augmentation de 1' argent paye par 

les televisions pour les droits de retransmission des matchs a 

ete bien plus importante dans les pays demographiquement 

forts que dans les petits pays tels que la Suisse. Ainsi, lors des 

Si jusque dans les annees 1980, un club suisse ne recrutai.t 

qu'un nombre restreint d'etrangers dans l'optique de renforcer 

son contingent sur le long terme, il eherehe desormais a detec­

ter des jeunes dans 1' optique de les mettre en valeur et de les 

retransferer contre de 1' argent a des equipes disposant de plus 

de moyens. De la meme maniere, si par le passe, un joueur 

~tranger venait en Suisse pour y terminer sa carriere et entamer 

sa reconversion professionnelle, il arrive aujourd'hui surtout 

dans 1' espoir de rebondir dans un autre pays Oll les salaires ver­

ses aux joueurs sont sans commune mesure avec ceux verses 

en Suisse. L' ancien joueur du FC Sion et du FC Bäle Herve 

Turn resumait ainsi son projet migratoire: «Pour moi la Suisse, 

la France ou l'Europe, c'est la meme chose. 11 n'y pas d'atta­

chement particulier. Je suis la, je fais un travail. Je peux avoir 

des relations avec des gens, mais je ne suis pas lie a un lieu. Si 

je me lie, c' est comme si je venais me finaliser la, m' enfermer, 

alors que, pour moi, le futur se situe ailleurs.» 

dix dernieres annees le montant annuel des droits de television Le projet migratoire des footballeurs etrangers transitant par la 

per9u par les clubs de Premier League anglaise est passe de 97 Suisse peut cependant se modifier av.ec le temps en fonction 

millians a 1,05 milliards d'euros, alors qu'en Suisse, il n'a desperformancesrealisees.Eneffet,seuleuneminorited'entre 

augmente que de 5,15 millians a environ 9 millians d'euros. eux accede a-des championnats plus importants. Dans la plu-

Dans ce contexte economique defavorable, les clubs suisses 

n' ont plus les moyens d' attirer des joueurs etrangers experi­

mentes et recrutent des jeunes footballeurs prometteurs prove­

nant de pays Oll le rapport entre la qualite et le prix "des j oueurs 

est particulierement avantageux (Bresil, Argentine, Uruguay, 

Senegal, Nigeria, Cameroun, OSte d'Ivoire et Ghana notam­

ment). Des reseaux de transfert composes d' agents de joueurs, 

d'entraineurs et de dirigeants des clubs se sont progressiverneut 

mis en place pour approvisionner le «marche» suisse de jeunes 

~talents extra-europeens. 

~ 

Raffaele Poli est geographe et sociologue. 
II travaille comme collaborateur scientifique 
au Centre international d'etude du sport CIES. 
II est aussi assistant d'enseignement a /'Insti­
tut de geographie de I'Universite de Neucha­
tel. II est co-fondateur de I'Observatoire des 
footballeurs professionnels (www.eurofoot­
players.org) 

part des cas, les joueurs restent en Suisse plus longtemps que 

ce qu'eux-memes, les dirigeants de leurs clubs et leurs agents 

ne 1' avaient prevu. Bon gre mal gre, ils se retrouvent ainsi sou­

vent confrontes au deti de 1' integration .. 

Le cas des footballeurs d' Afrique 
subsaharienne 

La citation d'Herve Turn illustre un point de vue largement par­

tage par les autres quinze footballeurs camerounais ou senega­

lais interview es entre 2003 et 2006. Au depart, leur passage par 

la Suisse n' etait cense durer qu'un an ou deux. Au bout du 

COJUpte, seuls quatre joueurs ont connu des trajectoires de car­

rieres ascendantes, soit un depart vers un club etranger plus tor­

tune. Quatre autres footballeurs sont repartis a 1' etranger vers 

des clubs moins performants, trois en France et un au Senegal. 

Les huit autres joueurs se trouvent toujours en Suisse: cinq 

jouent dans un club professionnel et deux dans un club ama­

teur. Un joueur vit toujours en Suisse, sans cantrat de travail. 

Cette situation est tres difficile a supporter dans la mesure Oll 

un footballeur non-communautaire ne peut rester legalement 

dans le pays que s'il dispose d'un employeur. Les joueurs afri-



cains sont ainsi souvent obliges de renouveler leur cantrat cou­

te que coute, peu importe'les conditions offertes. Ceci explique 

aussi leur traitement salarial, souvent endessaus de normes le­
gales en vigueur (Poli 2004b). 

La precarite du statut legal des joueurs africains en Suisse est 

egalement un important frein a leur integration. La periode 

precedant la fin de chaque cantrat est vecue avec angoisse, de 

peur de tomher dans la clandestinite. Chaque annee, de nom­

breux footballeurs africains sont confrontes a cette experience, 

ce qui les empeche d'investir plus de temps et d'energie dans 

l'entretien de liens sociaux durables et d'une possible recon­

version en dehors du monde du football. Le risque de ne plus 

avoir de cantrat et, donc, de perrnis de sejour pese sur eux com­

me une epee de Damocles. Ces joueurs doivent en outre faire 

face a la pression exercee par la farnille dans leur pays d' origi­

ne, qui attend d'eux un soutien financier qu'ils ne peuvent le 

plus souvent pas foumir. C'est unedes raisons qui explique que 

le retour au pays n' est envisage qu' en demi~r recours. 

Le footballeur: une marchandise 
monnayable 

Le footballeur est plus qu'un travailleur. Il est aussi une mar­

chandise que des intermediaires tels que les agents de joueurs 

vendent et achetent. Le marche de transfert des footballeurs 

permetades joueurs provenant de pays pauvres d' acceder aux 

meilleurs clubs europeens, Oll ils gagneront des salaires rniro­

bolants. Dans ce marche, la Suisse se positionne comme pays 

tremplin, par lequelles footballeurs africains et latino-ameri­

cains transitent avant d'atterrir dans d~s pays Oll les clubs ont 

plus de ressources financieres. Pourtant, a 1' epreuve des faits, 

seule une petite minorite des joueurs connait des trajectoires de 

carriere ascendantes. 

Les autres footballeurs doivent modifier leur projet rnigratoire 

en cours de route, pour rester en Suisse plus longtemps qu'ils 

ne l'avaient prevu. Dans ce cas, d'apres nos entretiens, la vo­

lonte d'integration est reelle, mais ce processus est rendu ardu 

par les difficultes liees au fait que leur titre de sejour est condi­

tionne au permis de travail. Cette situation rend les footballeurs 

non-communautaires plus vulnerables vis-a-vis de leurs agents 

et des dirigeants des clubs que les joueurs nationaux ou com­

munautaires, ce qui aboutit regulierement a des abus et a des 

exploitations. Consideres avant tout comme des marchandises, 

1' integration des footballeurs africains et latino-americains en 

Suisse apparal't comme un but non recherche. 

Käuflich und wiederverkäuflich 

Lange Zeit unterstand die Zulassung auslän­
discher Spieler in professionellen Fussba/1-
c/ubs der Schweiz einer strengen Kontingen­
tierung. ln den vergangenen zehn Jahren 
wurden diese Einschränkungen allmählich 
aufgeweicht, um den freien Personenverkehr 
sicherzustellen. Der Anteil von Spielern aus­
ländischer Herkunft hat in der Folge stark 
zugenommen. Schweizer Fussballer haben 
Angebote von Clubs im Ausland angenom­
men, und ausländische Spieler wurden von 
helvetischen Clubs rekrutiert. Letztere wei­
sen ein immer jüngeres Profil auf und stam­
men grassmehrheitlich aus Ländern Afrikas 
und Südamerikas. Die Rekrutierungspraxis 
unterliegt dabei oftmals einer spekulativen 
Taktik, um den ((WertJJ der Spieler heraufzu­
setzen. Vor diesem Hintergrund wird auch 
klar, dass Integration für sie kaum je ein 
Thema ist. Für die afrikanischen Nachwuchs­
talente stellt Integration ohnehin selten 
ein Ziel dar, nicht zuletzt wegen ihres oft 
prekären Aufenthaltsstatus. 
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Ödön von Horvath 

Sportm •• r 
Start und Ziel 

Manchmal plaudern Start und Ziel miteinander. 

Es sagt das Ziel: 

«Stände ich nicht hier --- wärest du ziellos!» 

Und der Start sagt: 

«Das ist schon richtig; doch denke: wäre ich ziellos - -- was 

dann?» 

«Das wäre mein Tod.» 

Da lächelt der Start: 

«Jaja --- so ist das Leben, Herr Vetter!» 

Vom artigen Ringkämpfer 

Manche Menschen besitzen das Pech zu spät geboren worden 

zu sein. Hätte zum Beispiel der Ringkämpfer, den dies Märlein 

des öfteren ringen sah, Sonne und Sterne nur tausend Jahre frü­

her von der Erde aus erblickt, so wäre er wahrscheinlich Be­

gründer einer Dynastie geworden - - - so aber wurd er nur 

Weltmeister. 

Nichtsdestotrotz war er artig gegen jedermann. Selbst gegen 

unartige Gegner, selbst gegen ungerechte Richter. Nie härte 

man ihn murren - - - er verbeugte sich höflich und rang be­

scheiden weiter; und legte alles auf beide Schultern. 

So ward er Beispiel und Ehrenmitglied aller Ringkämpfer­

Kongregationen. 

Eines Nachts nun (es war nach seinem berühmten Siege über 

den robusten kannibalensischen Herkules) setzte sich Satan in 

persona an sein Bett und sprach wie eine Mutter zu ihrem Kinde: 

«Ach, du mein artiges zuckersüsses Würmchen, wenn du mir 

folgst und den bösen Erzengel besiegst, so schenk ich dir auch 

etwas Wunderwunderschönes! » 

«Was denn?», frug gar neugierig unser braver Ringkämpfer. 

Über das Meer 

Sowohl noch nie als auch schon oft habt Ihr folgende Ge­

schichte gehört: 

Ein nüchternes Brustschwimmen wollte nach Amerika. Es 

sprang zu Le Havre ins Meer und schwamm ---

Tagelang. Jahrelang. 

Jedoch mitten am Meere wurde es müd. 

Schlief ein und träumte - - -

Tagelang. Jahrelang. 

Und erwachte als romantisches Rückenschwimmen. 

Das Sprungbrett 

Ein Sprungbrett ärgerte sich grün und gelb, da es ständig nur 

solche Gedanken spann: 

«Bei Poseidon! Es ist doch empörend, dass sich diese Springer 

nur dann in die Höhe schnellen können, wenn sie mich nieder­
drücken!» 

Und an einem heissen Sommersonntagnachmittag riss ihm 

endlich die Geduld: als nun Einer, der es durch seine zahllosen 

Kopfsprünge am häufigsten gedemütigt hatte, zum Salto an­

setzend es zum ixtenmal brutal hinabdrückte, brach es sich ein­

fach selber ab. 

Dadurch fiel der Springer aber weder auf Hirn noch Hintern, 

sondern platschte auf seinen Bauch, der platzte. Da war er tot. 

Sehr stolz ob dieser gewonnenen Schlacht wiegte sich nun das 

Sprungbrett auf den Wellen. Doch bald und unerbittlich kam 

die Erkenntnis, dass der Sieg wohl an der Form, nicht aber am 

Wesen seiner Lage eine Änderung brachte: denn nun wurde es 

eben als Balken von ermüdeten Schwimmern missbraucht, die 

sich auf ihm ausruhten indem sie es niederdrückten. 

«Die Welt!» flüsterte Satan und stach mit dem Zeigefinger in Moral: 

die Luft. Solange ein Sprungbrett das Schwimmen nicht verbieten kann, 

solange entgeht keiner seinem Schicksal! 

Doch gähnte der artige Knabe: 

«Danke dafür --- bin ja bereits Weltmeister.» Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Suhr­

kamp Verlags. Aus: Ödön von Horvath, Gesammelte Werke. 

Kommentierte Werkausgabe, Band 11 (S . 48, 56, 67, 82) : 

Sportmärchen und andere Prosa und Verse, 

© Suhrkamp Verlag, Frankfurt a. M. 1988. 



Ödön von Horvath (1901-1938), österreichisch­
ungarischer Dichter und Verfasser zahlreicher 
Theaterstücke, schrieb auch Prosa. Ödön von 
Horvath über seine Herkunft: ((Sie fragen mich 
nach meiner Heimat, ich antworte: ich wurde 
in Fiume geboren, bin in Be/grad, Budapest, 
Pressburg, Wien und München aufgewachsen 
und habe einen ungarischen Pass- aber Heimat? 
Kenn ich nicht. Ich bin eine typisch a/t-öster­
reichische Mischung: magyarisch, kroatisch, 
deutsch, tschechisch - mein Name ist magya­
risch, meine Muttersprache ist deutsch.>> 
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Sich beim Training integrieren 

M6nica S. Dulcic Ferraris 

lmpr.essione 
aus dem 

• Fit ness-
Eine Kundin . mit Migrationshinter-· 
grund im Fitness-Studio: ein Versuch, 
mit persönlichen Impressionen das ln­
tegrationspotential dieser Sportstätte 
in den Blick zu rücken. 

Von Schränken und Osterhasen 

In der Damengarderobe benutze ich immer einen Schrank an 

einer bestimmten Stelle. So treffe ich oft dieselben Frauen. 

Dies hat mit der Zeit geholfen, Kontakte aufzunehmen, Ge­

spräche zu führen und hat sogar die Erwartung geweckt, eine 

bestimmte Person wieder zu sehen. Diese simplen Dinge schaf-

fen ein Gefühl von Nicht-alleine-Sein. Eine dieser Bekannten 

legte einen Zettel in meine Stiefel, mit der Bitte, dass ich sie 

per E-Mail kontaktiere. Ich war überrascht und hatte wieder 

Seit dreieinhalb Jahren wohne ich in der Deutschschweiz, und dieses schöne Gefühl, hierher zu gehören. Jetzt kommunizie­

seit dreieinhalb Jahren ist das Fitness-Studio mein zweites Zu- renwir per E-Mail, wenn die Schrankgespräche nicht stattfin-

hause. Fast jede Woche verbringe ich dort zwei bis drei Vor- den können! 

mittage. Was ich aus gesundheitlichen Gründen und mit wenig 

Begeisterung angefangen habe, ist fester Bestandteil meines Einer der Trainer, der mich durch seine ausgezeichneten 

sozialen Lebens geworden. Wie ist es dazu gekommen? Coachingfähigkeiten immer wieder sehr gut unterstützt, be-

Zwei Faktoren waren entscheidend. Zuerst war es der Ein­

druck, dass die Leute, mit denen ich in Kontakt kam, freund-

lieh und angenehm waren; sei es die Dame am Empfang, der 

Trainer oder andere Kunden und Kundinnen. Wenn man neu an 

-----einem Ort ist und niemanden kennt, ist solch ein Eindruck von 

zentraler Bedeutung. Ich hatte schon in anderen Ländern ge­

~wohnt und wusste, wie wichtig das ist. Diesmal war es be­

~ sonders bedeutsam, da fünf Monate vor meiner Ankunft mei-

ne Mutter gestorben war, zu der ich eine sehr enge Beziehung 

hatte. Der erste Eindruck, willkommen zu sein, hat sich später 

bestätigt. Damit ist der zweite Faktor angesprochen: Wenn ich 

schon viel Zeit im Fitness-Studio verbringen musste, wollte ich 

sie nutzen, um etwas über die Schweiz und deren Leute zu ler­

nen. Je stärker ich in meine beruflichen Tätigkeiten als Auto­

rin (zu Hause) und als Lehrerin an internationalen Schulen ein­

gebunden war, umso wichtiger ist mir dies geworden. Das 

Fitness-Studio ist nämlich der Ort, an dem ich am meisten von 

Interaktionen mit Einheimischen profitieren kann. 

merkte einmal, dass ich ihn etwas fragen wollte, aber etwas 

zögerte. Ich hatte folgendes Problem: Mein Mann und ich hat­

ten so viele Süssigkeiten zu Ostern geschenkt bekommen, dass 

wir gar nicht mehr wussten, was wir mit den vielen Osterhasen 

anfangen sollten. Sie wegzuwerfen kam nicht in Frage, und so 

schleppte ich einen Schokoladehasen in der Sporttasche ins 

Fitness-Studio, in der Hoffnung, ihn weiterzuschenken. Ich 

fragte den Trainer also, ob er den Hasen vielleicht gerne hätte. 

Und ob! Er freute sich wie ein Kind darüber! Was ich bis 

heute nicht ganz nachvollziehen kann: Essen Schweizer und 

Schweizerinnen wirklich so viel Schokolade? 

Während einiger Monate stand eine für mich schwierige Ba­

lanceübung auf dem Programm. Dabei muss man sich so be­

wegen, dass man betrunken wirkt. Ein achtzigjähriger Fitness­

kollege fragte mich einmal: «War es der Wodka vom letzten 

Abend?» Ich verlor beim Lachen die Balance und musste wie­

der von vorne anfangen. Seither freuen wir uns, wenn wir uns 

wiedersehen. 



Die Begegnungen im Fitness-Studio haben mein Leben berei­

chert: Eine wunderbare Fitnesskollegin sandte mir eine Post­
karte aus den Ferien, eine Trainerin lieh mir eine DVD aus, mit 
andern Trainierenden werden inmitten der Geräte politische 

Gespräche geführt. Meine anfängliche Skepsis dem Fitness­
Studio gegenüber ist damit der Erkenntnis gewichen, dass 

selbst dieser Ort Integration fördern kann. Die wenigen nega­
tiven Erfahrungen bezogen sich auf die Raumbenutzung, die 

aus meiner Sicht als kulturell bedingt zu erklären ist. Ein Bei­
spiel zur Erläuterung: Ich konnte bis heute nicht herausfinden, 
wann ich Leute störe, wenn ich meine Kleidung, Sporttasche, 

usw. beim Umkleiden auf der Bank auspacke. Manchmal wer­
de ich mit bösen Blicken taxiert, manchmal mit einem Lächeln 

angeschaut. Wann nehme ich zuviel Raum ein, wann nicht? 

lntegrative Aspekte 

Integration ist ein heikler und «heisser» Begriff. Nach 16 J ah­

ren Weltenbummel ist meine persönliche Einstellung 'dazu, 
dass Integration ständiges Lernen bedeutet, dass es aber auch 

heisst, sich an einem Ort wohl fühlen zu können. 

Aus der Erfahrung im Fitness-Studio kann ich drei Lernberei­

che bezeichnen: Ich konnte fachlich, sprachlich und kulturell 
profitieren. Ich erwarb Wissen über Anatomie und Gesundheit 

lmpressioni da un centro fitness 

II centro fitness offre molteplici opportunita 
d'incontro tra persone di nazionalita svizzera 
e di altre nazionalita. La regolarita degli in­
contri, il fatto di allenarsi insieme e l'apertura 
reciproca sono fattori decisivi. II contesto si 
presta per cimentarsi e familiarizzarsi viepiiJ 
con Ia cultura e Ja lingua. Gli incontri in un 
centro fitness favoriscono Ja comunicazione 
e l'approfondimento del/a conoscenza reci­
proca. ln determinate situazioni, il centro 
fitness puo addirittura rivelarsi illuogo 
d'integrazione per antonomasia. 

gungsverben bis zu Umgangsformeln bedeutend erweitert. 

Fehlt nur noch das Lernen des Dialekts: Leider finden fast 
alle Gespräche auf Hochdeutsch statt, da die Leute automatisch 
auf Hochdeutsch wechseln, wenn sie meinen Akzent hören. 

Schliesslich hat auch ein Lernprozess betreffend das kultu­

relle Wissen eingesetzt. Kultur interpretiere ich als «die Regeln», 
die ein friedliches, konstruktives Zusammenleben ermög­
lichen. Ich habe _u. a. gelernt, wie wichtig die Regelmässigkeit 

in der Ausübung der Aktivitäten ist, d.h. wenn man am gleichen 
Wochentag, zur gleichen Uhrzeit im Studio ist, erhöht sich die 

Wahrscheinlichkeit, immer dieselben Leute zu treffen. Das 
wiederum baut gemeinsame Erlebnisse auf, die die Kommuni­
kation fördern. Weiter ist das Erlernen und Benutzen von Vor­

namen von immenser Bedeutung. Jeden Tag die Leute mit Na­
men zu begrüssen, öffnet viele Türen. Dies verstärkt sich, wenn 
man die Begrüssung mit einem Lächeln, mit Augenkontakt, ja 

sogar mit Körperkontakt unterstreicht. 

und darüber, was das Training zur Erhaltung der Gesundheit Das Fitness-Studio ist für mich ein Ort der Geborgenheit und 
beitragen kann. Ich lernte viele Begriffe in der neuen Sprache: Integration geworden. Integration ist ein lebenslanger Lern­

Mein Wortschatz hat sich von Körperteilnamen über Bewe- prozess, eine Herausforderung, aber auch ein Wohlgefühl. Jeder 

Monica S. Du/eie Ferraris ist freie Autorin im Feld 
Interkulturelle Bildung. Ausserdem ist sie als Leh­
rerin und Examinatorin für Spanisch im Verbund 
der internationalen Schulen tätig .. 

Tag und jeder Ort bieten neue Chancen, egal was auf unseren 
«Papieren» steht. 
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Das Programm «Integration 
durch Sport» in Deutschland 

Jürgen Baur 

Handlungsfeld 
alltagspolitischer 

• 

Das nationale Programm «Integration 
durch Sport» in Deutschland bezieht 
ausdrücklich auch Sportvereine in die 
Integrationsarbeit ein. Sie können auf 
besondere Integrationspotentiale ver­
weisen . Allerdings muss betont werden, 
dass noch viel zu tun ist, um das Poten­
tial in praktische lntegrationsarbei um­
zusetzen. 

«Sport ist gelebte Integration.» Dieser öffentlichkeitswirksame 

Slogan gibt das Thema vor für ein sehr umfangreiches und 

vielschichtig angelegtes nationales Integrationsprogramm, das 

vom deutschen Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

(BAMF) massgeblich finanziert und von den Sportorganisa­

tionen des Deutschen Olympischen Sportbunds (DOSB) in 

eigener Regie durchgeführt wird. Neben niedrigschwelligen 

Sportangeboten in Form von ein- und mehrtägigen projekt­

förmigen Veranstaltungen (z.B . sportliche Nightevents oder 

Feriencamps ), «interkulturellen Qualifizierungsmassnahmen» 

für die Betreuer von Integrationsgruppen und dem Einsatz von 

so genannten «Starthelfern» bei der Einrichtung neuer Integra-

o tionsgruppen wird das Programm vor allem von den knapp 

500 «Stützpunktvereinen» getragen, die sich durch ein «hohes 

LnPotential und vielfältige Erfahrungen in integrativer und pädago-

gischer Arbeit» auszeichnen (DSB 2001) und deshalb für eine 

sportbezogene Integrationsarbeit mit Personen mit Migrations­

hintergrund prädestiniert sein sollen. 

Wenn sich die nachfolgenden Überlegungen auf diese «Stütz­

punktvereine» konzentrieren, dann nicht zuletzt deshalb, weil 

ihnen aus wenigstens drei Gründen ein besonderes gesell­

schaftliches Gewicht zukommt: Zum einen stellt der vereins­

organisierte Sport in Deutschland die grösste Personenver­

einigung dar, zum anderen haben sich Zugewanderte den 

Sportvereinen in erheblicher Zahl bereits angeschlossen, uqd 

schliesslich sind es gerade die Sportvereine, die auf besondere 

Integrationspotentiale verweisen können. Allerdings: Die 

Differenz zwischen möglichen Integrationschancen und 

tatsächlichen Integrationsleistungen sollte dabei klar markiert 

werden, denn Integrationschancen dürfen nicht unbesehen 

gleichgesetzt werden mit Integrationsleistungen, Integrations­

potentiale bedürfen erst noch der Umsetzung in praktische In­

tegrationsarbeit. 

Hinsichtlich der Chancen lassen sich in analytischer Absicht 

drei Dimensionen auseinander halten: eine soziale, eine 

kulturelle und eine «alltagspolitische» Dimension. Diese In­

tegrationsdimensionen lassen sich einerseits als Zielper­

spektiven verstehen, auf die hin eine sportbezogene Integration 

ausgelegt werden kann und sollte. Sie können aber auch als 

Messgrössen genutzt werden. 

Soziale Integration: 
Kontakte, Beziehungen, Bindungen 

Der vereinsorganisierte Sport stellt ein Handlungsfeld dar, auf 

dem soziale Kontakte deshalb «problemlos» hergestellt werden 

können, weil er auch für Migranten leicht zugänglich ist. 

Sport - das gilt zumindest für viele traditionelle Sportarten des 

Wettkampfsports - wird «auf der ganzen Welt» nach gleichen 

Regeln und in ähnlichen Modalitäten ausgeübt. Migtanten 



können deshalb sozusagen «aus dem Stand» mitmachen. Hinzu 

kommt seine «flächendeckende» Verbreitung, so dass Sport­

gelegenheiten eigentlich überall vergleichsweise gut erreichbar 

sind. 

Der Sport im Verein bietet Gelegenheit, soziale Kontakte zu 

verstetigen und soziale Beziehungen zu entwickeln. Denn er 

fördert regelmässige Kontakte z.B. durch den Anschluss an 

eine Sportgruppe und «dichtere» Interaktionen (z.B. beim re­

gelmässigen Training in einer Mannschaft). Man kommt 

Umgang mit. Gesundheit, Schönheitsideale und das Körper­

management, aber auch die Geschlechtlichkeit, sind immer 

auch kulturell geprägt. Und da diese Muster auch im Sport zum 

Tragen kommen und dort von den Mitgliedern «vorgelebt» 

werden, können sie Anlass zu wechselseitigem, inter-kultu­
rellem Lernen geben. 

Alltagspolitische Integration: 
Mitsprache, Mitwirkung 

immer wieder mit denselben Personen zusammen, die man zu- Die Entwicklung von politischem Interesse und demokra­

nehmend besser kennen lernen kann. tischer Partizipation beginnt im Alltag. Dabei wird den Sport-

Über die häufigen Interaktionen können soziale Bindungen zu 

« Vereinskameraden» und zum Verein entstehen. Zumindest für 

die einheimischen (deutschen) Sportvereinsmitglieder ist die 

grosse Bindungsbereitschaft der Mitglieder - über alle Alters­

gruppen hinweg- empirisch gut dokumentiert: Wer sich einem 

Sportverein einmal angeschlossen hat, der nimmt auch am 

« Vereinsleben» teil, fühlt sich seinem Verein verbunden und 

hält seine Mitgliedschaft längerfristig aufrecht (z.B. Baur & 

Burrmann, · 2003). Entsprechende Befunde für Sportvereins­

mitglieder mit Migrationshintergrund liegen nicht vor, jedoch 

darf angenommen werden, dass sich auch diese, ein auf­

geschlossenes Vereinsklima vorausgesetzt, auf festere und 

dauerhaftere Vereinsbindungen einlassen werden. 

Kulturelle Integration: Kulturtechniken 
und soziale Normalitätsmuster 

Auch wenn Sport ohne differenziertere verbale Kommuni­

kation auskommen kann, gelingt Verständigung über Sprache 

sicherlich besser, wobei der Sport ganz unterschiedliche An­

lässe zur Verbesserung der Sprachkompetenz bietet. Denn in 

den Sportgruppen treibt man nicht nur gemeinsam Sport, der 

zur sprachlichen Verständigung anregt. Man unterhält sich viel­

vereinen ein besonders holier Stellenwert eingeräumt: Sie sind 

freiwillige Vereinigungen, in denen Selbstorganisation auf der 

Basis demokratischer Entscheidungsstrukturen das zentrale 

Organisationselement darstellt (Baur & Braun, 2003). Daraus 

resultieren spezifische Integrationspotentiale. 

Sportvereine können zur demokratischen Mitsprache anregen. 

Denn auf der Basis demokratischer Entscheidungsstrukturen 

können die Mitglieder ihre sportbezogenen Interessen arti­

kulieren und in Entscheidungsprozesse einspielen. Es liegt 

auf der Hand, dass Mitglieder durch ihre Partizipation am Ver­

einsleben demokratische Entscheidungsstrukturen kennen und 

in ihnen agieren lernen. 

Mitglieder können über ein freiwilliges, bürgerschaftliebes En­

gagement an der Gestaltung der Vereinspolitik und des Ver­

einslebens mitwirken. Es ist im Übrigen nicht zu erkennen, 

dass das Mitglieder-Engagement abnehmen würde. Ein Viertel 

der Mitglieder ist nach wie vor zur Übernahme eines Vereins­

amtes bereit, und mindestens ebenso viele engagieren sich auf 

einer informellen Ebene (Baur et al., 2003)- und dafür müssten 

sich eigentlich auch Mitglieder mit Migrationshintergrund 

gewinnen lassen. 

mehr darüber hinaus auch über andere, z.B. über «persönliche Gerade Mitglieder mit Migrationshintergrund können «Ver­

Angelegenheiten» . Der besondere Charme solcher Anlässe mittler-Rollen» übernehmen und sich an der Netzwerkarbeit 

besteht darin, dass sprachliche Verständigung in konkreten beteiligen. Sie könn.en beim Knüpfen von Netzwerken in 

Situationen gefordert ist, in denen man sozusagen in «spiele- Kooperation von Sportvereinen, kulturellen Einrichtungen und 

rischer>> Form lernt und wo es zum Lernen nicht des erhobenen ethnischen Vereinigungen und Organisationen mitwirken. 

«pädagogischen Zeigefingers» bedarf. 

Der Vereinssport bietet zudem Gelegenheit, sich mit kulturell 

eingefärbten sozialen Normalitätsmustern auseinander zu 

setzen. Weil Sportvereine keine «geschlossenen» Organi­

sationen darstellen, ergeben sich dort auch viele alltägliche 

Situationen, in denen man die dafür «sozial passenden» Ver­

haltensmuster kennen lernen und erproben kann: Dates verein­

baren, Diskussionen führen, Konflikte austragen usw. Der 

Sportvereine können damit einen Beitrag zur Vermittlung «all­

gemeiner» demokratischer Erfahrungen leisten. Bezug 

genommen werden kann auf die Annahmen der Politischen 

Kultur-Forschung, wonach Freiwilligenvereinigungen als 

«Schule der Demokratie» wirken: In ihnen bestehen demnach 

nicht nur Partizipationsgelegenheiten innerhalb der jeweiligen 

Vereinigung. Vielmehr können «allgemeines» politisches 

Interesse geweckt, demokratisches politisches Handeln 

angeregt und demokratische Werte vermittelt werden. Von der­

artigen Partizipationschancen profitieren auch die Mitglieder 

mit Migrationshintergrund, sofern es gelingt, diese in das Ver­

einsleben und in die Vereinspolitik einzubinden, etwa indem 

man ihnen verantwortungsvolle Ämter überträgt. U1 
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Orientierungsmarken für die Umsetzung 

Die Integrationspotentiale sind benannt, die der Umsetzung in 
eine praktische Integrationsarbeit erst noch bedürfen. Aller­

dings sind folgende Orientierungsmarken zu beachten, die die 
Umsetzung in die Pr~xis anleiten können: 

• Sportvereine können einen massgeblichen Beitrag 

zur Integration von Migranten und der verschiedenen Migran­
tengenerationen dann leisten, wenn es ihnen gelingt, diese als 

Mitglieder zu gewinnen. Die dazu erforderlichen Integrations­
prozesse laufen jedoch nicht quasi-automatisch ab, und Sport 

wirkt nicht per se integrativ. Vielmehr bedarf es sozialpolitisch 
durchdachter Konzepte für eine «Integration durch Sport» und 
durchdachter sozialpädagogischer Arrangements für eine ver­

einsorganisierte Integrationsarbeit 

• Ohne Rückgriff auf Konzepte interkulturell orien­

tierter Sozialpädagogik dürfte ein solches Unterfangen nur 
schwerlich gelingen. Eine kompetente Integrationsarbeit wird 

eine gute Balance zwischen Anregung und Anleitung auf der 
einen Seite und Eigeninitiative und «Selbsterfahrung» auf der 

anderen Seite finden müssen. Der Erfolg einer vereinsorga­
nisierten Integrationsarbeit liegt im situationsgebundenen und 

erfahrungsgeleiteten Lernen. 

1 ""'- • Eine Erfolg versprechende Integrationsarbeit muss 
1.1 J mit Qualifizierungsmassnahmenfür Betreuer gekoppelt werden, 

die sich in vielen Fällen diese interkulturellen sozialpädago­

gischen Kompetenzen erst noch aneignen müssen. Das bundes­
weite Programm «Integration durch Sport» beinhaltet deshalb 
ein «Qualifizierungsmodul». 

Jürgen Baur ist Professor und Leiter des Arbeits­
bereichs Sportsoziologie/Sportanthropologie 
an der Humanwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Potsdam. Einer seiner Arbeits­
schwerpunkte ist die Vereinsforschung. 
Derzeit leitet er eine Evaluationsstudie über 
das nationale Programm (l/ntegrati9n durch 
Sport)) in Deutschland. 
www.sport.uni-potsdam.de/soziologie.html 

Darüber hinaus sollten gezielt «Vermittler-Rollen» 

etabliert werden, und es sollte eine Kooperation in Netzwerken 
angestrebt werden. In dem einen wie in dem anderen Fall wäre 

es wünschenswert, Mitglieder mit Migrationshintergrund zu 
gewinnen, die sich mit besonderem Engagement für «die Sache 
der Migranten» einsetzen würden, und die zugleich als «erfolg­
reiche Vorbilder» wirken können. 

Eine vereinsorganisierte Integrationsarbeit muss ziel­

gruppenorientiert angelegt sein. Die vorliegenden Forschungs­

arbeiten belegen durchweg, dass Migranten keine homogene 
Gruppe darstellen. Da sich die verschiedenen Migranten­

gruppen in sehr unterschiedlichen Lebenslagen befinden, soll­
te die Integrationsarbeit auf deren spezifische Situationen zu­
geschnitten werden. 

Zielgruppenorientierung heisst in diesem Zusam­

menhang zugleich Geschlechterdifferenzierung. Denn wir 
wissen schon seit Längerem, dass sich etwa muslimische 
Mädchen und Frauen mit einer Sportbeteiligung sehr viel 

schwerer tun als die muslimischen Männer. Aber auch in 
anderen Migrantengruppen dürfen «die feinen Unterschiede» 

in der sozialen Geschlechterkonstruktion und deren Kon­
sequenzen für eine Sportbeteiligung nicht übersehen werden. 

Für eine vereinsorganisierte Integrationsarbeit 

empfehlen sich präzise und konkrete Zielsetzungen, wobei die 
bereits erörterten Integrationsdimensionen ein heuristisches 
Raster abgeben können. Wenn die Ziele klargelegt sind, sollten 

diese in «operative» Prozess-Konzepte umgesetzt werden: In 
welchen Schritten will man sich welchen Zielen annähern? 

Eine vereinsorganisierte Integrationsarbeit kann sich 
nicht auf eine einseitige Anpassung der Migranten an die 



«deutschen Sportvereine» und - darüber hinaus - an die 

deutsche Aufnahmegesellschaft konzentrieren. Sie ist vielmehr 

als ein wechselseitiger Prozess zu konzipieren und zu 

praktizieren. Das meint zum einen, dass den am Sport interes­

sierten Migranten Anpassungsbereitschaft und «Integrations­

willigkeit» abverlangt wird. Das meint zum anderen aber auch, 

dass von den Sportvereinen und ihren Mitgliedern eine gewisse 

Aufgeschlossenheit und interkulturelle Sensibilität verlangt 

werden muss. 

Integrationsarbeit muss längerfristig angelegt sein. 

Denn solche Prozesse vollziehen sich nicht von heute auf 

morgen. Längerfristigkeit ist vor allem dann angesagt, wenn 

man nicht nur flüchtige Kontakte zwischen Einheimischen und 

Zugewanderten herstellen, sondern eine weiterreichende In­

tegration erreichen will, bei der Mitglieder mit Migrationshin­

tergrund sich in das Vereinsleben einbringen, Bindungen auf­

bauen, an der Vereinspolitik partizipier~n und damit ihre 

unmittelbare Lebenswelt mitgestalten. 

Vereinsorganisierte Integrationsarbeit sollte Nach­

haltigkeit anstreben. Vor allem dann, wenn sie projektförmig 

begonnen wird und zunächst zeitlich begrenzt ist, sollte eine 

feste Etablierung nach Projektende anvisiert werden - damit 

erfolgreicheMassnahmen nicht früher oder später wieder ver­

puffen. 

Eine vereinsorganisierte Integrationsarbeit kann auf 

Evaluation nicht verzichten. Eine fortlaufende und ehrliche 

Selbstevaluation ist dabei ebenso angemessen wie eine 

gelegentliche systematische Aussenevaluation. Denn darauf 

aufbauend sind begründete und «empirisch geprüfte» kon­

zeptionelle Fortschreibungen und praktische Weiterentwick­

lungen erst möglich. 

La participation politique, un 
champ d'action au quotidien 

Le programmenational allemand intitule 
((L'integration par Je sport11 incorpore aussi 
expressement dans Je travail d'integration 
/es associations et /es clubs sportifs pouvant 
faire valoir des potentiels d'integration parti­
culiers: l'integration sociale devrait bien Jeur 
reussir, d'une part, parce que /es relations et 
/es contacts sociaux peuvent intervenir d'une 
maniere relativement facile .et que, sur cette 
base, des Iiens sociaux peuverit se tisser 
entre sportifs. D'autre part, du fait que /es 
societes de sport sont aussi integrees dans 
leur environnement social et societal, ei/es 
peuvent stimuler /es personnes d'origine 
etrangere a l'apprentissage (inter)culturel 
par Je biais d'echanges concernant /es tech- · 
niques culturelles et /es mode/es sociaux de 
normalite. Enfin, en tant qu'organisations 
basees sur Je volontariat, elles offrent un 
champ d'action de ((participation politique 
au quotidien11 oiJ s'applique Ia codecis.ion 
democratique, oiJ se revele l'engagement du 
citoyen et oiJ un travail de reseau peut etre 
accompli par-de/a /es appartenances natio­
nales. Ces organisations sportives agissent 
donc quasiment comme des ((ecoles de Ia 
democratieJJ. II est vrai qu'avec tout cela, on 
n'evoque que des potentiels d'integration, 
qui necessiteront encore une mise en reuvre 
dans Ja pratique sociale. Cet article enumere 
encore quelques-unes des orientations a 
prendre pour que ce travail d'integration 
reussisse. 

Literatur 

Baur, J. & Braun, S., Hg., 2003, Integrationsleistungen von 

Sportvereinen als Freiwilligenorganisationen. Aachen: 

Meyer & Meyer. 

Baur, J., Braun, S., Burrmann, U. & Nagel, M., 2003, 

Wer macht die Vereinspolitik in Sportvereinen? In: J. Baur 

& S. Braun, Hg., Integrationsleistungen von Sportvereinen 

als Freiwilligenorganisationen Aachen: Meyer & Meyer: 

268-302. 

Baur, J. & Burrmann, U., 2003, Engagierte oder desengagierte 

Sportvereinsjugend? Vereinspolitische Partizipation und 

freiwilliges Engagement von Jugendlichen in Sportvereinen. 

In: J. Baur & S. Braun (Hg.), Integrationsleistungen von 

Sportvereinen als Freiwilligenorganisationen Aachen: 

Meyer & Meyer: 584-63). 

Deutscher Sportbund, 2001, Konzeption Programm «Integra­

tion durch Sport». Frankfurt am Main: Deutscher Sportbund. 

U1 
w 

terra cognita 12/2008 



L'integration par le sport en France 

Michel Koebel 

Une • , • 
eo o 

tenace 
L'ideologie de l'integration par le sport 
s'est developpee en France depuis les 
annees 1980, encouragee pardes politi­
ques publiques, portee par Ia croyance 
dans les vertus integratrices «naturel­
les» du sport, mais aussi par l'enthou­
siasme aveuglant d'une partie des 
chercheurs qui s'y sont penches. 

Une des raisons pour lesquelles 1' expression «integration par 

le sport» s' est developpee im cours des annees 1980 en France 

tient a la diversification des lieux institutionnels de la pratique 

sportive. En dehors des institutions traditionnelles, telles les 

federations sportives, 1' ecole ou 1' armee, la pratique sportive 

s'est considerablement developpee dans d'autres secteurs: 

les entreprises y ont trouve le moyen d' en tirer des profits 

economiques, et, accessoirement, des profits symboliques par 

l'image positive vehiculee par le sport; la pratique «libre» ou 

«Sau vage», hors cadre institutionnel, s' est elle aussi consi­

derablement developpee. Plus etonnante est SOll apparition 

dans le secteur de l'animation socioculturelle et de la preven-

sportive traditionnelle, et ses representants refusaient- et cer­

tains refusent toujours- de voir dans le sportun moyen d'edu­

cation populaire et d'emancipation de l'etre humain. 

Le developpement des activites 
physiques et sportives 

Des donnees chiffrees issues de diverses enquetes menees a la 

fin des annees 1980 o~t permis de constater que la place du 

sport dans le secteur socioculturel s' est effec~ivement deve­

loppee (Koebel 2002). Meme si ce secteur a des contours mal 

definis, on peut y denombrer quelque 12'000 structutes speci­

fiques. Uneanalyse secondaire des resultats de 1' enquete «em­

ployeurs» d'un contrat d'etudes prospectives (Itaque 2000) fait 

apparaitre que, dans plus de 45% des structures, les activites 

physiques et sportives (APS) apparaissent comme l'un des 

quatre principaux domaines d'activites. Une autre enquete por­

tant sur plus de 2'000 entreprises confirme ces resultats et les 

precise: les APS sont l'activite principale de 12% des struc­

tures, et vieJ;Inent en seconde position pour 6% d' entre elles. 

Ainsi, ce seraient plus de 5' 000 structures qui organisent des 

APS, dont environ 1 '500 en ont fait leur activite principale 

(Koebel2002). 

tion: a 1' exception notoire des Maisons de J eunes et de la Desresultats comparables peuvent etre obtenus en analysant le 

Culture, ce secteur s' est souvent positionne contre 1' ideologie personnel salarie dans les structures socioculturelles: les «ani­

mateurs sportifs» representent ainsi 7% de la famille animation 

(hors personnel pedagogique occasionnel) et 10% des «anima­

teurs socioculturels» (et assimiles) categorises par l'Institut 

National de la Statistique et des Etudes Economiques (INSEE); 

c'est-a-dire environ 10'000 salaries. 

La plupart des emplois types en relation avec le sport ne sont 

pas specifiques au secteur de 1' animation socioculturelle. Ce 
qui I es differencie, c' est qu' ils s' integrent dans un contexte so­

ciopolitique et institutionnel particulier: les APS sont conside­

rees avant tout comme outil et support d' animation ou d' inter-



vention sociale, au service d'un projet ou d'une politique d'in­

tegration socioculturels, et non au service d'une logique de pro­

fit econornique, politique, mediatique, pedagogique ou encore 

proprement «sportif». 

Neanmoins, on voit apparaitre ce que 1' on appelle de plus en 
plus frequemment des «animateurs socio-sportifs». Ils sont pre­

U1 
grammation pour la ville et la r6novation urbaine du ler aofitU1 
2003 ne parle elle non plus du sport. L' annexe de cette loi, qui 

definit les objectifs et indicateurs de la politique de la ville, ne 

laisse apparaitre aucune trace d'un objectif ou d'un indicateur 

qui concerneraient de pres ou de loin le sport ou les activites 

physiques et sportives. 

sents dans les structures qui ont une politique d'animation de Comment se fait-il que le sport puisse etre considere par cer­

proxirnite en direction de publies en difficulte, dans des zones tains auteurs comme un fait incontournable dans la politique de 

geographiques concernees par des politiques volontaristes de la ville et dans les pratiques des intervenants dans les quartiers 

l'Etat, de certains etablissements publies ou des collectivites sensibles en France, et que l'on n'en trouve pas une seule tra­

territoriales, qui assurent le financement de projets, dont cer- ce dans les travaux d'un Observatoire national des politiques 

tains visent l'integration par le sport. Ces financements- sou- de la ville et dans les objectifs de cette politique? Comment ex­

vent inities pardes organismes publies puis relayes par les col- pliquer cette apparente contradiction? 

lectivites - ont permis d'abord I' ernbauche de vacataires ou de 

contrats a duree deterrninee pendant les periodes de vacances, Une premiere explication provient du veritable hiatus qui 

puis a terme de creer des emplois plus stables. semble exister entre une vision politique nationale- celle de la 

Les caracteristiques des animateurs - souvent eux-memes des 

sportifs - font qu'ils sont parfois en contradiction avec les ob­

jectifs de la structure qui veut se demarquer du sport et de sa 

logique competitive. Cette coexistence d' animateurs issus des 

filieres de formation d' education populaire et d' animateurs 

sportifs issus du milieu federal a ete renforcee par les succes­

sives lois sur le sport, en obligeant les employeurs a recruter 

des educateurs sportifs titulaires d'un diplöme homologue. 

Ainsi, non seulement les APS sont utilisees de plus en plus dans 

le secteur socioculturel, mais on trouve aussi de plus en plus de 

professionnels et de structures qui les utilisent comme activite 

principale, notamment dans les quartiers sensibles de la politique 

de la ville, portes et encourages par des sources de financement 

specifiques qui se sont developpes au cours des annees 1980 et 

qui ont perdure (en se transformant) jusqu'a aujourd'hui. 

Les contradictions des discours sur 
l'integration par le sport 

Dominique Charrier et Jean Jourdan mettent en evidence que 

le plebiscite en faveur d'un sport moteur d'integration du de­

but des annees 1980 a fait place au scepticisme ambiant reflet 

des nombreuses desillusions issues de ces actions (Falcoz & 

Koebel2005) . Malgre cette prise de distance, les deux auteurs 

emettent plus qu'une hypothese: «Oll peut affirmer que depuis 

politique de la ville dans les quartiers sensibles - et une vision 

locale - celle des acteurs qui mettent en reuvre localement cet­

te politique. 

Quand un responsable national veut etudier les effets d'une po­

litique globale, il ne s'interesse pas dans le detail aux activites 

d'animation qui vont contribuer a realiser un objectif de pre­

vention de la delinquance, surtout si le sport est considere com­

me l'un des outils - et de loin pas le seul- servant cet objectif. 

Pourquoi en effet dans cette perspective separer les activites 

physiques et sportives des autres activites pouvant y concou­

rir? Une telle Separation serait tout a fait artificielle. 

Inversement, quand des acteurs sont centres sur le sport ou les 

APS, qu'ils soient educateurs, animateurs, formateurs, acteurs 

politiques ou meme chercheurs, ils focalisent leurs analyses et 

leurs discours sur le sport, et ont- ou donnent parfois - l'im­

pression que celui-ci est plus important que tout le reste. S'ils 

ont toujours tendance a penser et a croire que leur activite est 

indispensable, c'est souvent qu'elle est indispensable a leur 

propre survie et a leur propre reconnaissance sociale. D' Oll une 

surevaluation des effets positifs du sport - et plus particuliere­

ment de leur specialite - et son interet pour resoudre toutes 

sortes de problemes. 

Les politiques d'integration par le sport 

plus de 20 ans le sport est en prerniere ligne dans les zones ur- Une autre explication que 1' on peut avancer est liee a la spe­

baines sensibles». cialisation des rninisteres. En consultant les lois d'orientation 

successives de la politique de la ville, on s' apen;oit que le sport 

Or, lorsqu' on lit le rapport de l'Observatoire national des zones y etait cite jusqu'au jour Oll le rninistere de la jeunesse, des 

urbaines sensibles paru en decembre 2005, on n'y trouve pas sports et de la vie associative a pris a son compte le develop­

une seule fois le mot «Sport». La loi d'orientation et de pro- pement d'une notion proehe de l'integration par le sport: «la 

fonction educative et sociale du Sport, qui vise en particulier 

1' acces de tous a la pratique sportive et en particulier les publies 

les plus en difficulte». Le partage des competences et des 

moyens entre rninisteres semble avoir eu pour effet connexe de 

deresponsabiliser le rninistere charge de la politique de la ville 

de cette «preoccupation sportive». 
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Ce qui peut paraltre plus etonnant, c'est que les colloques et 

joumees d'etudes sur la question de l'insertion et de l'integra­

tion par le sport qui ont ete organises depuis la fin des annees 

1980 ont laisse se developper des discours ou l'engouement 

pour le sport a contribue a brouiller les messages, a lais_ser se 

developper - tout en les valorisant - des analyses tn3s subjec­

tives. La aussi l'enracinement professionnel et l'appartenance 

institutionneUe peuvent etre invoques pour expliquer l'appari­

tion dans les discours de prises de position emphatiques - ou 

d' ailleurs de discours critiques- plus que d' analyses objectives 

etayees pardes enquetes. Les colloques se sont succedes et les 

approches scientifiques sur les effets de la pratique sportive sur 

1' integration de populations e~ souffrance restent rares voire 

inexistantes. Alors que l'idee des valeurs intrinsequement et in­

conditionnellement attachees au sport continue a dominer, .par 

exemple, ausein du Ministere de la Jeunesse et des Sports. Le 

plus recent colloque a pretention scientifique (a Sale au Maroc 

en 2004) est decevant, tant sur les resultats attestant les effets 

supposes integrateurs du sport que sur le nombre de chercheurs 

qui s'y interessent ouqui Y. travaillent: parmi les quelque qua­

rante propositions de communications re<;ues par les organisa­

teurs, seules quelques-unes concement les effets reels de la 

pratique sportive sur des populations en diffic:ulte. 

La clarification des connaissances sur l'integration par le sport 

apportee par 1' ouvrage qui a fait suite a ce colloque (Falcoz & 

Koebel2005) conduit a etablir qu'il n'existe toujours pas de re­

sultats tangibles montrantune integration par le sport s' operant 

de maniere automatique et constante. Ce constat conduit a re­

lativiser les discours des acteurs politiques, mediatiques ou 

sportifs vantant leurs reussites en matiere d'integration par le 

sport. De plus, il est necessaire, pour tenter d' evaluer les effets 

a plus ou moins long termedes pratiques sportives dites inte­

gratives, de prendre en compte de nombreuses variables liees 

a la pratique, a son encadrement et aux pratiquants eux-memes, 

tout en realisant des suivis de cohortes sur des periodes 

longues. Si ce type d'etudes n'a toujours pas ete realise en 

France, autrement que de maniere anecdotique, c'est que leur 

mise en ~uvre est extremement complexe et coüteuse. Deux 

elements renforcent l'absence de ce type de travaux. D'une 

part, la partie consacree a 1' evaluation au sein d'une politique 

publique est souvent minimale voire inexistante, ou realisee de 

maniere lapidaire sans reel souci de methode ni d' adossement 

scientifique. D' autre part, le contexte economique du finance-

Michel Koebel est Dr es sciences sociales. 
II est Maitre de conferences a I'UFR STAPS 
(sciences et techniques des activites physi­
ques et sportives) de I'Universite de Reims 
Champagne-Ardenne ou il dirige Ia licence 
professionneUe cc Developpement soci~l et 
mediation par Je sport)). 

ment de la recherche en France est de plus en plu 

un souci de rentabilite economique. L'une des con equences de 

la quasi absence de moyens financiers est le developpement 

d'analyses critiques dont le materiel se limite souvent au re­

cueil de discours sur l'integration. 

Le debat est loin d' etre clos en matiere d'integration par le 

sport. Les acteurs politiques et administratifs des ministeres ou 

des collectivites concemes par les politiques d'integration par 

le sport restent pour la plupart empreints du mythe de 1' inte­

gration par le sport. De ce fait, les discours developpes par ces 

acteurs et par les medias, en 1' absence d' autres types de travaux 

ou d' etudes, demeurent dominants et semblent faire preuve 

d'authenticite. Ils ne peuvent continuer a faire croire que l'on 

peut s'abstraire d'une analyse scientifique des pratiques dont 

ils autorisent le developpement, quelles qu'en soient les condi­

tions, quelle qu'en soit la formationdes acteurs professionnels 

que l'on engage dans la bataille. 



Integration durch Sport - eine 
zählebige Ideologie 

ln den letzten 30 Jahren haben sich sport­
liche Aktivitäten in Frankreich diversifiziert. 
Einen zunächst ungewöhnlichen Bereich 
stellen die soziokulturelle Animation und 
Präventionsprojekte dar. Ungewöhnlich ist 

· dies deshalb, weil deren Promotoren seit· den 
siebziger Jahren entschieden gegen sport­
liche Aktivitäten eingestellt waren. Über den 
Sport will man aber jetzt einerseits schwer 
erreichbare, ((problematische)) Zielgruppen 
ansprechen, gleichzeitig aber auch öffent­
liche Gelder mobilisieren. Die Verfechter von 
ll/ntegration durch SporbJ sind sowohl poli­
tische Akteure, Angestellte des öffentlichen 
Dienstes, die solche Programme finanzieren, 
aber auch - paradoxerweise - Forschende, 
die sich der Thematik annehmen. Eingenom­
men durch die sich bietenden Möglichkeiten 
auf institutioneller und beruflicher Ebene 
sind sie nach Meinung des Autors der Ideolo­
gie erlegen, dass Sport der Träger von 
wahren Werten und Tugenden sei. 
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Le associazioni sportive 
come luogo d'integrazione 

Annelies Debrunner 

tutti uguali dawero? 

Nel progetto di ricerea dedieato al vo­
lontariato nell'ambito dello sport gio­
vanile quale prestazione integrativa, Ia 
dott.ssa Annelies Debrunner ha analiz­
zato le prestazioni delle associazioni 
sportive nel quadro del lavoro svolto 
presso i giovani, in partieolare i giova­
ni allofoni. II progetto, ehe godeva del­
l'appoggio della Societa svizzera di uti­
lita pubbliea, di Swiss Olympies e 
deii'UFSPO, si e eoncluso nel 2006. Es­
so si basa su ea. 60 interviste, 12 visite 
in oeeasione di allenamenti e partite 
nonehe sullo seambio eon altre rieerehe 
e progetti. Lo studio verteva su diverse 
discipline pratieate in squadra (palla­
eanestro, ealeio, pallavol-o) nonehe su 
societa di nuoto, nelle Citta di Frauen­
feld, Soletta e Wil SG. 

OOBlerim, 15 anni, passa il suo tempo libero eon g1i amiei. Insie­

me si dedieano ai gioehi elettroniei e guardano la televisione 

per almeno tre ore e mezzo al giomo. Blerim non e piu attivo 

in nessuna assoeiazione. Eppure all' eta di sei anni gioeava gia 

a ealcio. Egli raeeonta di non essere mai riuseito ad emergere, 

per eui dopo aleuni anni ha abbandonato questo sport. Poi ha 

provato eon lo judo, ma si annoiava. Agli allenamenti di atle­

tiea leggera non si faeeva ehe gioeare. Lo attraevano gli at­

trezzi, ma non glieli hanno mai laseiati toeeare. E per la gin­

nastiea, ehe lo interesserebbe, la via e troppo ardua. 

Il pereorso di assoeiazione in assoeiazione di Blerim e tipieo 

della gioventu. I soeiologi sportivi Lampreeht, Murer e Stamm 

(2005) ritengono ehe la eausa non vada rieereata presso i gio­

vani, ma sia insita altresl in eambiamenti fondamentali a livel­

lo di ~port e di soeieta. Il eomportamento dei giovani non fa ehe 

riflettere le tentazioni e le eontraddizioni insite in un mondo 

dello sport eommereializzato e differenziato. 

Questo eomportamento basato sul passaggio da un sodalizio al-

1' altro provoca dellavoro supplementare alle associazioni, sia 

sul piano organizzativo ehe nel eontatto diretto eon i ragazzi e 

i giovani durante gli allenamenti. In Svizzera vi sono oltre 

300'000 volontari attivi in 22' 578 assoeiazioni sportive. Que­

ste persone lavorano senza rimunerazione tranne pieeole in­

dennita perle spese sostenute. In queste assoeiazioni, il 12% 

degli uomini e il5,3% delle donne svolgono un volontariato. 

Le 1 '414 soeieta di ealcio sono le istituzioni ehe annoverano il 

maggior numero di giovani stranieri, in partieolare masehi. La 

proporzione di stranieri varia di societa in soeieta. Ci sono so­

dalizi eomposti di soli svizzeri, ma anehe altri eomposti esclu­

sivamente di stranieri. Negli juniori del FC Frauenfeld, ea. il 

60% dei gioeatori sono ragazzi o giovani senza passaporto 

svizzero. Tale proporzione si situa tra il 30 e il40% nel FC So­

letta. Il FC Wil e eomposto in ragione del40% di gioeatori stra­

nieri. La proporzione varia di squadra in squadra e le squadre 

di punta presentano sovente una forte proporzione di stranieri. 

Anehe le squadre di pallavolo e di pallaeanestro annoverano un 

forte numero di gioeatori stranieri. Nel nuoto, inveee, i giova­

ni stranieri sono piuttosto 1' eeeezione. Le diseipline sportive 

analizzate noneheil diseo su ghiaeeio, l'unihoekey e le disei­

pline ginniehe ( atletiea leggera, ginnastiea a eorpo libero agli 

attrezzi e ginnastiea), formano la maggior parte dei ragazzi e 

dei giovani ." 



I giovani nelle associazioni 

Leo e poeo piu anziano di Blerim. Apprendista al seeondo an­

no di tiroeinio, Leo e un «Seeondo» ereseiuto in Svizzera. Da 

tempo membro della soeieta di ealcio del suo luogo di domiei­

Iio, allena da due anni la squadra degli juniori. Dopo gli alle­

namenti, ehe lo oeeupano due sere alla settimana e spesso an­

ep.e il sabato, gli resta poeo tempo Iibero. Per lui questo non e 

un saerifieio, anehe se all'inizio il fa~to di allerrare altri gioea­

tori gli e eostato pareeehia fatiea. Dal punto di vista teenieo era 

ben preparato dai lunghi anni di pratiea del ealeio e dai eorsi 

ad hoe. Ma ha fatieato a eambiare veste, a passare eioe dal ru­

olo di gioeatore tra i gioeatori a quello di allenatore, gerarehi­

eamente al di sopra degli altri. 

Leo fa parte della maggioranza di ragazzi e giovani tra i 10 e i 

20 anni ehe sono iseritti a un'assoeiazione sportiva (il54% de­

gli oltre 550'000 ragazzi e giovani in detta faseia d'eta). Tra i 

masehi tale proporzione e del66%, mentre tra le ragazze edel 

43%. I ragazzi e giovani stranieri presentano una proporzione 

del solo 44% (Wiegand & Bignasea 2005). La maggior parte 

dei membri delle soeieta sportive e di eta eompresa tra i 12 e i 

14 anni. All'eta di Leo, ovvero dopo la seuola dell'obbligo e 

dopo 6-8 anni di pratiea, molti giovani si allontanano dallo 

sport. Le eause vanno rieereate nelle moltepliei offerte per il 

tempo Iibero nonehe nella diminuzione del proprio tempo Ii­

bero legata allo svolgimento di un apprendistato o alla fre­

quenza di una seuola. 

Sia Blerim ehe Leo hanno passato per anni illoro tempo Iibero 

in assoeiazioni sportive. La seelta si e portata su una disciplina 

sportiva ehe strutturava illoro tempo liberoma ehe denotava an­

ehe una eolorazione eulturale speeifiea alle loro origini. Cio ha 

influito sullo sviluppo della loro identita personale. Si puo dire 

ehe sono stati soeializzati dallo sport ehe hanno pratieato. 

Fattori ehe promuovono l'integrazione 

lntegrazione sociale e culturale 
nella scuola 

L' integrazione soeiale e eulturale della prossima generazione 

nella nostra soeieta avviene di regola in due ambiti: il mondo 

dellavoro e la seuola - eon alla base le prestazioni fomite dai 

genitori. Un ulteriore- terzo - ambito d'integrazione e dato 

dalle assoeiazioni ehe si rivolgono ai ragazzi e ai giovani eon 

un passato migratorio e ehe annoverano tra i loro membri an­

ehe eoetanei svizzeri. 

1129,4% dei giovani fino ai 20 anni sono stranieri. I gruppi piu 

eospieui sono eostituiti da giovani provenienti dalla Serbia­

Montenegro (21,5% ), dall'Italia (13% ), dal Portogallo (11,6%) 

e dalla Turehia (6,7%). L'aeeesso dei giovani stranieri a un'as­

soeiazione sportiva dipende in partieolare da tre fattori. In pri­

mo luogo vi e la presenza della diseiplina in questione nel Paese 

d' origine. In Serbia-Montenegro sono molto diffusi pallamano, 

pallavolo, pallaeanestro e ealcio. I giovani originari di tale Paese 

hanno la tendenza a pratieare quegli sport. 

11 seeondo fattore e la motivazione prodotta dalle persone e re­

alta eireostanti: segnali impartiti dalle seuole, i1;1segnanti sen­

sibilizzati, genitori ehe si interessano allo sport, amiei ehe fan­

no parte di una soeieta sportiva, possibilita di allenarsi nel 

quartiere sono altrettanti elementi ehe possono ineoraggiare un 

ragazzo a praticare uno sport e a iscriversi al primo allena­

mento. In terzo luogo viene la fedelta all' assoeiazione sportiva. 

Cio dipende in larga misura dalla personalita dell' allenatore 

nonehe dall'apertura testimoniata dal sodalizio nei eonfronti di 

eulture diverse. 

Diregolai ragazzi ehe si iserivono a un'assoeiazione sportiva 

hanno gia superato i primi scogli del pereorso integrativo. Si 

tratta dunque di giovani ehe parlano la lingua del posto, hanno 

Profilo linguistieo Conversare nella lingua loeale. 

Cultura e struttura dell' allenamento Proeessi e rituali. Parteeipazione al proeesso. 

Contatti eon altri strati della societa Presa di eontatto, eoraggio di Stabilire un eontatto, 

eurare i rituali di eontatto. 

Cultura dell'assoeiazione 

Struttura dell' assoeiazione 

Farniliarita soeiale 

Volontariato 

Tempo 

Corpo 

Teeniehe sportive, contatti interpersonali nella realta quotidiana, 

in situazioni di eonflitto, nel eontesto della eoneorrenza, 

durante le manifestazioni, tipi di eontatti, proeessi, rituali. 

Prineipi e regolamenti seritti dell'assoeiazione, preserizioni interne 

Aeeanto alla seuola, illuogo dell'attivita sportiva-

eampo di ealeio, palestra- diventa un luogo familiare 

in eui e possibile Stabilire eontatti. 
Parteeipazione signifiea far parte del "nucleo eentrale", 

aequisire la teeniea e farsi un posto nel gruppo. 

Strutturazione del tempo. 

Approeeio individuale e eollettivo del eorpo, 

del moto, della vieinanza e della distanza. 
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degli amici ehe accompagnano nelle loro attivita e conoscono 

in parte la realta in cui vivono. Il ragazzo ehe ancora una set­

timana fa si allenava nella lontana patria africana e ehe appena 

messo piede in Svizzera si iscrive al sodalizio del luogo e 
un' eccezione. 

Molte citta e societa sportive propongono, spesso in collabora­

zione con associazioni culturali, un' offerta a bassa soglia ein­

vitano i giovani stranieri a partecipare alla vita associativa ad 

esempio nel quadro delle vacanze. Di regola questo genere di 

offerte coinvolge le scuole e gode dell'appoggio di altre cor­

porazioni. 

Prestazioni integrative come 
conseguenza indiretta 

Durante 1' anno dello sport (2005) e stata spesso evocata la fun­

zione integrativa del calcio e di altre discipline e societa spor­

tive. Ma la presa di coscienza tarda, forse anche a causa di un 

modo di pensare poco consapevole. Si dice tutti sono «uguali» 

ma lo si dice senza riflettere bene alle implicazioni. I respon­

sabili in seno alle societa sportive si concentrano soprattutto 

sulla trasmissione delle conoscenze tecniche e sportive e sul re­

clutamento delle generazioni future di giocatori. 

L' acquisizione di giovani talenti ha una grande importanza, a 

maggior ragiqne neUe discipline di punta e specialmente nel 

calcio. Gli allenatori e i responsabili svolgono pero anche un 

vero e proprio lavoro integrativo, soprattutto nelle squadre di 

livello piu modesto. 

Rituali quali prestazioni integrative 

In cosa consiste il lavoro integrativo delle associazioni? Le 

strutture e i rituali sono componenti importanti dell' educazio­

ne della prossima generazione nonehe della loro integrazione 

sociale e culturale. Le societa sportive denotano una quantita 

di settori con una rilevanza integrativa - quali le stagioni spor­

tive, le strutture associative e le componenti dell'allenamento, 

ehe con illoro ripetersi in maniera quasi identica assurgono a 

una specie di rituale: ad esempio aleuni elementi o l'intera 

squadra aiutano a preparare e riordinare gli attrezzi o il mate­

riale. All'inizio dell'allenamento - dopo il benvenuto - e 
sovente prevista una fase di riscaldamento, seguita dall'allena­

mento vero e proprio e infine dal rilassamento. Per impartire 

Contemporaneamente, i ragazzi e i giovani sono chiamati a pra­

ticare diversi rituali - per esempio la stretta di mano al mo­

mento di salutarsi, le diverse prestazioni lavorative ehe effet­

tuano per il sodalizio- ehe esprimono il rispetto reciproco. 

Collaborazione con i genitori 

La collaborazione con i genitori e importante sia per le societa 

sportive in generale.che per gli allenatori in particolare. Le as­

sociazioni promuovono tale collaborazione organizzando sera­

te informative per i genitori e invitando gli stessi a collaborare 

e afferrare le istruzioni nonehe per interagire con gli altri mem- in seno all' associazione. E tuttavia difficile - soprattutto perle 

bri del gruppo e importante padroneggiare la lingua. Ora, · societa di calcio - coinvolgere i genitori. Sarebbe auspicabile 

l'uso della lingua delluogo e ovviamente un importante fattore ehe tutti i genitori fossero presenti- non da ultimo in qualita di 

Annelies Debrunner e sociologa e svolge 
ricerche su diversi temi socio-scientifici. 
Possiede un proprio istituto di ricerca . 
ccDebrunner Sozialforschung & Projekte)). 
www.annelies-debrunner. eh 

volontari - , ehe testimoniassero illoro interesse ai margini del 

campo e interagissero attivamente nello sviluppo sportivo e 

personale dei ragazzi e dei giovani. Ora, cio e assai raro, in par­

ticolare presso i genitori di nazionalita straniera. In tale conte­

sto appaiono con evidenzalediverse connotazioni culturali nel 

contesto dell'educazione e dei progetti di vita. Va detto inoltre 

ehe i genitori di altre culture o con una formazione scarsa si 

sentono sovente estranei rispetto alla nostra cultura d'informa­

zione prettamente scritta. 
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Negli ultimi anni sono nati in Svizzera diversi progetti di inte­

grazione mediante lo sport. Nel2002, ad esempio, e stato ere­

ato in Tieino «un Pallone amieo». Trattasi di un'offerta di per­

fezionamento per allenatori e arbitri di ealeio, ineentrata in 

maniera partieolare sulla eollaborazione dei genitori. 

Un compito per Ia societa intera 

Nel quadro delloro lavoro eon i giovani, i volontari svolgono 

un eompito ehe eoneeme l'intera societa e ehe a lungo termine 

i genitori e la seuola non possono assumere da soli. Si tratta del-

1' aeeompagnamento dei giovani verso 1' eta adulta e in vista di 

farsi un posto nella soeieta. TI mondo dellavoro parte perlopiu 

dal presupposto ehe i giovani al momento di aeeedere al mer-



eato dellavoro hanno gia fatto questo eammino. In una eultu­

ra eome quella svizzera, in eud'edueazione della gioventu e 

eonsiderata una questione privata, le assoeiazioni rivestono, ae­

eanto alla seuola, una posizione ehiave. NeUe assoeiazioni 

sportive e eulturali, eome anehe in altre eomunita, i bambini e 

i giovani hanno la possibilita di fare un'esperienza di gruppo 

all'infuori della seuola. 

Negli anni Novanta in Germania sie molto dibattuto del ruolo 

integrativo delle assoeiazioni sportive. I «peer groups», la pos­

sibile eattiva influenza e la pressione di gruppo tomano rego­

larmente al eentro dell' interesse. In partieolare al momento 

della puberta, eta in eui il giovane sviluppa la propria identita, 

staeeandosi viepiu dai genitori dal profilo emozionale, tempo­

rale e spaziale, l'attivita sportiva pratieata in gruppo eil tempo 

Iibero traseorso eon i eompagni eomportano grossi risehi ma 

anehe importanti opportunita. 

I funzionari attivi nelle soeieta di ealeio, pallaeanestro, palla­

volo e nuoto sono solitamente del tutto eonsapevoli dei risehi 

insiti nel eonsumo seonsiderato e ineontrollato di sostanze ehe 

possono ereare la dipendenza. Essi attribuiseono grande im­

portanza all'esempio ehe gli adulti (speeialmente i gioeatori) 

devono dare ai membri piu giovani della societa sportiva. In 

questo senso, un giovane eome Leo, di eui abbiamo deseritto 

piu sopra l'attivita di allenatore, effettua un lavoro importan­

tissimo. Gli sforzi integrativi non devono essere delegati a sin­

goli o a organizzazioni quali ad esempio i eentri speeializzati 

in materia. 

Sarebbe positivo un sostegno finanziario da parte di sponsor ­

proprio ora ehe eresee 1' entusiasmo per il ealcio in vista dell' 

Euro 08 - , in partieolare allo sport pratieato dalla base delle so­

eieta sportive. Una partita amiehevole tra juniori offre uno 

seoreio della realta in eui si muovono i volontari attivi in am­

bito sportivo, ma anehe del modo in eui i giovani impiegano il 

loro tempo Iibero. 

lnsieme ai professionisti 

In Svizzera la formazione degli allenatori sportivi e la loro eol­

laborazione eon le soeieta sportive sono assieurate da G+S 

(Gioventu+Sport) . Dal profilo teenieo, i eorsi eostituiseono 

un' ottima preparazione. Nei prossimi anni oeeorrera tuttavia 

integrare nuove mansioni per quanto eoneeme la gestione dei 

eonflitti e delle partenze nonehe in ambito didattieo. Sussisto­

no infatti laeune dal punto di vista del perfezionamento sul te­

ma dell' integrazione soeiale e eulturale. 

«Alle sind gleich»- sind alle gleich? 

Mehr als 550'000 10- bis 20-Jährige, oder 
54 Prozent, sind in der Schweiz Mitglied 
eines Sportvereins. Ausländerinnen und 
Ausländer dieser Altersgruppe betätigen sich 
mit 44 Prozent weniger oft in einem Sport­
verein. Mitglieder verbringen einen beträcht­
lichen Teil ihrer Freizeit in den Clubs. Kinder 
und Jugendliche werden hier in einem nicht 
zu unterschätzenden Masse sozialisiert. 
Abläufe der Trainingseinheiten mit ihren 
wiederkehrenden Ritualen (Begrüssung, Trai-

. ningsablauf, Ausübung der Sporttechniken) 
sowie das Teilhaben an der Vereinskultur 
und -struktur beinhalten eigentliche lntegra­
tionsanschubfaktoren. Einen Beitrag zur 
kulturellen Integration leisten diese Clubs 
insbesondere für Kinder, welche bereits erste 
Integrationsklippen überwunden haben. Die 
sportlich-technische und soziale Betreuung 
in Clubs leisten Trainer und Trainerinnen 
sowie Vorstandsmitglieder grösstenteils in 
Freiwilligenarbeit und auf der semiprofes­
sionellen Ebene. 

Anehe qui sorgono importanti quesiti per il futuro: in ehe mo­

do le soeieta sportive, in eollaborazione eon G+S e eon altri at­

tori, assieurano la semi-professionalita nelle soeieta sportive? 

In ehe misura sono disponibili professionisti (in ambito inte­

grativo e soeiale) sul posto? Quando ein ehe misura oeeorre 

proeedere a uno seambio d'informazione? Queste domande 

esulano dal solo ambito dell'integrazione attraverso lo sport e 

interpellano la politiea a livello nazionale affinehe metta a pun­

to tempestivamente prineipi unitari in materia di integrazione. 
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Integration durch Sport? 

Redaktionsgespräch mit Hasan Kanber, 
Robert Schmuki und Bruno Schöb 

Kein 
All hei Im ittel, 

aber ein wunderbares 

ln der Schweiz gibt es eine Vielzahl von 
Initiativen, sportliche Aktivitäten für 
die Integrationsförderung zu nutzen. 
Sportvereine leisten dabei einen be­
sonders wichtigen Beitrag. terra cog­
nita hat Persönlichkeiten mit unter­
schiedlichem Erfahrungshintergrund 
eingeladen, zum Integrationspotential 
von Vereinen Stellung zu nehmen. 

terra cog n ita: Hasan Kanber, Sie sind Integrationsbeauf­

tragter des Fussballverbands Nordwestschweiz. Was heisst In­

tegration für Sie? 

• Kanber: Integration war für mich seit jeher ein Grund­

anliegen. Am besten lässt sich dies im konkreten Handeln rea­

lisieren, auch im Sport. Bei mir ist es nicht anders gelaufen: Ich 

begann als Jugendlicher Fussball zu spielen und hatte dadurch 

Zugang zu einem Verein. Es lief unkompliziert, sozusagen auf 

geschmeidigem Weg. Das kann für alle gelten, egal welcher 

Herkunft. 

Was tut der Fussballverband konkret? 

• Kanber: DerFVNordwestschweiz vereinigt 104 Ver­

eine vom Fricktal bis Basel-Stadt, Baselland und Solothurn, 

rund ein Drittel davon sind «ausländische» Vereine. Wir wir­

ken einerseits gegen innen, indem wir helfen, die Strukturen 

der Vereine zu verbessern, also etwa, dass die Generalver­

sammlungen auch abgehalten werden, dass die Abläufe im 

Verein transparent sind. Oft gab es «One-Man-Shows» von ein­

zelnen starken Persönlichkeiten, was natürlich nicht zulässig 

ist. Auf der andern Seite wirken wir gegen aussen. Im FV sind 

__ .• _ 15'000 aktive Spielerinnen und Spieler organisiert. Uns ist es 

wichtig, dass diese Menschen als ein zentraler Bestandteil der 

Vehikel 
zivilen Gesellschaft wahrgenommen werden: Heute wird der 

Sport auch als Träger von Gesundheitsförderung gesehen. Wir 

verstehen uns als Teil dieser Sport- und Bewegungspolitik Wir 

wollen als das wahrgenommen werden. Der Staat soll nicht nur 

Ansprüche an Verbände stellen und sie für seine Anliegen in die 

Pflicht nehmen. Wenn gleichzeitig Subventionen für Sport­

verbände gestrichen werden, steht das im Widerspruch zu den 

proklamierten Zielen der Gesundheitsförderung. 

Bruno Schöb, die Interessengemeinschaft St.Galler Sportver­

bände vereinigt 40 Verbände im Kanton St.Gallen. Was heisst 

Integrationfür Sie und was ist «Sport-verein-t»? 

• Schöb: Für mich ist Integration etwas, das täglich und 

fast überall bewusst oder unbewusst geschieht. Aus gesell­

schafts-und auch sportpolitischer Sicht heisst das, dass wir uns 

alle dem Thema praxisbezoge"n und möglichst ohne Vorurteile 

annehmen. Vor meiner heutigen Tätigkeit arbeitete ich während 

25 Jahren auf einer Gemeindeverwaltung und war ehrenamtlich 

u.a. acht Jahre Präsident eines Fussballclubs und sechs Jahre 

Präsident des St.Galler Kantonal-Fussballverbandes. 2004 kam 

dann die Anfrage an mich, ob ich das Projekt «Sport verein-t» 

aufbauen und die IG-Geschäftsleitung übernehmen würde. Es 

gab lediglich eine Grundidee zum Thema «Integration und 

Sport», alles Weitere musste entwickelt werden. 

Mit «Sport-verein-t» wurden in einer Charta fünf Zielsetzun­

gen definiert, eine betrifft die Integration. Es war wichtig, sich 

nicht auf das Thema Integration zu beschränken, sondern wei­

tere aktuelle Themen wie «Organisation, Ehrenamt, Konflikt­

/Suchtprävention, Solidarität» einzubinden. Verbände und 

Vereine, welche diese Charta als Ehrenkodex anerkennen und 

überzeugende Massnahmen zu deren Umsetzung ergreifen, 

werden von uns mit einem jeweils zwei Jahre gültigen Qua­

litätslabel ausgezeichnet. Sie profitieren von verschiedenen 

Unterstützungsangeboten .der IG und auch von örtlichen 

Behörden, welche dieses Gütesiegel bereits offiziell anerkannt 

haben. Die bisher gemachten Erfahrungen sind über Erwarten 



positiv. Die Vereine werden klar gestärkt, und gleichzeitig pro­

fitiert die Gesellschaft vom ehrenamtlichen Engagement. Das 

Image der Vereine wird gestärkt, und ihre Leistungen werden 

vermehrt anerkannt. Das heisst zum Beispiel, dass Vereine 'von 

zusätzlicher Unterstützung seitens der örtlichen Behörden pro­

fitieren, etwa bei der Juniorenförderung oder bei der Nutzung 

von Infrastruktur. Wir vergeben ausserdem einen Bonus bei der 

Sport-Toto-Subvention. Dieser finanzielle Anreiz ist allerdings 

nur am Anfang wichtig. 

Werden diese Vereine überprüft? 

• Schöb: Selbstverständlich. Für das Controlling sind 

die Mitgliedsverbände verantwortlich. Diese haben Personen, 

die das ehrenamtlich ausüben. Die Geltungsdauer des Gütesie­

gels ist bewusst relativ kurz. Zentral ist, dass Prozesse in Gang 

gesetzt werden und dass nach zwei Jahren eine Art Standort­

bestimmung vorgenommen werden kann. 

Welcher Art sind die Indikatoren betreffend Integration? 

• Schöb: Das ist je nach Sportart unterschiedlich. Beim 

Fussballverein z. B. ist es wichtig, dass aufgezeigt wird, wie 

mit dem erfahrungsgernäss relativ hohen Anteil an Migranten 

konkret umgegangen wird, ob etwa altersangepasste Eltern­

abende durchgeführt werden, wenn nötig mit interkulturellen 

Übersetzern. Oft sind dies Leute aus dem Verein selbst, die 

nicht nur die Sprache übersetzen, sondern auch die Inhalte gut 

rüberbringen können. Andere Sportarten stehen vor ganz an­

deren Herausforderungen: So haben z. B. Bergsportvereine, 

Skiclubs oder Schützenvereine das Problem zu lösen, wie sie 

überhaupt an die Migrationsbevölkerung herankommen. Und da 

zeigt sich, dass die Leute kreativ werden. Sie organisieren Fir­

menanlässe, kontaktieren Leute in ihrem persönlichen Umfeld, 

schaffen Brücken zu den Schul- und Gemeindebehörden, usw. 

Robert Schmuki, Sie kommen aus einem andern Umfeld, der 

soziokulturellen Animation. Was hat «Midnight-Basketball» 

mit Integration zu tun? 

· • Schmuki: Zunächst zu meinem Hintergrund: Ich bin 

«sportgeschädigt», habe bei GC Fussball gespielt, war Schwei­

zer Meister mit den Junioren, habe dann zu Basketball ge­

wechselt und berufsmässig als Basketball-Trainer gearbeitet. 

Später studierte ich Architektur und wurde Stadtplaner. In der 

Stadtplanung wurde immer wieder der fehlende Freiraum für 

Jugendliche thematisiert. Wir eroberten deshalb die «heilige 

Kuh» Turnhalle und zwar S~mstagnacht, dann, wenn die Ju­

gendlichen unterwegs sind, also zwischen abends um neun und 

eins in der Früh. Wir wollten diese Räume öffnen und mit dem 

Hilfsmittel Sport den Jugendlichen etwas anbieten: Zunächst 

haben wir mit 30 Jugendlichen gerechnet. Im Schnitt waren es 

dann über 80. Ursprünglich wurde nur Basketball gespielt, heu­

te sind auch Fussball, Volleyball, Tischtennis und Unihockey 

dabei. Bei «Midnight-Basketball» gibt es keine festen Mann­

schaften, sie werden immer wieder neu gemischt, und so kann 

es auch vorkommen, dass man mit jemandem spielen muss, 

den man nicht unbedingt mag. Sport ist ein wunderbares Vehi­

kel, um die Leute zusammenzubringen. Es ist etwas Elemen­

tares, es geht um Bewegung, und das spricht die Jugendlichen an. 

Wer kommt zu Midnight-Basketball? U1 
• Schmuki: Es kommen vor allem sozial schlechter 

gestellte Jugendliche, die über wenig Mittel zum Ausgehen 

verfügen. Viele sind Migrantinnen und Migranten. Wir über­

geben den Jugendlichen Verantwortung, und sie nehmen diese 

mit grossem Engagement wahr. So sind sehr viele albanisch­

stämmige Jugendliche zu Leitern ausgebildet worden. Sie sind 

sehr stolz auf ihre Rolle. 

Das klingt alles sehr harmonisch. Gibt es keine Probleme? 

• Schmuki: Wir arbeiten seit 9 Jahren, hatten etwa 

4' 000 Veranstaltungen und nur eine einzige Eskalation. Es ist 

eben zentral: Wenn Wertschätzung entgegengebracht wird, Ver­

antwortung übergeben wird, wird diese auch wahrgenommen. 

Der grösste Teil der Teilnehmenden ist zwischen 14 und 17 J ah­

re alt, es sind dies also die «Bösen», von denen wir in der Zei­

tung lesen. Viele von ihnen haben andere Sportvereine mit 12 

und 13 Jahren verlassen. Wir füllen eine Lücke. Die Jugendli­

chen kommen nicht wegen dem Sport, sondern aus sozialen 

Gründen: Das andere Geschlecht ist dort, die Freunde sind dort. 

Ist Sport also ein ideales Mittel der Integration? Kritische 

Stimmen sagen, man solle den Sport nicht mit allen möglichen 

gesellschaftspolitischen Fragen belasten, und andere begeg­

nen der Entwicklung im Projektbereich mit Skepsis, da es heu­

te angesagt ist, Integrationsprojekte im Sportbereich durchzu­

führen. Was halten Sie davon? 

• Schöb: Ich fände es fahrlässig, wenn die Integra­

tionsfrage im Sportverein nicht thematisiert würde. Natürlich 

ist Sport kein Allheilmittel, auch unser Projekt erhebt diesen 

Anspruch nicht. Zu einer guten - wohlgemerkt gegenseitigen 

Integration - braucht es verschiedene Mosaiksteine. Einer da­

von ist der Sport. Und wenn Vereine bereit sind, diese Aufga­

be bewusst und seriös zu übernehmen, dann soll diese frei­

willige Leistung auch gewürdigt werden. Kritische Stimmen, 

die meinen, jetzt profitiere man nur von Geldern und man über­

fordere die Vereine - von der Chancengleichheit über Gesund-
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\.Oheitsförderung bis zur Gewaltprävention etc.- greifen zu kurz. 
Respekt, Fairness und Wertschätzung sind Aspekte, die für un­

sere Gesellschaft generell von entscheidender Bedeutung sind. 

müsste man sich gerade bei diesen Clubs fragen, wie sie sich 

für Migrantinnen und Migranten öffnen könnten. 

Und so gesehen ist es richtig und wichtig, wenn diesbezüg- ' • Schöb: Prinzipiell kannjede Sportart Integration för-

liches ehrenamtliches Engagement auch Anerkennung findet. dern. Natürlich gibt es finanziell aufwändigere Sportarten wie 

• Kanber: Ich kann Herrn Schöb nur beipflichten. In­

tegration muss in allen gesellschaftlichen Bereichen stattfin­

den, auch im Sport. Ich möchte hier speziell auch die Rah­

menbedingungen erwähnen, in denen Integration erfolgen soll 

und muss. Gerade wenn ich an die Junioren denke, muss hier 

ein Umdenken stattfinden. Sie sollten stärker von finanziellen 

Beiträgen profitieren können. Wir arbeiten ausserdem mit 

einem Bonus-Malus-System, bei welchen u.a. auch beurteilt 

wird, ob fair gespielt wird, ob bei den Fans Gewalt angewen-

etwa den Wintersport. Ich bin jedoch sehr erfreut, wie offen und 

erfolgreich diese oder z. B. eher traditionell ausgerichtete 

Schützenvereine mit ihren Integrationsbemühungen sein kön­

nen. Es ist auch legitim, dass sie mit integrationswilligen Mig­

ranten den Vereinsnachwuchs -sichern. Der Umstand, dass vor 

allem über persönliche Kontakte neue Mitglieder gefunden 

werden, macht beide Seiten zu Gewinnern. Zu wünschen wäre 

übrigens, dass sich hier auch Auslänqeryereine jeder Art hier 

einklinken. Das geschieht noch zu wenig. 

det wird oder nicht. Hier werden Anreize geschaffen, die sich • Schmuki: Der Wintersport wäre für mich ein besan-

positiv auf die Integration auswirken. ders wichtiges Thema für die Integration. Ich stelle fest, dass 

die Turnhallen im Februar voll mit jungen Migrantinnen und 

• Schmuki: Ich denke, es gibt ein strukturelles Prob- Migranten sind, da zu dieser Zeit die Schweizer in die Ski­

lern bei den Sportvereinen. In den letzten 20 bis 30 Jahren ferien fahren. Ankommen im neuen Heimatland müsste doch 

wurden die Auflagen an die Verbände grösser, die Kosten für auch heissen, dass man Skifahren lernt. Das ist zwar nicht der 

die Anlagen sind angestiegen, im Rahmen von New Public klassische Vereinssport, aber ein Land mit Bergen und Schnee 

Management sollten Turnhallen nur noch kostendeckend ab- müsste doch zugewanderten jungen Menschen diesen Zugang 

gegeben werden. Es steckt ein Potential in diesen Vereinen, und ermöglichen. Hier besteht noch Handlungsbedarf. 

dieses muss man stützen. Sie sollten nicht leistungsorientiert 

arbeiten müssen. Zentral ist, dass man dem Team als Team 

Raum gibt. Man muss gemeinsam Erfolge erleben können, aber 

man muss auch über Misserfolge sprechen und sie verarbeiten 

können. Das schafft Selbstvertrauen, gibt SelbstwertgefühL 

Gibt es Sportarten, die sich besonders gut für Integrationsför­

derung eignen? 

• Kanber: Wenn wir die Migrationsbevölkerung an­

schauen, muss man sagen: Fussball steht zuoberst. Fussball ist 

im Vergleich zu andern Sportarten relativ günstig, spricht alle 

Schichten an und ist vielerorts ein gesellschaftliches Happe­

ning. Andere Sportarten wie etwa Tennis oder Handball sind in 

gesellschaftlich höheren Schichten anzutreffen. So gesehen 

Hasan Kanber ist Integrationsbeauftragter 
des Fussballverbands Nordwestschweiz und 
Mitglied des Grossen Rats der Stadt Basel. 

Robert Schmuki ist Geschäftsleiter von (( Mid­
night Basketball)) und Mit-Organisator des 
interdisziplinären Kongresses ((Sport kann al­
les?JJ, welcher am 15. Mai 2008 in Winterthur 
stattfindet. 

Bruno Schöb ist Geschäftsleiter der IG St. Gaf­
fer Sportverbände und Projektleiter von 
(( Sportverein-tJJ. Informationen unter: 
www.sport-verein-t.ch 

Sirnone Prodolliet führte das Gespräch. 

Wenn von Integration die Rede ist, geht es meist um die Ebene 

Schweizer-Ausländer. Sehen Sie auch andere Aspekte? 

• Schmuki: Aus der Perspektive der Stadtplanung sind 

wir häufig mit der Frage konfrontiert: Wie bringen wir die Ju­

gendlichen dazu, dass nicht der gesamte Platz für Fussball ver­

wendet wird? Dass z. B. ein Kleinkind noch mit dem Fahrrad 

seine Kreise ziehen kann. Es hat auch mit der Mädchenthema­

tik zu tun. Haben sie Platz im öffentlichen Raum oder werden 

sie verdrängt? Es muss ausserdem ganz klar gesagt werden: Es 

geht nicht nur um Schweizer und Ausländer, sondern auch da­

rum, wie etwa Bosnier mit den Schwarzafrikanern umgehen, 

wie die Spanier mit den Italienern. Ich erlebe auch die ethnisch 

homogenen Clubs, wie ich sie im Basketball kenne, als extrem 

problematisch. 

Es gibt die These, ethnisch homogene Clubs gerade von Aus­

ländern könnten zur Integration beitragen, indem sie das 

Selbstwertgefühl steigern. Wie ist das zu beurteilen? 

• Kanber: In den achtziger Jahren waren so genannte 

Ausländervereine Untersektionen des Ortsfussballvereins. 

Zwar waren Schweizer dabei, aber eine wirkliche Durch­

mischung hat nicht stattgefunden. Ich verstehe, dass man das 

Bedürfnis hat, mit den eigenen Landsleuten zu spielen. Was mir 

aber Sorge macht, ist, wenn z. B. Angehörige einer Grass­

familie aus der Türkei nur noch unter sich sein wollen und 

etwa andere Türken keinen Zugang zum Club erhalten. 

• Schmuki: Der Überhang von ausländischen Jugend­

lichen trägt dazu bei, dass «Midnight-Basketball», auch «Jugo­

Ball» genannt wird. Schweizer Eltern haben oft Vorbehalte: 



Pas une panacee, mais un vehicule 
fantastique 

II y a en Suisse une multitude d'initiatives et 
d'activites sportives qui peuvent etre utili­
sees pour encourager l'integration des etran­
gers. Les societes de sport apportent une 
contribution particulierement importante a 
ce processus. terra cognita a invite des per­
sonnalites provenant d'horizons divers a 
s'exprimer sur Je pofentief d'integration des 
clubs de sport. Leur bi/an est positif: Je sport 
est un vehicule fantastique pour encourager 
l'integration. 

«Da schicken w~unsereJugendlichennichthin.» Wirversuchen ~ 
dann, mit den Betroffenen Gespräche zu führen, was meistens 

erfolgreich ist, aber öfters auch harzig. Was die national oder 

ethnisch homogenen Clubs betrifft: Ich bin skeptisch, was das · 

Integrationspotenzial anbelangt. Man weiss auch, dass diese 

Clubs Mühe haben, Schiedsrichter zu finden, weil diese nicht 

bereit sind, sozusagen zwischen «Nationalmannschaften» zu 

pfeifen. 

Schöb: Wenn ich im Ausland wäre, würde ich wohl 

auch die Nähe zu Schweizern suchen - deshalb verstehe ich 

den Wunsch, .mit Landsleuten zusammen Sport betreiben zu 

wollen. Ausschlaggebend ist für mich aber, welche Clubkul­

tur der Verein pflegt, ob man sich gegen aussen vollkommen 

abschottet oder ob eine Offenheit besteht. 

Was würden Sie sich wünschen, um in Zukunft den Bereich 

Integration und Sport besser fördern zu können? 

• Schmuki: Es sollten nicht unnötige Hürden zu über­

winden sein. Nach 8 Jahren Arbeit mit Hauswarten scheint mir 

wichtig: Die öffentliche Anerkennung von Integration und 

Sport, die von Vereinen geleistet wird, sollte auch bei Haus­

warten ankommen . 

• Kanber: Ich möchte, dass Persönlichkeiten wie die 

Yakins Brückenbauer werden. Ausserdem sollten Angebote 

beim Unterricht für heimatliche Sprache und Kultur dem Sport 

etwas Platz einräumen. Bewegung fördert lernen . 

• Schöb: Die bisherigen Resultate von «Sport verein-t» 

sind derart positiv, dass ich eine Ausdehnung des Pionier­

projektes auf andere Kantone begrüssen würde. Die bedürfte 

jedoch der Unterstützung von übergeordneten Institutionen, 

wie etwa des Bundesamts für Sport oder von Swiss Olympic. 

«Sport-verein-t» baut Brücken für den gesellschaftlichen Zu­

sammenhalt und spricht ganz direkt Menschen an, welche sich 

sonst kaum konkret für praxisgerechte Integration interessieren. 

Vielen Dank für das Gespräch! 
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Neues Kompetenz-Zentrum 
des Bundesamts für Sport 

Anten Lehmann 

Sport und Bewegung 

für 
Der Bundesratsentscheid, die Mass­
nahmen zur Integration von Zuge­
wanderten zu verstärken, begünstigt 
auch die Integrationsförderung im und 
durch den Sport. So wird dem Bundes­
amt für Sport (BASPO) von 2009 bis 
2012 jährlich ein Betrag von einer hal­
ben Million Franken für die Führung 
eines Kompetenz-Zentrums für Sport 
und Integration zur Verfügung stehen. 
Das Zentrum baut auf bisher erarbei­
teten Erkenntnissen auf und hat zum 
Ziel, die Sport- und Bewegungsförde­
rung bei der Migrationsbevölkerung 
zu verstärken. 

-~ ...... Ein wichtiges Angebot zur Förderung der aktiven Freizeitge-

fitieren jährlich ungefähr 550'000 Jugendliche zwischen 10 

und 20 Jahren. J+S-Trainings finden immer unter kundiger 

Anleitung statt - im Jahre 2006 z.B. engagierten sich über 

50'000 Leitende. 

Noch gibt es aber Handlungsbedarf bei der Umsetzung dieses 

Integrationspotentials. Gewisse soziale Aus- oder Abgren­
zungstendenzen benachteiligen die ausländische Bevölkerun-g 

weiterhin. Dass Zugewanderte in vielen Sportverbänden und 

-vereinen untervertreten sind, hängt unter anderem mit Infor­

mationsdefiziten zusammen - aber auch mit Hemmschwellen 

und Barrieren. Fest steht zudem, dass Erwachsene mit Migra­

tionshintergrund in Sportvereinen kaum ehrenamtliche Funk­

tionen übernehmen. Anders präsentiert sich die Situation beim 

Fussball und in einigen Kampfsportarten, wo Aktivmitglieder 

mit Migrationshintergrund proportional gut bis übervertreten 

sind. Kulturelle Vielfalt wirkt hier einerseits bereichernd und 

leistungssteigernd (siehe Fussballnationalmannschaft), ande­

rerseits besteht - latent bis manifest - vor allem im Kampf­

sportbereich ein wachsendes KonfliktpotentiaL 

staltung, das einen Grossteil der Kinder und Jugendlichen zu- Ziele und Zielgruppen 

~mmffifuhr~~cr~~fuw~h~~illcrA~~b~~riffi --------------------------~ 
__,-.-.. Tasziniert, ist der Sport. Über 22'000 Sportvereine stehen prin-

zipiell allen Interessierten offen. Neben der eigentlichen sport-

lichen Tätigkeit, die in idealer Weise nach dem Motto «Kopf, 

Herz und Hand» physische, psychische und soziale Elemente 

kombiniert, wirkt sich verbindlich-regelmässiges Engagement 

in einem Sportverein positiv auf das soziale Zusammenleben, 

das Erlernen der hiesigen Sprachen, den Bildungserfolg und 

sogar auf die berufliche Eingliederung aus. Besonders integra­

tionsfördernde Voraussetzungen schafft das nationale Förde­

rungswerk Jugend+Sport (J+S) . Von den J+S-Angeboten pro-

Mit dem Aufbau eines Kompetenz-Zentrumsam BASPO so­

wie der Nutzung bestehender Sportförderprograrnrn:e soll das 

Thema Integration im und durch den Sport nachhaltig veran­

kert werden. Zeitlich beschränkte Aktivitäten werden in lang­

fristige, vertiefte Interventionen überführt. Erklärtes Ziel ist es, 

die Chancengleichheit zu verbessern und die Partizipation der 

ausländischen Bevölkerung zu erhöhen, was zu einer besseren 

Einbindung der Migrationsbevölkerung in das soziale Netz­

werk des Sports führen soll. Dieses Netzwerk muss in der 

Lage sein, Menschen mit unterschiedlicher Herkunft u~d un­

terschiedlichen Lebensbedingungen, Stärken und Schwächen 

zum Nutzen aller aufzunehmen. Dies fördert das Verständnis 

illreinander und bietet die Chance, Konflikte zu bearbeiten und 

zu bewältigen. 



Um diese Ziele zu erreichen, werden Interventionsansätze wie 

Modellprojekte, Aus- und Weiterbildungsmodule, Lehrmittel, 

Dienstleistungen usw. für drei Zielbereiche und -gruppen ent­

wickelt: 

• Für die öffentliche Schule: Die Schule soll die akti­

ve Freizeitgestaltung, insbesondere der jungen Zugewanderten 

fördern. Indem sie Kinder und Jugendliche aktiv in lokale 

Sportvereine vermittelt, profitiert sie auch selber. 

• Für den organisierten (vereins-gebundenen) Sport: 

Einerseits geht es darum, Sportvereine mit hohem Migranten­

anteil zu unterstützen, zu stärken und in Konfliktfällen zu ent­

lasten. Andererseits sollen Sportvereine ohne Mitglieder mit 

Migrationshintergrund zu deren Rekrutierung und Eingliede­

rung motiviert und befähigt werden. Migrantenvereine, die es 

in den meisten grösseren Städten gibt, sollen im Hinblick auf 

ihre integrationsfördernde Wirkung unterstützt werden . 

• Für den nicht-organisierten (vereins-ungebundenen) 

Sport: Sport- und Bewegungsförderung soll zusammen mit 

Mi grantinnen und Migranten geschehen; (offene) Sozialarbeit 

soll durch sportspezifische Integrationsförderung ergänzt wer­

den; in Quartieren und Gemeinden sollen offene Sportförderan­

gebote den Zugewanderten besser zugänglich gemacht werden. 

Konkrete Massnahmen 

Sportspezifische Massnahmen, die zur Verbesserung der Integ­

ration der ausländischen Bevölkerung beitragen, wurden bis­

her am BASPO in verschiedenen Themenbereichen entwickelt, 

erprobt und verschiedenen Zielgruppen zugänglich gemacht. 

Diese Arbeit soll künftig mit der erforderlichen Systematik und 

Konsequenz in folgenden drei Schwerpunktbereichen weiter­

geführt werden: 

• Im Bereich «Forschung und Entwicklung» geht es 

um anwendungsorientierte Ansätze zur Stärkung der Verbin­

dung von Schule und Verein, um Fragen des Umgangs mit kul­

tureller Vielfalt im Sport (v.a. in Vereinen), um die vertiefte Er­

forschung der integrativen Wirkung des Sports sowie der 

· Überprüfung bisher erfolgter Massnahmen. Ausserdem soll die 

seit anfangs 2008 zur Verfügung stehende Informationsbro­

schüre zur Bewegungs- und Sportförderung (siehe Infothek) 

breit zugänglich gemacht und wirksam eingesetzt werden. 

Anton Lehmann ist Sozialwissenschafter 
(lic.rer.pol.) und Diplomtrainer. Er ist Dozent 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Eidg. Hochsc~ule für Sport MaggUngen I 
Bundesamt für Sport (BASPO). Er ist Autor und 
Mitherausgeber zahlreicher Publikationen zum 
Thema Integration und Sport. (vgl. lnfothek) 

Sport et mouvement pour tous 

La decision du Conseil federal de renforcer 
/es mesures en faveur de l'integration de_s 
immigrants touche egalement l'encourage­
ment de l'integration par Je sport. Ainsi, de 
2009 a 2012, /'Office federal du sport dis­
posera chaque annee d'un demi-million de 
francs pour diriger un Centre de competence 
pour Je sport et l'integration. Le Centre se 
basera sur /es connaissances acquises 
jusque-la et aura pour objectif de renforcer 
Ia promotion du sport et des activites 
physiques aupres de Ia population migratoire. 

• Im Vordergrund von «Aus- und Weiterbildungsmass-\.0 
nahmen» steht die Erarbeitung von zielgruppen-adäquaten Mo-

dulen. Sportstudierende, Lehrkräfte, Trainer, J+S-Leiterinnen 

etc. sollen sich mit der Thematik schon in der Grundausbildung 

auseinandersetzen. Zudem werden für die jeweiligen Ziel­

gruppen Möglichkeiten der Weiterbildung geschaffen. Dabei 

besteht die Chance, die zahlreichen Angebote der Sport- und 

Bewegungsförderung (z.B. Erwachsenensport, schweiz.be-

wegt, Selbstverteidigungskurse a la PALLAS usw.) im Hin-

blick auf die integrations-kompatible Thematik zu überprüfen. 

Schliesslich stellt auch die geplante Ausweitung des J+S-Alters 

auf 5- bis 10-Jährige eine integrationsspezifische Chance dar. 

• Das Handlungsfeld «Vernetzung, Unterstützung, 

Dienstleistung» steht noch in Entwicklung. Ein für 2008 geplan­

ter Austauschworkshop mit potenziellen Partnern soll Klarheit 

darüber verschaffen, wie Vernetzung gewinnbringend zum Tra­

gen kommen und politische Legitimation verschaffen kann: 

über Internetplattforme~, Konferenzen oder gezieltes Einbrin­

gen von Expertenwissen in relevante nationale und regionale 

Gremien. Zentral ist aber auch, dass innovative Projekte un­

terstützt und finanziert werden können, um Knowhow zu er­

zielen. Schliesslich stellt Information ein unverzichtbares Ele­

ment dieses ~ereichs dar. Die vielfältige Arbeit des 

Kompetenz-Zentrums wird einem breiteren Publikum bekannt 

gemacht. 

Offiziell nimmt das Kompetenz-Zentrum seine Arbeit erst im 

Jahr 2009 auf. Die Zeit davor wird jedoch aktiv genutzt. Im 

Vordergrund stehen Kooperationen mit diversen Partnern: Wei­

terführung des Projekts «Begegnung durch Bewegung» mit 

der Swiss Academy for Development (SAD), Publikation und 

Verbreitung der Informationsbroschüre «Bewegung ist Leben» 

im Rahmen von «MigesSport», Betreuung von Sportprojekten 

im Zusammenhang mit ·den «Projets Urbains» ( Quartierent­

wicklungund Integration unter Federführung des Bundesamtes 

für Raumentwicklung are) sowie die Entwicklung von Weiter­

bildungsmodulen für Lehrerinnen und Trainer. 
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Un guide pratique destine a l'enseignement 

Jenny Pieth et Matthias Grabherr 

Se rencontrer gräce au 

mouvement 
Le mouvement et le sport, domaines 
qui font partie de notre societe, sont 
aussi impliques dans le processus d'in­
tegration ·des etrangers. L'offre incroya­
blement vaste en matiere de mouve­
ment et.de sport, ouvre non seulement 
de multiples possibilites et de formes 
de participation, mais elle donne ega­
lement un acces ludique a d'autres See­
teurs de notre societe civile. Le mouve­
ment et le sport, domaines qui font 
partie de notre societe, sont aussi im­
pliques dans le processus d'integration 
des etrangers. L'offre incroyablement 
vaste en matiere de mouvement et de 
sport, ouvre non seulement de multi­
ples possibilites et de formes de parti­
cipation, mais elle donne egalement un 
acces ludique a d'autres secteurs de no­
tre societe civile. 

L'ecole en tant qu'intermediaire 
et beneficiaire 

C' est 1' ecole qui a ete choisie comme intermediaire et comme 

champ d'intervention. Plusieurs ecoles et enseignants parte­

naires ont fourni une precieuse contribution en tant qu'inter­

mediaires afin de faciliter l'acces des enfants et des jeunes au 

sport et au mouvement. Ces derniers ont ainsi beneficie, a tra­

vers ces interventions, d'un enseigriement scolaire enrichi par 

le biais du mouvement. Voici ce qu' en dit un enseignant du ni­

veau primaire de Neuhausen: «Lorsque les enfants font quelque 

chose de sense pendant leurs loisirs, on peut aussi mieux les te­

nir en classe. lls ont une vie epanouie et cela se remarque a 
1' ecole.» 

Avec un groupe d'enseignants, de~ moyens ont ete developpes 

dans le but de renforcer le lien entre les ecoles et le sport orga­

nise et de promouvoir les loisirs actifs des enfants et des ado­

lescents. Le corps enseignant a donc integre le theme «Se ren­

contrer gräce au mouvement» a l'enseignement de la langue, 

aux activites sportives de 1' ecole ainsi qu' a d' autres domaines 

dont le contexte le permettait. Ce sont non seulement les en­

fants et les jeunes issus de la migration qui ont ete pressentis, 

mais tous les acteurs lies au processus d'integration des etran­

gers, et donc aussi les enfants et les jeunes de nationalite suis­

L' activite physique pratiquee en commun permet des ren- se, les parents ainsi que les organismes sportifs leaders. 

contres par-dela les barrieres linguistiques et culturelles. C'est 

surtout dans le cadre du sport organise (societes et clubs de Un guide pratique destine a l'enseignement 
sport, ecole) que des rencontres sont possibles encore ailleurs 

que sur le terrairr de jeu a 1' occasion de nombreuses manifes- Les differentes realisations des enseignants ont ete accompa­

tations sociales. Toutefois, les migrants sont confrontes, tant en gnees et evaluees. Les acquis qui en furent tires ont ete consi­

ce qui concerne le sport individuels que le sport organise, a di- gnes dans un guide pratique destine a l'enseignement qui 

vers obstacles, tels que les cofits, la barriere linguistique, le re- contient des suggestions pour l'amenagement de l'enseigne­

jet et le manque d'informations. ment et des modules pour les enseignants et les eleves. Ce gui-

de permet d' accompagner progressiverneut les enfants et les 

C'est sur cette toile de fond que la Swiss Academy for Deve- jeunes vers la pratique de loisirs actifs et les offres proposees 

loppment (SAD) et la Haute ecole specialisee federale de sport par le sport organise. 

de Macolin (HESS) ont realise, de debut 2005 a mi-2007, un 

projet intitule «Se rencontrer gräce au mouvement - Integra- Les instructions pour la mise en ceuvre de ce theme dans 1' en­

tion sociale par le biais du mouvement et des activites spor- seignement sont divisees en trois etapes successives, a savoir: 
tives». Ce projet visait a faciliter l'integration des enfants et des «mobiliser - essayer - s'investir». 

jeunes issus d'un contexte migratoire gräce au mouvement et 

0 
aux activites sportives. 



La premiere etape vise a sensibiliser les eleves aux loisirs ac­

tifs et a les informer sur les offres existant sur le plan local. Une 

presentation ou une affiche sur le propre hobby d'un eleve 

eveille l'interet de ses camarades et stimule leur envie de de­

couverte. En classe, mais aussi en dehors de 1' enseignement re­

gulier, par exemple, lors d'une joumee consacree a unprojet 

OU d'une sortie a lapiseine Oll a la patinoire, plusieurs activi­

tes possibles sont proposees sur le plan local. La combinaison 

information et pratique eveille l'enthousiasme des eleves et les 

prepare a 1' etape suivante. 

La deuxieme etape donne u'n apen;u de l'univers du sport or­

ganise. Les eleves peuvent s'y essayer et experimenter diffe­

rentes activites dans le contexte de 1' entra1nement regulier, 

pendant les visites de moniteurs de Sport a 1' ecole Oll lors de 

manifestations familiales. Les enfants qui y participent deja 

activement invitent d'autres camarades a leur entra1nement ou 

constituent de petits groupes pour faire des essais concrets. Les 

experiences vecues en commun dans le cadre d'une nouvelle 

activite soudent les enfants et elimine les obstacles a 1' acces. 

Afin que les eleves s'investissent, il importe que les expe­

riences vecues puissent etre travaillees et discutees en classe 

lors de la troisieme etape en classe, ceci a travers des discus­

sions, des redactions Oll des dessins. 

Effets de l'approche developpee 

L' evaluation des realisations n' a pas seulement foumi des en­

seignements precieux pour la redaction du guide, mais aussi sur 

1' atteinte des objectifs et les effets de cette approche. 

La comparaison avec un groupe temoin demontre que cette in­

tervention n'a pas permis d'augmenter de maniere significati­

ve le taux d' appartenance a Ull groupe, a Une societe Oll a Ull 

club de sport. Neanmoins le feed-back du corps enseignant 

concemant l'intervention a ete excellent. Selon leur evaluation, 

la mise en reuvre en classe des conseils prodigues par le guide 

a permis Gle faire des pas importants pour 1' encouragement, par 

le biais du mouvement et des activites sportives, de l'integra­

tion sociale des enfants et des jeunes. Les eleves ont appris a 

conna1tre tant les differentes offres sur le plan local que les ac-

Jenny Pieth est ethnologue et cheffe de pro­
jet dans Je secteur du dialogue interculturel 
de Swiss Academy for Development (SAD ). 
Elle est aussi collaboratrice scientifique au­
pres de /'Office federal du sport (OFSPO) a. 
Macolin. 

Matthias Grabherr est maitre d'education 
physique II diplome et collaborateur scientifi­
que a Ia Division Mouvement et sante de Ia 
Haute ecole specialisee federale de sport de 
Macolin (HESS). 

Begegnung durch Bewegung 

Wenn Integration die Partizipation aller an 
den verschiedenen Bereichen des Lebens und 
des Alltags bedeutet, so haben auch Bewe­
gung und Sport einiges dazu beizutragen. 
Nicht nur bietet das vielfältige Bewegungs­
und Sportangebot verschiedene Möglichkei­
ten und Formen der Partizipation - über 
die Bewegung eröffnet sich auch ein spieleri­
scher Zugang zu anderen gesellschaftlichen 
Bereichen. Vor allem im organisierten Sport 
(Sportvereine, Klubs, Schulsport) sind Be­
gegnungen auch neben dem Spielfeld an 
zahlreichen sozialen Anlässen möglich. 
Migrantinnen und Migranten sehen sich 
jedoch sowohl im Individual- als auch im 
organisierten Sport mit Hindernissen wie z.B. 
Kosten, Sprachprob/emen, Ablehnung oder 
Informationsdefiziten konfrontiert. Das 
Projekt hatte zum Ziel, diese Herausforde­
rungen anzugehen. Entstanden ist ein Hand­
buch, welches die soziale Integration von 
Kindern und Jugendl!chen mit Migrations­
hintergrund unterstützen kann. 

tivites deja pratiquees par leurs camarades. Les activites~ 
sportives et le mouvement aussi bien a l'ecole que dans la vie 

quotidienne ont gagne en importance. L'intervention a egale-

ment ete tres appreciee des eleves. Ce qu'ils Ol).t vecu ensemble 

a cette occasion a suscite chez eux beaucoup d' enthousiasme 

et a· soude aussi bien les enfants d'une meme classe que les 

differentes classes. 

.«Les repercussions du projet sont importantes, tant dans l'en­

seignement en classe que sur le terrain de jeu. Je vois que des 

enfants de differents äges jouent au foothall ensemble - dans 

leur langue, en allemand ou meme sans parler. Ils ont pris 

conscience qu'ils pouvaient faire cela ensemble. C'est un grand 

pas que 1' on ne doit pas sous-estimer» commente une ensei­

gnante d'une petite classe de Beme. 

Les activites qui sont proposees sensibilisent les enfants, leur 

ouvrent des horizons et renforcent leur sens de la collectivite. 

Les propos du corps enseignant indiquent toutefois que pour 

ma1triser la demiere etape dans une offre de societe, le soutien 

complementaire des parents et une ouverture d'esprit de la part 

des societes concemees sont necessaires. En avoir pris 

conscience donne des pistes pour approfondir la thematique 

«Se rencontrer gräce au mouvement». 

Ce guide peut etre commande sur www.basposhop.ch et est 

tt~lechargeable en format PDF sur www.sad.ch. 
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Dispensationen vom Turn­
und Schwimmunterricht 

Judith Wyttenbach 

Interessen im 
• 

erstreit 
Eskalierende Streite um Dispensati­
onen vom Turn-, Sport- oder Schwimm­
unterricht oder vom Skilager, die bis 
vor höchste Gerichtsinstanzen gelan­
gen, sind nicht häufig. ln den meisten · 
Fällen gelingt den Migrationsfamilien 
und den staatlichen Schulbehörden der 
Interessenausgleich zwischen kulturell­
religiösen Anliegen, der Wahrung öf­
fentlicher Interessen des Staates und 
der Sicherung der Bildungsrechte der 
Kinder. 

Bis heute gelangte nur ein Streitfall bis zum Schweizerischen 

Bundesgericht. 1991 beantragte Herr A. bei der Schulpflege 

Dietikon, dass seine Tochter aus religiösen Gründen vom 

Schwimmunterricht ·zu dispensieren sei, da der islamische 

Glaube das gemeinsame Schwimmen beider Geschlechter ver-

r----biete. Die Tochter besuchte damals die zweite Primarschul­

klasse. Die kantonalen Instanzen lehnten das Begehren ab. 

Herr A. gelangte mit seinem Anliegen an das Bundesgericht. 

Der Schwimmunterrichtsents.cheid 
von 1993 

Das Bundesgericht hiess die Beschwerde von Herrn A. am 18. 

Juni 1993 gut (BGE 119 Ia 178). Es führte aus, dass bei der 

Ausgestaltung der Schulpflicht unter Umständen auf die Glau­

bens- und Gewissensfreiheit Rücksicht genommen werden 

müsse: «Das öffentliche Interesse an der Einhaltung des Schul­

obligatoriums ist abzuwägen gegenüber dem Interesse der Oe­

suchsteller, als Familie ihren Glaubensvorstellungen nachleben 

zu können. ( ... ) Diese stehen vor der Alternative, entweder 

einem staatlichen oder einem religiösen Gebot zuwiderhandeln 

zu müssen. Daraus ergibt sich nicht nur die Gefahr eines Ge-

wissenskonflikts, sondern auch einer Auseinandersetzung zwi­

schen Schule und Familie, unter der insbesondere das betrof­

fene Kind leiden könnte. Erst wenn das Kindeswohl unter der 

Befolgung von Glaubensvorschriften konkret und in massgeb­

licher Weise belastet würde, rechtfertigte es sich, das Kindes­

interesse über das Elternrecht zu stellen. Dies träfe etwa zu, 

wenn die Gesundheit des Kindes gefährdet oder wenn es in sei­

ner Ausbildung in einem Masse eingeschränkt würde, dass die 

Chancengleichheit - einschliesslich derjenigen zwischen den 

Geschlechtern - nicht mehr gewahrt wäre, beziehungsweise 

wenn es Lehrinhalte nicht vermittelt erhielte, die in der hiesi­

gen Wertordnung als unverzichtbar gelten.» (Erwägung 8). 

Kaum ein Entscheid des höchsten Gerichts ist in der Öffent­

lichkeit so ausführlich, emotional und kontrovers diskutiert 

worden wie dieser. Warum? Frühere Entscheide des obersten 

Gerichts zu Dispensationen an religiösen Feiertagen wurden 

öffentlich kaum kommentiert; Dispensationen an Samstagen 

für Jüdinnen und Juden oder an religiösen Feiertagen werden 

z.B. in allen Kantonen gewährt. Die Antwort ist einfach: Die 

Praxis zu religiös motivierten Dispensationsbegehren, Beklei­

dungsfragen und ähnlichen Sachverhalten in den Bereichen 

Turnen, Schwimmen oder Sportlager zeigt, dass Mädchen 

weitaus häufiger betroffen sind als Knaben. Es handelt sich ge­

wissermassen um ein geschlechtsspezifisches Phänomen. Hier 

liegt auch der Grund für ein verstärktes Unbehagen im Umgang 

mit diesen Anliegen: Während Gesuche für Dispensationen an 

einzelnen Wochentagen oder religiösen Feiertagen Mädchen 

und Knabengleichermassen betreffen, sind Begehren um Frei­

stellung vom Schwimm- und Turnunterricht, von Schullagern 

und Schulausflügen erstens fast immer geschlechtsspezifisch 

und betreffen zweitens Fragen von Moral und Sittlichkeit. 

Rechtlich ausgetragene religiös oder kulturell motivierte Aus­

einandersetzungen zwischen Staat und Eltern, die Turn- und 

Schwimmlektionen betreffen, sind nicht neu. Sie sind auch 

kein exklusives Phänomen der Immigration. So gibt es Behör­

denentscheide und Urteile über Dispensationen oder Sport-



schullager zu Anliegen von Eltern, die einer «eingesessenen» 

Glaubensgemeinschaft angehören. Ob Mädchen Hosen tragen 

dürfen und den Turnunterricht besuchen müssen, beschäftigte 

z.B. deutsche Gerichte schon vor zwanzig Jahren. Mit der Ein­

wanderung von Menschen mit stark religiös geprägter Lebens­

haltung stellen sich dem säkularen Rechtsstaat in diesem Zu­

sammenhang nicht grundsätzlich neue Fragen, auch wenn die 

Problematik akzentuierter erscheint. In der Regel geht es um 

die Frage der Kleidung oder um die mit Turnen und Schwim­

men verbundene «gemeinsame» Körperlichkeit von Mädchen 

und Knaben. Der Grund für diese Konflikte liegt bei der Be­

deutung, die dem weiblichen Verhaltenskodex in allen tradi­

tionell-konservativen Religionsgruppen zugeschrieben wird. 

Dies hat zur Folge, dass Mädchen viel stärker als Knaben den 

Spannungen zwischen den Werthaltungen ihrer familiären Her­

kunft und den Anforderungen der Schule ausgesetzt sind. 

Kritikerinnen und Kritiker brachten vor, der Entscheid des 

Bundesgerichts missachte den Grundsatz der Gleichbehand­

lung von Mädchen und Knaben und führe die Gesellschaft zu 

einem konservativen, frauenfeindlichen Menschenbild zurück. 

Aus gleichstellungspolitischer Sicht kann mit gutem Grund 

vorgebracht werden, dass die Verwirklichung der Menschen­

rechte von Frauen nicht aufgrund kulturrelativistischer Über­

legungen aufgeschoben werden darf. Die Gleichstellungs­

rechte der Mädchen müssten theoretisch dazu führen, dass prin­

zipiell keine Form von Ungleichbehandlung toleriert werden 

darf. Wenn einzelne Eltern ·privikgierende Rechte (z.B. die 

Dispensation vom Schwimm- und Turnunterricht für ihre 

Töchter) erhalten, kann dies dazu führen, dass der Staat gleich­

stellungswidriges Verhalten toleriert oder sogar stützt. Genau 

dies wurde dem Bundesgericht im besprochenen Schwimm­

unterrichtsfall vorgeworfen. Das Verhältnis zwischen frauen­

politischen Anliegen und dem Schutz von Minderheiten mit 

stark traditionell-konservativer, religiöser Ausrichtung ist da­

her grundsätzlich konfliktgeladen, was in den polarisierenden 

Diskussionen in Buropa über Dispensationen, Kleiderfragen 

und religiöse Symbole in der Schule deutlich spürbar ist. 

Aus integrationspolitischer Sicht kann demgegenüber argu­

mentiert werden, dass es Dispensationen den Eltern erleichtern 

können, ihre Überzeugungen und die Anforderungen der öf­

fentlichen Schule zu vereinbaren. Sie erleichtern unter Um­

ständen auch den Kindem die heikle Gratwanderung zwischen 

ihrem religiös-traditionell geprägten familiären Umfeld und 

der säkularen Schule und vermeiden dadurch übermässige 

Konflikte. 

Aus grund- und menschenrechtlicher Sicht ist die Problematik 

eü:e Frage der Gewichtung der verschiedenen Interessen. Auf 

diese Weise ist auch das Bundesgericht an den heiklen Fall her­

angegangen. Doch um welche Interessen geht es eigentlich? 

Rechte von Eltern und Kindern, 
Pflichten des Staates 

Das (religiöse) Erziehungsrecht der Eltern ist auf Verfassungs­

stufe durch das Recht auf Privat- und Familienleben und die 

Religionsfreiheit geschützt; gesetzlich verankert ist es im 

Zivilgesetzbuch. Auch die Kinderrechtskonvention anerkennt 

die vorrangige Verantwortung der Eltern für die Erziehung des 

Kindes und verpflichtet die Staaten dazu, die Rechte der Eltern 

zu achten. Welche religiösen oder «kulturellen» Inhalte Eltern 

bei der Erziehung als wesentlich ansehen und welche Werte sie 

ihren Kindem vermitteln wollen, soll ihnen überlassen sein. 

Die Rechte der Kinder stimmen teilweise mit den Rechten der 

Eltern überein, teilweise stehen sie im Konflikt mit diesen. Die 

wichtigsten Rechte von Kindem im interkulturellen Zu­

sammenhang auf der Ebene der Verfassung sind das Diskrimi­

nierungsverbot, das Recht auf Schutz der körperlichen und psy­

chischen Unversehrtheit, das Recht auf Bildung, das Recht auf 

Achtung der religiösen Überzeugung, die Sprachenfreiheit, das 

Recht auf Familienleben und dasAnhörungsrecht Auch der Er­

halt der kulturell-religiösen Identität von Kindern, die einer 

Minderheit angehören, ist ein Wert, der zu schützen ist. Art. 30 

der Kinderrechtskonvention fordert die Staaten ausdrücklich 

auf, in den Grenzen des Kindeswohls und unter Abwägung der 

anderen Rechte der Kinder dafür besorgt zu sein, dass Ange­

hörige von Minderheiten ihre Kultur, Sprache und Religion frei 

leben können. Kinder haben einerseits einen Anspruch darauf, 

in die Gesamtgesellschaft mit all ihren Optionen integriert zu 

werden und ohne Diskriminierung "in den Genuss aller Rechte 

zu gelangen, andererseits haben sie aber auch ein Recht darauf, 

nicht durch unverhältnismässige staatliche Massnahmen von 

den Eltern, ihrer Religion und «Kultur» entfremdet zu werden. 

Die erwähnten Konflikte entzünden sich an der Spannung, die 

sich aus diesen oftmals gegenläufigen Interessen oder Rechte · 

der Kinder ergibt, die der Staat zu wahren hat. 

Seit der Ratifizierung der Kinderrechtskonvention im Jahr 

1997 müssen urteilsfähige Kinder und Jugendliche auch in der 

Schweiz angehört werden, wenn es um schulische und andere 

Verfahren geht, die ihre Interessen betreffen. Auf ihre Ansich­

ten ist angemessen, d.h. unter Abwägung aller anderen Fakto­

ren, Rücksicht zu nehmen. Mit 16 Jahren sind dieJugendlichen 

ausserdem religionsmündig und bestimmen ihre Glaubenszu­

gehörigkeit selber. 

Öffentliche Interessen und das Recht des Kindes auf Bildung 

verlangen, dass der Staat seinen schulischen Bildungsauftrag 

wahrnimmt und allen Buben und Mädchen diskriminierungsfrei 

Grundschulbildung verschafft. Das Verbot der Diskriminierung 

aufgrund des Geschlechts -ist nicht nur in der Bundesverfas-

sung, sondern. auch im internationalen Menschenrechtsschutz 

verankert. Das UNO-Abkommen zur Beseitigung jeder Form........._ I 
von Diskriminierung der Frau von 1979 und die beiden UNO-~ 

Menschenrechtspakte von 1966 verbieten die Diskriminierung 
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von Frauen und Mädchen in der schulischen Erziehung, in Be­

ruf, Familie und Gesellschaft. Die Bundesverfassung und die 

internationalen Abkommen verpflichten den Staat, für die tat­

sächliche Gleichstellung von Mädchen und Knaben zu sorgen, 

was auch die Bekämpfung von diskriminierenden Praktiken in 

der Erziehung - in Schule und Familie - umfasst. 

~Kinder und Jugendliche haben einen Anspruch darauf, dass der 

~ Staat über die Einhaltung der Rechte, wie sie die Kinder­

.............. rechtskonvention, andere internationale Abkommen, die Ver-

1 ~fassung und das Gesetzesrecht definieren, angemessen wacht. 

Art. 11 Abs. 1 der Bundesverfassung von 1999 hält fest, dass 

Kinder und Jugendliche nicht nur einen Anspruch auf Schutz 

ihrer Unversehrtheit, sondern auch auf Förderung ihrer Ent­

wicklung haben. Art. 3 der Kinderrechtskonvention stellt zu­

dem den wichtigen Grundsatz auf, dass das Kindeswohl bei al­

len behördlichen Entscheidungen zum vorrangigen Kriterium 

gemacht werden muss. 

Kohärenz von Integration und Kindeswohl 

Fast alle kantonalen Schulgesetze oder -Verordnungen halten 

fest, dass der Schulbesuch nicht nur eine Pflicht, sondern auch 

ein Recht der Schülerinnen und Schüler darstellt. Die Schul­

gesetzgebung regelt zudem die Grundsätze der Dispensations­

praxis; diese Formulierungen sind meist sehr offen. Ergänzt 

werden sie in manchen Kantonen durch Weisungen oder Richt­

linien. Das Volksschulamt des Kantons Zürich hat z.B. im Juli 

2003 Richtlinien für den Umgang mit religiösen Anliegen von 

muslimischen Schülerinnen und Schülern erlassen. Diese hal­

ten fest, dass der Turn- und Schwimmunterricht grundsätzlich 

für alle obligatorisch, jedoch besondere Kleidung zulässig ist. 

Eltern, die eine Dispensierung wünschen, sind anzuhören und 

es ist abzuklären, unter welchen Umständen doch eine Teil­

nahme möglich wäre. Der Kanton Bern hat im November 2007 

neue Richtlinien publiziert, die z.B. die Dispensation vom 

Schwimmunterricht unter bestimmten Umständen erlaubt. Die 

neuen Richtlinien des Kantons Basel-Stadt betreffend den 

Schwimm- und Turnunterricht halten fest, dass generell keine 

Dispense mehr erteilt werden, dass jedoch Turnen und 

Schwimmen mit Ganzkörperkleidung zulässig ist. 

Die offenen Formulierungen in den (meisten) kantonalen 

Schulgesetzen und -verordnungenhaben den Vorteil, dass sie 

Kompromisse zulassen und den Schulbehörden den notwendi­

gen, situationsangepassten Ermessensspielraum geben. Sie ha­

ben den Nachteil, dass ohne klare Regelungen die Lehrerschaft 

oder Schulkommissionen bei mitunter schwierigen Abwä­

gungsfragen alleine gelassen werden. Es ist deshalb notwendig, 

kantonale Richtlinien oder Weisungen zu erlassen, die als Weg-



weiser dienen. Solche Leitlinien liegen auch im Interesse einer 

rechtsgleichen Praxis. Die Weisungen sollten klarstellen, dass 
der Schulbesuch Pflicht und eine (geschlechtsspezifische) Befrei­

ung von einzelnen Fächern oder Lektionen aus religiösen Grün­

den nur unter aussergewöhnlichen Umständen in Frage kommt. 

Entscheidungen, die das Kind in einen schweren Konflikt mit 

den Eltern stürzen und das Misstrauen der Eltern gegenüber 

dem Staat verstärken, liegen unter Umständen (längerfristig) 

nicht in seinem Interesse. Ein Kind ist nicht eine erwachsene, 

autonome Person, sondern steht in umfassender finanzieller 

und emotionaler Abhängigkeit von seinen Eltern. Diese Tat­

sache darf nicht auf Kosten des Kindes ausser Acht gelassen 

werden. Die Anliegen der Eltern müssen bei einer Abwägung der 

Interessen aber insofern sekundär bleiben, als in erster Linie die 

Ansprüche des Kindes zu wahren sind (Art. 3 Kinderrechts­

konvention). Entsprechend den Vorgaben der Kinderrechts­

konvention hat der Staat jene En_tscheidung zu treffen, die der 

Verwirklichung der Rechte von Mädchen am besten dient. We­

der im Interesse der Gleichstellung, noch im Interesse der To­

leranz gegenüber unterschiedlichen Wertehaltungen sollte zu 

Lasten des Kindes ein Exempel statuiert werden. Mit der Fra­

ge, was den Kindem kurz- und längerfristig am besten dient, 

gewinnt man den notwendigen Abstand von dieser Polarisie­

rung. Dabei ist es zentral, die betroffenen urteilsfähigen Kin­

der oder Jugendlichen anzuhören und auf ihre Meinung Rück­

sicht zu nehmen. Ist ein Kind fähig, die Situation zu erfassen 

und die Konsequenzen einer Entscheidung zu verstehen, müs­

sen seine Beurteilungen und Wünsche ernst genommen wer­

den. Möchte ein Kind das Bildungsangebot entgegen dem 

Willen der Eltern ohne Einschränkung nutzen, so ist diesem 

Wunsch zu entsprechen. 

Das Bundesgericht hat seinen Entscheid vor 14 Jahren gefällt, 

auf dem Erfahrungshintergrund von 1993 und unter den kon­

kreten Vorgaben des damaligen Falles. Wie es heute einen ähn­

lich gelagerten Fall beurteilen würde, ist schwer abzuschätzen. 

Möglicherweise würde eine Regelung, die Dispensationen ver­

weigert, aber das voll bekleidete Baden erlaubt, höchstrichter­

licher Prüfung standhalten. Die Einräumung von Dispensa­

tionen muss dann eine nicht verhandelbare Grenze finden, 

wenn zentrale Bildungsinhalte betroffen sind (und somit das 

Recht auf Bildung der Kinder unverhältnismässig beeinträch­

tigt wird) oder wenn ein Entgegenkommen nicht den länger­

fristigen Interessen dient. Zudem muss es bei Ausnahmen blei­

ben: Geschlechtsspezifisch motivierte Dispensationen dürfen 

nicht leichtfertig, gewissermassen in vorauseilender Toleranz, 

gewährt werden. Es liegt im Interesse der betroffenen Kinder, 

dass sich der Staat zwar um eine Vermittlung bemüht, es ande­

rerseits den Eltern auch nicht zu einfach macht. Was den Turn­

und Schwimmunterricht anbelangt, so können den Eltern 

Judith Wyttenbach ist Fürsprecherin und 
Oberassistentin am Institut für Öffentliches 
Recht der Universität Bern. 

Dispenses de le~ons de gymnasti­
que et de natation 

En 1991 /e Tribunal federal a rendu un arret 
concernant Ia dispense des cours de natation 
accordee a une fil/e pour motifs religieux. 
Cet arret a fait couler beaucoup d'encre et a 
ete l'objet de discussions emotionnelles et 
controversees dans /'opinion publique. 
Contrairement aux demandes de dispenses 
pour motifs de fetes ou de jours de repos 
religieux, /es dispenses de let;ons de gymnas­
tique et de natation ou Ia participation a des 
camps de sport touchent beaucoup plus fre­
quemment /es filles que /es gart;ons. La mise 
en reuvre des droits de l'homme pour /es 
personnes de sexe feminin ne devrait pas 
etre differee sur Ia base de reflexions rela­
tiv~s a Ia culture. La relation entre /es postu­
/ats politiques en faveur des femmes et Ia 
protection de minorites a fortes obediences 
traditionnelles-conservatrices d'origine 
religieuse est des lors forcement susceptible 
d'etre conflictuelle. D'un point de vue de 
politique d'integration, on peut en revanche 
arguer que /es dispen-ses accordees aux 
enfants permettent aux parents de concilier 
plus facilement leurs convictions avec /es 
exigences de l'ecole publique. EI/es permet­
tent aux enfants d'avancer plus facilement 
sur Ia corde raide entre un environnement 
familier strictement traditionnel et religieux 
et /es valeurs seculieres developpees ausein 
de l'ecole; on evite ainsi a ces enfants des 
conflits excessifs. Taujours est-il que du point 
de vue du droit fondamentat et des droits de 
l'homme, cette problematique est une ques­
tion de ponderation des differents interets a 
defendre, a savoir ceux de l'enfant, ceux des 
parents et ceux de l'ecole. 

Alternativen angeboten werden (z.B. konforme Kleidung). Sind 

Sportlager betroffen, beruht das Misstrauen der Eltern oftmals 

auf Missverständnissen und Unkenntnis über die Betreuungs­

verhältnisse in einem solchen Lager. Daher gilt: Je besser 

Eltern in Entscheidprozesse integriert werden, desto grösser 

sind die Chancen für die Kinder auf eine Entwicklung, die es 

ihnen ermöglicht, ihre Religion oder kulturelle Herkunft mit 

den Optionen der Gesellschaft zu verbinden. 
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Migrantinnen und Fussball 

Esther Lehnert 

Zwischen Vorurteilen, 

Diskriminierung 
und Spass am Sport 

Migrantinnen und Fussball? Geht das 
überhaupt zusammen? Was haben 
Frauen und Mädchen mit Migrations­
hintergrund denn im Konkreten mit 
einer der letzten unverstellten Bastio­
nen «richtiger Männlichkeit» zu tun? 

Mit dem Thema betreten wir sehr schnell unwägbares und stei­

niges Gelände. Zwar wird in der Regel sowohl von Sportfunk­

tionären als auch von Politikerinnen über das grosse Integra­

tionspotential von Sport im Allgemeinen und von Fussball im 

1 " Besonderen gesprochen. Fussball scheint gar die einzige reale 

~Partizipationsmöglichkeit für viele Kinder und Jugendliche mit r----Migrationshintergrund zu sein. . 

Unabhängig davon, dass Fussball an sich weder Jugendliche zu 

«besseren», friedvolleren oder sozial engagierten Mitmen­

schen macht und ohne das entsprechende pädagogische Kon­

zept keinesfalls zu einer erfolgreichen Teilhabe an Gesellschaft 

beitragen kann, muss darauf hingewiesen werden, dass übli­

cherweise beim Thema Fussball und Integration eine Hälfte der 

Kinder und Jugendlichen, nämlich Mädchen und junge Frauen 

schlichtweg vergessen werden. Im Fokus des allgemeinen In­

Institutionen begegnen und aufeinander beziehen. Dabei tritt eine 

Reihe von harten Fakten immer wieder in den Hintergrund: 

Fussballspü~lende Frauen befinden sich seit Jahren auf einem 

Siegeszug, seien es die internationalen Erfolge der Frauen­

nationalmannschaft (Welt- und Europameisterinnen, Olympia­

siegerinnen) oder die Tatsache, dass der Mädchenfussball 

boomt wie nie zuvor. Trotzdem werden Fussball spielende 

Mädchen und Frauen immer noch als Exotinnen betrachtet. 

Migrantinnen und Sport 

Betrachten wir das Thema Fussball und Frauen bezüglich In­

tegration, sind wir mit einem weiteren Herrschaftsverhältnis 

unserer Gesellschaft konfrontiert: Der Mehrheitsgesellschaft 

fällt es schwer, Zuwanderung als eine Tatsache und mehr noch 

als einen Gewinn anzusehen. Dieses Unvermögen spiegelt sich 

auch im Sport und im Fussball wieder. Die wenigen Unter­

suchungen, die sich mit dem Thema Sport und Migration jen­

seits von publicity-wirksamen positiven Annahmen kritisch 

mit der Frage nach dem integrativen Potential von Fussball 

auseinandersetzen, haben die Mädchen nicht im Blick. Die 

Forschungen, die sich explizit mit dem komplexen Feld von 

Sport, Migration bzw. Integration und Gender beschäftigen, 

kommen zu ganz erstaunlichen Feststellungen. . 

teresses steht der männliche Jugendliche mit Migrationshin- Die Frage, wie wichtig Sport für Migrantinnen ist, ist vor dem 

tergrund. Beim Thema Migrantinnen und Fussball sind wir mit Hintergrund des dürftigen Datenmaterials allerdings nicht um­

unterschiedlichen Ausschlussmechanismen konfrontiert. fassend zu klären. Wenn Migrantinnen, insbesondere Mädchen 

Erfolgreiche Frauen in einem 
männlichen System 

Fussball war und ist in Deutschland immer noch exklusiv 

männlich konnotiert (im Unterschied z. B. zu den USA). Das 

männliche System Fussball bleibt dadurch _vital, dass sich auf 

den unterschiedlichsten Ebenen (Vereine, OFB, FIFA, UEFA, 

Fanclubs, Fanprojekte) Männer oder männlich bestimmte 

türkischer Herkunft, Sport treiben, tun sie es sehr selten in 

Sportvereinen. Der Anteil türkischer Mädchen, die in Vereinen 

engagiert sind, liegt überproportional niedrig im Vergleich zu 

deutschen Mädchen aber auch verglichen mit dem Engage­

ment türkischer Jungen. Diese Mädchen sind jedoch keinesfalls 

als «sportabstinent» zu bezeichnen. Viele türkische Mädchen 

treiben innerhalb ihrer Community Sport, engagieren sich in 

eigenen Vereinen oder suchen kommerzielle Sportstudios auf. 

Zusätzlich greifen viele Projekte, die gezielt mit jungen Mig-



rautinnen arbeiten, das zunehmende Interesse der Mädchen am 

Fussball auf, bilden Mädchenteams und organisieren Mäd­

chenfussballturniere. 

Spezielle Räume für Migrantinnen 

Viele junge Migrantinnen bevorzugen Räume, die anders als 

das traditionelle Sportvereinswesen nicht «rein deutsch» ge­

prägt sind. Das ist nicht weiter verwunderlich. Neuere Erhe­

bungen zum Thema Integration durch Sport verweisen auf den 

alltäglichen Rassismus, der sich auch in Sport- und Fussball­

vereinen wiederfindet. Dieser alltägliche Rassismus, dem vie­

le Zugewanderte auch auf Fussballplätzen begegnen, kann 

Ausgrenzungserfahrungen verstärken und bewirken, dass sich 

diese bewusst aus der Mehrheitsgesellschaft zurückziehen. 

Ein weiterer Grund für das geringe Engagement türkischer 

Mädchen in Sportvereinen liegt in der traditionell patriarchalen 

Struktur vieler türkischer Einwanderungsfamilien. Mädchen 

und Frauen, die sich innerhalb der Community bewegen und 

dort Sport treiben, erscheinen für Väter und Brüder besser 

kontrollierbar. Parallel hierzu, und das stellt eine bisher wenig 

beachtete Erkenntnis dar, gibt es einen kleinen, aber stetig 

wachsenden Anteil hochsportlicher türkischer Mädchen. Die 

Sportarten, die diese Mädchen bevorzugen, sind in der Regel 

männlich konnotiert, wie etwa Kampfsportarten oder Fussball. 

Es scheint also einen ganz besonderen Reiz für junge Migran­

tinnen zu geben, sich dort zu beweisen. Bemerkenswert ist, 

dass gerade hochsportliche türkische Mädchen häufig von 

ihren Vätern unterstützt werden. Aktive Fussballerinnen ver­

weisen grundsätzlich auch auf die wichtige Rolle von Vätern 

oder Brüdern für ihre Fussballsozialisation. 

Fussball als emanzipatorische Strategie 

In einer der wenigen Untersuchungen zum Thema Mädchen 

und Fussball verweist Claudia Kugelmann auf positive Effek­

te von Fussball für die Entwicklung von Mädchen: 

• Fussballspielen gibt den Mädchen das Gefühl etwas 

Besonderes zu sein. Dies kann wesentlich zur Stärkung des 

Selbstbewusstseins beitragen. 

• Fussballspielen ermöglicht den Mädchen, gleich­

altrigen Geschlechtsgenossinnen und Jungen etwas zu beweisen. 

Sie können so Anerkennung und Status hinzu gewinnen. 

• Die Mädchen erweisen sich als Könnerinnen in einer 

gesellschaftlich anerkannten (und männlichen) Sportart. 

Esther Lehnert ist promovierte Erziehungswissen­
schaftlerin, Mitarbeiterin der Mobilen Beratung 
gegen Rechtsextremismus (mbr) in Berlin und 
darüber hinaus freiberuflich u. a. als Trainerin 
für sozialpädagogische Fanprojekte tätig. 

Ragazze e donne migranti nel calcio 

E possibile conciliare questo binomio? 
Cos'hanno in comune Je ragazze e donne 
con un passato migratorio con quest'ultimo · 
bastione della ccvirilita vera))? L'autrice illu­
stra i vantaggi ehe Ia pratica del calcio offre 
alle giovane migranti: rafforza Ia loro auto­
stima, da foto un riconoscimento e uno 
statuto,. offre loro Ia possibilita di affermarsi 
grazie alloro talento in una disciplina sporti­
va (perlopiu riservata agli uomini) socialmen­
te riconosciuta. Perehe tali aspetti possano 
essere sfruttati al meglio, occorre fare in 
modo ehe numerose ragazze e donne 
possano continuare a gustare il piacere di 
giocare a calcio! 

Für junge Migrantinnen können diese positiven Effekte einen 

zusätzlichen Gewinn bedeuten, gelten doch muslimische Mäd­

chen in der üblichen gesamtgesellschaftlichen Wahrnehmung 

als Opfer. Die bisherigen Ergebnisse weisen darauf hin, dass 

der Fussballsport ein emanzipatorisches und stärkendes Poten­

tial für Mädchen besitzt. JungeMigrantinnen haben damit die 

Möglichkeit, die ihnen von der Mehrheitsgesellschaft zuge­

schrieben Opferrolle zu überwinden. 

Fussball scheint hier ein geeignetes Mittel zu sein, sich von 

sexistischen und rassistischen Zuschreibungen zu befreien und 

einen eigenen Lebensentwurf zu entwickeln. Gleichzeitig kön­

nen diese positiven Befunde nicht darüber hinwegtäuschen, 

dass es für fussballspielende Migrantinnen immer noch un­

gleich schwerer ist, Wahrnehmung und Anerkennung für 

Engagement und Leistung zu bekommen~ Die Trainerin einer 

Mädchenmannschaft von Türkiyem Spor berichtet über die Wi­

derstände und Schwierigkeiten, mit denen fussballbegeisterte 

Mädchen konfrontiert sind. Die Leistungsbereitschaft und der 

persönliche Einsatz, den Willen, Fussball zu spielen auch ge­

gen väterliche Interessen durchzusetzen, werde selten gewür­

digt, und die Integrations- und Emanzipationsmöglichkeiten, 

die der Fussball auch für jungeMigrantinnen bereit hält, würden 

kaum wahrgenommen. Damit sich dies langfristig ändert und 

das Integrationspotential des Fussballs für Mädchen und 

Frauen mit Migrationshintergrund umfassend genutzt werden 

kann, ist zu wünschen, dass sich viele Mädchen und Frauen 

ihren Spass am Spiel auch weiterhin nicht nehmen lassen! 
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Philippe Dubath 

• 
ane 

et moi 
N anon, ce soir, j' ai envie de te parler de lui, de te dire pourquoi 

je l'aime. 

Pourquoi certains matins, dans le parfum du dernier cafe et 

dans l'elan du depart, je n'ai plus de main libre pour caresser 

ton epaule. L'une est prise par la maigrelette Serviette de cuir 

Oll dorment d' ennuyeux papiers professionnels, L' autre tient un 

sac de toile gonfle et repu, lourd, mal ferme, d' Oll montent des 

senteurs d'humidite et de transpiration rassies. Une manche de 

jouer sans qu'il soit necessaire de courir, et que seule compte 

l'adresse meme statique a ma_nier le ballon. Mais ce n'etait pas 

cela du tout. 

• Il fallut partir. Le travail manquait a mon pere. Il fallut quitter 

ce menu ordinaire et tranquille, mon chez-moi, ma terre, mon 

camp. 

pull, une Iisiere de Iinge, la pointe d'une chaussure terreuse • 

pendouillent en surface. La journee, je le sais, sera legere: j 'ai Donc il fallut partir. Et, quand on part, on arrive quelque part. 

rendez-vous avec lui. Pour moi, ce fut la Suisse. Catholique, Fran9ais avec un accent 

Non, je n' ai pas d' amant, et pourtant il s' agit bien d' amour. Af­

fection serait trop leger. Passion serait trop romantique. Amour 

est le mot adapte a ce sentiment qui me pousse depuis des de­

cennies a vivre avec un ballon pres de moi. A la maison, dans 

la voiture, dans le jardin, il y en a toujours un qui roule ou dort. 

Si je le fr6le, si je le vois, la, inerte, il m' arrive de 1' animer de 

la main. Mais je prefere le tater, 1' eveiller, le humer, le vouloir, 

1' appeler de mon pied droit. 

Oui, j 'aime le ballon de tout mon pied. J' aime le football. Et 

j' ai envie de te dire ce soir comment cela est arrive, pourquoi 

cela me rend heureux. 

Monpremier voeu n'est pas que tu comprennes . Il est que tu 

saches. 

Je crois que tout commen9a un soir de novembre, dans la fin 

marque, timide, si timide, rougeoyant pour un simple regard 

appuye, c'etait beaucoup. Rien dans mon nouvel univers ne 

ressemblait a ce que j 'avais connu. Monpremier professeur, au 

premier jour d' ecole helvetique, me souhaita d' ailleurs une 

bienvenue petaradante. 

Monsieur R. posa a la classe une question mathematique, a la­

quelle je repondis, empresse, un peu leche-bottes, soulage de 

con~aitre la reponse: «Quatre-vingt-six!». On ne m'avait pas 

prevenu, mais il se chargea de me mettre au courant. Prenant a 

temoin les vingt-huit eleves heureux de s'interesser d'encore 

plus pres a ce jeune sauvage venu d'une autre planete, il me 

traita de va-nu-pü~ds. «Va-nu-pieds». Car ici- ill'expliqua en 

tres long et en tres large- on disait huitante-six et rien d' autre. 

Tu penses bien, N anon, ce surnom me resta quelque temps, et 

je perdis dans l'incident quelques-uns des derniers millimetres 

d'assurance qui me restaient. 

des annees cinquante. Je devais avoir sept ans. Mon pere • 

m'avait emmene pour la premiere fois au stade de la ville. J'allais probablement vers le drame, je me laissais glisser vers 

la solitude volontaire et l'agressivite: on trouve les defenses 

• qu' on peut quand tout va de travers. Mais il restait le ballon. 

Le footbaU me prit donc par 1' epaule en cette nuit de brume Le football. Et quand tu aimes le ballon, il finit forcement par 

pour ne plus me Iacher. On ne peut pas dire que je sus le se- te faire tomber sur quelqu'un de gentil avec qui tu pourras, pour 

duire. J' avais re9u rapidement un ballon de vrai cuir, mais je commencer et en attendant mieux, parler avec les pieds. 

n' eus pas le temps de rever a un avenir de joueur dont on par-

le dans les journaux et a la television. Confronte a ma lenteur, Il y eut Philippe, un voisin plus age qui me proposa son jardin 

a mon dos fragile et a uneparesse indomptable, je compris ra- comme terrain d' amitie. Tous les deux, nous y jouames des 

pidement que je n'etais pas du bois dont on ferait une celebri- matches sans fin entre le cerisier et le poirier instaures buts des 

te. J'aurais aime, cela m'eut convenu, que le foothall puisse se quatre saisons. Sa mere, une courte femme aux seins pointus et 



longs comrne des betteraves, fut le premier arbitre de ma car- Les copains. Je revois leurs jambes, 1' etat de leurs chaussures 

riere, puisque de sa cuisine elle veillait a ne pas laisser passer · de foot, leur habilete a jouer davantage que leurs visages. J' en­

un seul gros mot. Les cartons jaunes et rouges n'existaient pas, tends leurs voix, et me reviennent le rythme de leurs dribbles, 

mais les privations de tartines a quatre heures, si! J' exagere: leur maniere de garder la balle, de courir. De rire et de protes­

dans nos jours de sagesse, le beurre et la confiture faisaient plier ter. Ils etaient de toutes les couleurs, de toutes les religions, che­

la tranehe de pain. Mais c'est vrai qu'elle avait de sacres seins... veux crepus ou cheveux plats, yeux de braise et accents ecla-

tants, peau du Sud ou pommettes en feu, cuisses de fil de fer 

Il y eut Bemard, qui m' apprit que des matches se tenaient re- ou mollets de bois noueux. Ils se montraient tendres, suscep­

gulierement apres l'ecole dans un parc public. Le foothall n'y tibles, ou durs comme de la caillasse, pretentieux, modestes. 

etait pas encore interdit, la creation spontanee enfantine et ado- Certains avaient deja des tetes de faux-monnayeurs et d'autres 

lescente n'y etait pas encore remplacee par ces petits engins de des bouilles de pretres, d'instituteurs ou de footballeurs. Com­

couleurs, des motos, des grenouilles, des tracteurs montes sur • me vont les choses: un ballon, et la farnille du parc public, sans 

ressort, reserves aux tout-petits, qui occupent aujourd'hui dans pere, sans mere, sans surveillant, sans autorite adulte, etait 

les villes la majorite des surfaces vertes ou tronent des ecriteaux creee et vivait sa petite vie. 
affichant un ballonbarre d'un trait rouge. 

Dans ce parc, c'etait formidable. Je n'avais jamais a dire hui­

tante ou quatre-vingts puisque les scores de nos matches n'at­

teignaient pas cette altitude. De meme, mon accent «frousien», 

comme disaient les vilains, ne genait personne puisque des ac­

cents, il en venait de partout. Et s'il m'arrivait d'etre un peu, 

un tout petit peu marginalise, je me retrouvais en fratemelle 

Au club, qui offrait 1' avantage de nous entrainer regulierement, 

et de nous faire jouer de vrais matches le week-end avec de 

vrais maillots contre de vraies equipes d'autres vrais clubs, 

j 'etais bien aussi. On arrivait sur le terrain, 1' entraineur nous 

donnait deux ou trois ballons, et c'etait fait, comme au parc, 

comme partout, nous conversions avec les pieds. 

compagnie avec les Italiens dont j' avais appris les sumoms. Je veux dire que, quand tu passes le ballon a quelqu' un d' autre, 

J' etais le Frousien, ils etaient les Ritals, les Magutes, fils d'im- pour toi cet autre est quelqu'un. Une personne. Tu 1' as vu, tu 

migres que pasmal de Suisses regardaient de haut en ce temps- 1' observes, tu tiens compte de lui, il est instantanement lie a toi, 

la. Je les aimais bien. Je cherchais de l'amitie et ils me rassu- et une conversation s'installe de pied a pied. L'autre est la, et 

raient. Tard dans la soiree, j 'ecoutais de mon lit leurs peres qui sans lui il n'y aurait pas de jeu. Sans toi non plus. Bien lui pas­

fumaient et parlaient dans la rue, quand les volets des maisans ser le ballon, c'est deja le respecter. Le lui prendre, c'est exis­

suisses etaient fermes depuis longtemps. ter. On est deux, trois, dix, et on fait rouler ce qu' on appelle le 

Nanon, tu le devines, tu le vois bien, c'est au foothall que mes 

angoisses s' estompaient. Dansces parcs publics, dans le jardin 

des copains, puis plus tard, quandje devins membre d'un club, 

dans ces droles de vestiaires de bois ou 1' on apprenait a se mon­

trer nus. Sur les teqains, on se fichait de ce qu'il y avait avant 

et de ce qu'il y aurait apres. Je n'y etais plus timide, je pouvais 

y exister librement, semblable a mes capains d' origines si va­

riees. Je venais de decouvrir qu' en footballla difference n' etait 

pas une maladie honteuse. 

Philippe Dubath, ne en Lorraine et vivant 
actuel/ement sur /es rives du Leman, est jour­
naliste et photographe. A typique, il concilie 
avec talent l'art, Ia litterature, l'amitie et Je 
sport populaire. 

«cuir» avec la certitude inconsciente qu'il ne po'urra pas deve­

nir carre et immobile d'une seconde a l'autre, qu'il va conti­

nuer a rouler, donc que chacun finira par le retoucher tot ou 

tard. 

Ma conviction fut donc vite etablie que, parmi ces freres ter­

reux et transpirants, parmi ces potes aux trognes universelles, 

je n'avais pas a avoir peur. Ils me donneraient toujours quelque 

chose, et ce serait au minimum le ballon, d'une passe toute 

simple. Je repense a Giovanni. Un caractere plutot ombrageux, 

une volonte machiste de s'amuser seul et longtemps avec le 

ballon avant de le passer. On rälait beaucoup contre Giovanni. 

Il quittait volontiers le terrain apres avoir menace tout le mon­

de de ses poings lourds. Il ne frappa jamais personne et, s'il 

n'etait pas la un jour, il nous manquait, la famille n'etait pas 

complete. 

Extrait du livre «Zidane et moi», Philippe Dubath, 2002, Edi­

tions de l' Aire, Vevey. Passages publies avec l'accord des 

Editions de l' Aire. 
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«Roligan»: un progetto ticinese 

Roberto Schneider 

Un'esperienza coinvolgente • • • 

er tu 
• 

«Roligan» e un progetto ticinese dei­
I'Associazione StarTI, rivolto a squadre 
di calcio, genitori e societa calcistiche, 
ehe intende favorire l'integrazione de­
gli stranieri in ambito sportivo e di quar­
tiere attraverso il confronto, l'espres­
sione, l'ascolto e Ia formazione dei 
monitori sportivi. 

Le azioni del progetto si focalizzano su due agglomerati di Bel­

linzona, «Ravecchia» e «Semine», di cui, tradizionalmente, 

1' uno si contraddistingue per una popolazione multietnica, 

1' altro per una comunita prevalentemente autoctona. Strategi­

camente, mirando a societa sportive locali, si cerca di genera­

re un effetto moltiplicatore. Oltre ai giovani sportivi vengono 

coinvolti tutti gli attori presenti sulla scena sportiva e non. Si 

intende migliorare la conoscenza di se e degli altri per trovare 

i giusti equilibri tra il nuovo ehe arriva, con tutto il suo baga­

glio di esperienze e di competenze, e il contesto sociocultura­

le in cui vuole inserirsi . Lo stesso percorso operativo e proposto 

agli svizzeri in senso inverso. Si tratta di creare un luogo d'in­

contro neutro dove le persone collaborano per raggiungere una 

serie di obiettivi comuni. Appoggiandosi a due gruppi di so­

stegno (una rete sportiva e sociosanitaria locale e un gruppo 

multietnico ), appositamenty istituiti, sono analizzate mediante 

una serie di animazioni interattive le diverse problematiche e 

in seguito proposti, sulla base dei risultati scaturiti, momenti di 

formazione e realizzate una cartina di quartiere con i luoghi di 

ritrovo e una festa conclusiva. 

Applicazione di diverse strategie 

Tramite un percorso di animazioni, incontri e formazione si e 
cercato di accompagnare i diversi attori, proponendo loro una 

serie di attivita, alla scoperta delle proprie potenzialita indivi­

duali e di gruppo. L'essere umano per funzionare in modo ot­

timale deve star bene con se stesso e con gli altri . La domanda 

spontanea ehe dovrebbe sorgere e cosa facciamo concreta­

mente per potenziare questo aspetto? La capacita di prestazi.o­

ne e indubbiamente allenabile attraverso la condizione fisica, 

la tecnica, la tattica e la psicologia, ma cio non basta, bisogna 

occuparsi anche del benessere. Essi ci permettono di influire 

positivamente sulla nostra condizione e sulla realta circostan­

te. Ogni attore della comunita sportiva (giovane, monitore, di­

rigente, geiütore, arbitro e supporter) e coinvolto e partecipa al­

la vita del club. Si mettono in comune tutti quegli elementi ehe 

rappresentano dei valori salutistici (animazioni interattive). Ap­

plicando diverse strategie metodologiche, si fanno emerge~e le 

esperienze significative nella vita del singolo e della comunita 

sportiva. Si fa un lavoro di scansione e di sintesi dei valori sa­

lutistici negativi e positivi. Si evidenziano le risorse individu­

ali e collettive e, grazie ad esse, si avvia un processo di otti­

mizzazione del clima interno ed esterno al club, sfruttando la 

nuova consapevolezza comunitaria. Ogni attore diventa fonte 

di conoscenza rimanendo aperto agli altri. Oltre al know-how 

messo in comune, la formazione puntuale offre ulteriori stru­

menti pratici. Ogni attore funge da protagonista del proprio be­

nessere e di quello della comunita. 

Concretizzazion i 

Una rete sportiva e sociosanitaria locale e stata costituita per af­

frontare in modo piu adeguato eventuali adattamenti alle diffe­

renti azioni del progetto. Ne fanno parte i rappresentanti delle 

autorita politiche, degli enti di prevenz~one locale, della scuo­

la e delle istituzioni sportive. Inoltre, un gruppo di sostegno 

multietnico e stato creato con voce consultiva. 11 ruolo del rap­

presentante delle circa dieci etnie e quello di elaborare Strate­

gie operative ottimali in merito alle varie culture. Funge da 

moltiplicatore rispetto agli obiettivi del progetto e da stimola­

tore dei differenti comparti etnici. Ha pureil compito di indi­

viduare e attivare eventuali risorse gia presenti sul territorio. 

Trarnite 1' organizzazione di animazioni interattive di scansio­

ne delle risorse, la comunita sportiva e coinvolta in un lavoro 

di riflessione e autoanalisi. Fondamentale e la partecipazione 

di tutti gli attori a queste animazioni: dirigenti, allenatori, 

coach, giocatori, genitori, tifosi e arbitri. I risultati permettono 



Roberto Schneider e Vicepresidente e 
'Associazione StarTi, associazione promotrice 

indipendente di progetti riguardanti Ia 
prevenzione del disagio in ambito sportivo. 

Eine überzeugende Erfahrung 

ccRoligan>> heisst das Projekt des Tessiner 
Vereins StarT/, das sich Integrationsprozes­
sen im Rahmen von sportlichen Aktivitäten 
widmet. Dabei wird unterschiedlichen 
Aspekten Rechnung getragen: sowohl der 
Geselligkeit, die bei der Begegnung von 
Menschen unterschiedlicher Herkunft eine 
wichtige Rolle spielt, als auch der Aus- und 
Weiterbildung von Sporttrainern und Ver­
antwortlichen von Sportverbänden. Das 
Projekt ist aus der Sicht der Projektleitenden 
sehr erfolgreich verlaufen und kann als 
Anregung für ähnliche Initiativen gelten. 

poi di definire le attivita future. Tuttele persone direttamente 

coinvolte nella formazione sportiva sono invitate a seguire una 

formazione modulare concernente l'integrazione soeiale. Nel­

la formazione sono privilegiati argomenti qualila gestionedel 

gruppo, le relazioni, le emozioni, la motivazione, la diversita e 

i valori. 

Le attivita sul terreno 

Dopo un lungo periodo di intensa preparazione nell' ambito del 

progetto, nel corso del quale sono state ereate le basi per illa­

voro e costituiti i vari gruppi di supporto, sono iniziate eon mol­

to entusiasmo le attivita sul terreno, a diretto confronto eon gli 

interessati. In tutte le animazioni sono presenti i ragazzi, i ge­

nitori, i responsabili del raggruppamento e gli allenatori. In­

teressante e il confronto tra di loro. I ragazzi diehiarano i loro 

bisogni agli adulti, i quali aeeolgono i bisogni dei ragazzi e 

presentano le loro osservazioni e i loro bisogni. Questo seam­

bio e estremamente importante perehe e possibile mettere a 

confronto, in tempo reale, desideri e bisogni, eon la realta. 

I temi sui quali verte maggiorm~nte la diseussione, riguardano 

il materiale, la presenza dei genitori alle partite, illavoro del-

1' allenatore ehe spesso si trova a dover organizzare non solo gli 

allenamenti ma anche le trasferte, la pulizia delle maglie eee. 

Indubbiamente, il presente progetto volge lo sguardo ben oltre 

il semplice eontesto sportivo. Infatti, uno degli obiettivi fon­

damentali degli ineontri organizzati e di fare in modo ehe ogni 

attore in gioeo possa assumersi la propria responsabilita, atti­

vandosi e integrandosi eosi maggiormente nella soeieta. 
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Projekt «Teamplay» 

Monika Eicke 

Gesellschaftlichen 

ea itäten 
Rechnung tragen 

N 
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Fussball ist von starken Emotionen be­
gleitet, welche nicht selten in Gewalt 
münden. Dies nicht nur auf dem Fuss­
ballplatz, sondern auch auf der Zuschau­
ertribüne und der Strasse, zwischen 
Spielern und unter den Zuschauern. 
Auch auf den Schweizer Fussballplät­
zen ist das Klima in den letzten Jahren 
rauer geworden. Zunehmend werden 
auch Schiedsrichter und Trainer ange­
griffen. Häufig werden Spannungen 
zwischen einheimischen und ausländi­
schen Teams oder innerhalb der Mann­
schaften als Ursache genannt. Um die­
sen Konfliktsituationen vorzubeugen, 
hat Caritas gemeinsam mit dem Inner­
schweizerischen Fussballverband das 
Projekt «Teamplay» lanciert. 

Die Ursachen zunehmender Gewalt auf und neben Fussball­

plätzen bei Mentalitätsunterschieden der Akteure zu suchen, 

greift zu kurz. Im Sport widerspiegeln sich gesellschaftliche 

Realitäten.·Sportlicher Wettkampf ist auch Austragungsort und 

Regulator sozialer Konflikte und bietet Raum für den Kampf 

um soziale Anerkennung und Chancengleichheit. Erlebte Dis­

kriminierungen und Verunsicherungen durch erschwerte Parti­

zipation auf struktureller, sozialer, kultureller und persönlicher 

Ebene finden in der Emotionalität rund um das sportliche Spiel 

ihr Ventil. Andererseits eignet sich gerade der Sport für Mass­

nahmen zur Gewaltprävention und zur Integrationsförderung. 

Hier können Jugendliche positive Erfahrungen mit der sozio­

kulturellen Vielfalt unserer Gesellschaft erleben, vorausgesetzt 

ihr sportliches Interesse und Talent wird in einem fairen und 

teamorientierten Geist gefördert. Im Rahmen sportlicher Akti­

vitäten lassen sich in mehrfacher Hinsicht Themen des gegen­

seitigen Respekts in einer Gesellschaft der Vielfalt und des 

transkulturellen Dialogs angehen: von bewusst antidiskrimina­

torischer Arbeit bis zu eher lockeren Anlässen der transkultu­

rellen Begegnung. 

Die Herausforderungen des Trainerjobs 

Eine Bedarfserhebung des kantonalen Sportamtes und des kan­

tonalen Integrationsdelegierten bei den Luzerner Sportvereinen 

hat einen grossen Bedarf nach Fortbildungen im Umgang mit 

Spannungen und Konflikten gezeigt, insbesondere bei den Ju­

nioren-Trainern von Fussballvereinen. In den meisten Fuss­

ballteams sind Jugendliche verschiedenster Herkunft vertreten. 

Die soziokulturelle Vielfalt der Fussballteams stellt eine Chan­

ce, aber auch eine grosse Herausforderung für die Fussball­

vereine dar. Neben der Förderung fussballerischer Leistungen 

nehmen die Vereine auch ein grosses so~iales Engagement 

wahr. Die Meinung eines Trainers dazu: «Der Trainerjob wird 

immer anspruchsvoller. Man ist nicht mehr nur für das rein 

Sportliche verantwortlich, sondern auch für das Pädagogische. 

Das Umfeld, die Familie, Lehrer und Freunde aber auch der 

kulturelle Hintergrund eines Spielers sind entscheidend für das 

Verhalten eines jungen Fussballers. Der Caritas-Kurs Teamplay 

unterstützt die Trainer im Umgang mit diesen weichen Fakto­

ren und hilft mit, ein friedliches Klima zu schaffen.» 



Fairplay und Teamplay fördern 

Im Breitenfussball werden die Fussballtechnik und -taktik 

meist sehr kompetent vermittelt, doch fehlt es gerade Junioren­

Trainern oft an Hintergrundwissen zu sozialen und transkultu­

rellen Kompetenzen. Ins besondere sind sie bei Konflikten in­

nerhalb der Mannschaft oder zwischen Mannschaften sowie im 

Umgang mit Randgruppen im Verein überfordert. Hier setzt das 

Caritas Projekt «Teamplay - Fortbildung für Fussballtrainer» 

an, welches gemeinsam mit dem Innerschweizerischen Fuss­

ballverband entwickelt und 2007 als Pilotprojekt in der Inner­

schweiz durchgeführt wurde. Basierend auf einer Bedarfserhe­

bung bei den Innerschweizer Jugend- und Sport-Coaches 

wurden von Januar bis März 2007 über 40 Juniorentrainer ge­

zielt geschult, damit sie besser mit Spannungen sowie (inter­

kulturellen) Konflikten zwischen Jugendlichen verschiedener 

sozialer und kultureller Herkunft umgehen, Diskriminierun­

gen erkennen und diese durch präventiveMassnahmen verhin­

dern können. Die Trainer setzten sich mit Besonderheiten der 

(transkulturellen) Kommunikation, mit Entstehungsmechanis­

men von Vorurteilen und Stereotypen sowie rassistisch moti­

vierter Gewalt auseinander. Sie verfügen nun über fachliche 

und methodische Kenntnisse, um den Teamgeist und eine kon­

struktive Gruppendynamik in ihren vielfältigen Mannschaften 

sowie ein konstruktives Klima beim Spiel mit anderen Mann­

schaften zu fördern. Neben fachlichen Inhalten standen der 

Austausch von Erfahrungen, Lösungsvorschläge und konkrete 

Tipps für das Training und die Elternarbeit im Zentrum. Zwi­

schen den einzelnen Modulen setzten die Teilnehmenden das 

Gelernte im Trainingsalltag um. 

Auch Markus Blättler und Othmar Erni haben an einem dieser 

Kurse teilgenommen. In Blättlers Juniorenteam stammt rund 

ein Drittel des Kaders aus Einwandererfamilien, da ist ein 

feines Gespür des Trainers wichtig. Othmar Erni, Trainer der 

D-Junioren des GC Gunzwil, hat miterlebt, wie eine Situation 

eskalieren kann, wenn ein wichtiges Meisterschaftsspiel verlo­

ren wird. Der «Schiri» habe einen schlechten Tag gehabt, 

seine 12- und 13-jährigen Spieler auch. Die Spieler beschimpften 

den Schiedsrichter aufs Gröbste und Erni verlor die Kontrolle 

über sein Team. Heute weiss er, wie er in heiklen Situationen 

zu reagieren hat. Er würde seine Mannschaft nach dem 

Schlusspfiff zusammenziehen, mit ihnen den Match nochmals 

durchgehen, damit sich die Emotionen etwas beruhigen können. 

Viele Fragen bezüglich konkreter Konfliktprävention und 

-intervention wurden in den ansebliessenden vier Coaching­

Treffen besprochen. Die Kursleitenden von Caritas begleiteten 

Monika ficke ist seit 1990 im Integrationsbereich 
tätig. Heute leitet sie die Abteilung Integration 
& Soziale Projekte bei Caritas Schweiz und ist 
Studienleiterin und Dozentin des Masters of Ad­
vanced Studies in Managing Diversity, eine Koope­
ration der Caritas Schweiz und der HSLU Luzern. 

Tenir campte des realites societales 

Le footbaUestun genrede sport tres prise 
en Suisse et dans Je monde entier; il pro­
voque des emotions fortes qui degenerent 
souvent en violence, non seulement sur Je 
terrain de footbaU, mais egalement dans /es 
gradins et dans Ia rue. Cette violence ne se 
dechaine pas qu'entre joueurs, mais aussi 
entre spectateurs. Ces dernieres annees, Je 
climat s'est degrade sur /es terrains de foot­
baU suisses. Des arbitres et des entraineurs 
sont agresses. On attribue souvent ces 
Violences a des tensions entre equipes 
autochtones et etrangeres ou entre /es 
joueurs d'une meme equipe. Afin de prevenir 
ces situations conflictueUes, Caritas a lance 
Je projet ccTeamplay)), en etroite coUabora­
tion avec I'Association de footbaU de Suisse 
centrale. 

interessierte Trainer bei der Umsetzung der Kursinhalte. Aktuelle 

Fragen aus dem Trainingsalltag konnten dabei bearbeitet 

und die Vernetzung und gegenseitige Unterstützung zwischen 

den Trainern intensiviert werden: «Besonders wertvoll war für 

mich der Erfahrungsaustausch in Gruppen. Ich denke man ist 

mit dieser proaktiven Vorgehensweise auf einem guten Weg im 

Fussball verband.» 

Grosse Nachfrage nach «Teamplay» 

Mit dem Projekt «Teamplay» haben sich neue Wege für die In­

tegrationsförderung und Konfliktprävention im Sportbereich 

geöffnet. Die enge Zusammenarbeit zwischen Caritas und dem 

Innerschweizerischen Fussballverband sorgten für die notwen­

dige Nähe zum Fussball sowie das Fachwissen und die ent­

sprechende Praxiserfahrung. Dies hat massgebend zum Pro­

jekterfolg beigetragen. Das Fortbildungsangebot stiess bei den 

Fussballtrainern und den Sportverbänden auf grosses Interes­

se. Die Module wurden ins Ausbildungsprogramm des Inner­

schweizerischen Fussballverbands integriert und die Auswei­

tung auf weitere regionale Fussballverbände ist für 2008 

vorgesehen. 

Die Auszeichnung mit dem Schweizer Integrationspreis 2007 

der Eidgenössischen Ausländerkommission (EKA) anerkennt 

diesen Beitrag zur Konfliktprävention im Fussball, damit die­

ser sein Integrationspotential voll entwickeln kann. Das Projekt 

wurde durch den Integrationskredit des Bundes und von der 

Fachstelle für Rassismusbekämpfung finanziert. 
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Oe l'interaction a l'integration 

Roger Besson et Raffaele Poli 

Frequenter le stade: 

oepasser 
I es cl ivages I ies 

a l'or.igine 
Alors que les promoteurs du footballle 
presentent comme un Iangage univer­
sel, son image est aussi souvent asso­
ciee a Ia violence ou a Ia xenophobie 
de certains de ses supporters. En Suis­
se, le public qui se rend au stade est 
pourtant meconnu. Une etude menee 
aupres des spectateurs de Neuchätel 
Xamax propese d'analyser dansquelle 
mesure le stade peut aussi etre un lieu 
favorisant des formes de sociabilite qui 
depassent des clivages d'origine geo­
graphique. 

Le footbaU est incontestablement un phenomene de societe 

majeur. Autant agent que produit de la mondialisation, ce sport 

s' est diffuse aux quatre coins de la planete. Veritable Iangage 

universel, ses promoteurs le decrivent comme un objet capable 

de rassemhier des personnes provenant de tous les horizons, re­

joignant ainsi un discours politique et mediatique plus general 

qui associe sport et integration. 

Si le footbaU est un loisir pratique, il est egalement un specta­

cle qui draine semaine apres semaine un public nombreux et 

colore. Au cours de la saison 2006-2007, plus de deux millions 

d' entrees ont ainsi ete comptabilisees dans les stades de Super 

et de ChaUenge League, les deux categories de jeu les plus ele­

vees en Suisse. Malgre l'importance de ce chiffre, les gradins 

helvetiques demeurent largement meconnus. Les rares etudes 

qui se sont interessees aux stades se sont focalisees sur les phe­

nomenes de hooliganisme et de xenophobie, ph~nomenes qui 

ne concernent pourtant qu'une petite partiedes spectateurs et 

qui semblent faire de ces environnements des lieux propices a 
1' exclusion. 

Une recherche, soutenue par l'~ffice federal .du sport dans le 

cadre du programme «Sport et Mouvement 2004-2007», se 

propose des lors de passer les pratiques du public de 1' equipe 

de Neuchätel Xamax au peigne fin. En s'appuyant sur deux en­

quetes par questionnaire realisees en octobre 2006 au stade de 

la Charriere a La Chaux-de-Fonds et en avril2007 au nouveau 

stade de La Maladiere a Neuchätel, eUe a pour objectifs d'une 

part de decrire le profildes spectateurs et d' autre part d'analy­

ser leurs habitudes autant partisanes que sociales de frequenta­

tion du stade. Les resultats obtenus permettent d' envisager une 

reflexion concernant le r6le que ce lieu joue en ce qui concer­

ne l'integration de certains groupes de population, en particu­

lier ceux issus de la migration. 

D~ ~'interaction a l'integration 

Le plus souvent, dans le champ d' etude consacre aux migra­

tions, l'integration designe les processus d' incorporation de po­

pulations nouveUement instaUees au sein d'une population 

d' accueil. Ceux-ci reposent sur la reduction progressive Q.es 

differences economiques, sociales, culturelles et!ou idehtitai­

res, entre individus ou groupes d'origines distinctes. La per­

spective retenue dans le cadre de cette etude s'ecarte de cette 

definition. L'approche choisie, dite «interactionniste», envisa­

ge l'integration comme un processus qui repose sur le dialogue 

et le partage d' experiences communes. En ce qui concerne les 
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terminer si le stade de footbaU est un lieu qui favorise des for­

rnes d'investissement personnel et de sociabilite depassant les 

clivages d' origines geographiques. 

tribuant a cet environnernent une dimension amicale. L' analy­

se de la repartition dans le stade des differents groupes de po­

pulation, ne revele aucune concentration liee a l'origine, au 

contraire d'autres types de clivages notamment intergenera-

tionnels. Dans un rnerne ordre d'idees, le travail d'observation 

Des migrants peu nombreux effectue au stade n'a pas permis d' identifier, dans le cas de 

Neuchätel Xarnax, des manifestations xenophobes flagrantes 
D'ernblee, l'analyse de la presence dans le stade de differents (cris de singes adresses aux joueurs de couleur, utilisation de 

groupes de population indique que les personnes issues de la syrnboles relevant de l'extreme droite) qui feraient clairernent 

rnigration y sont sous-representees, ce qui tend a relativiser son du stade un lieu de 1' entre-soi et du rejet de 1' Autre. 

r6le en rnatiere d'integration. En rnesurant des tendances a par-

tir de la nationalite, il apparait par exernple que les etrangers Les obstacles a l'attachement 
n'y constituent que le dixierne des effectifs contre plus du dou­

ble (environ 23%) ausein de la population neuchäteloise. Plus 

etonnant, _ ceux-ci representent rnerne actuellernent le tiers de 

rnernbres licencies aupres de 1' Association suisse de football. 

Les caracteristiques de la population etrangere du canton, for­

terneut cornposee d'hommes äges de 20 a 65 ans, profil derno­

graphique tres present dans le stade, renforcent encore ce constat. 

Les choix rnethodologiques ne sernblent pas en cause. Les taux 

de reponse (pres de 60% pour les deux enquetes) ainsi que le 

nornbre irnportant de forrnulaires retoumes (au total, plus de 

1 '700), limitent considerablernent les biais que pourraient in­

duire des difficultes de cornprehension d'un questionnaire dis­

tribue uniquernent en fran<;ais. En outre, la sous-representation 

des etrangers se verifie de rnaniere stable quel que soit le ni­

veau de forrnation. Par ailleurs, en ce qui conceme specifique­

rnent les etrangers, il convient d' ecarter 1' eventualite que leur 

faible presence soit liee a un effet du a 1' acquisition de la na­

tionalite suisse. Ace titre, les doubles nationaux constituent par 

exernple aussi un groupe sous-represente. 

Absence de processus d'exclusion 

Si les etrangers se rendent rnoins au stade que les Suisses, le 

stade n'est pas per<;u par ceux-ci cornrne un lieu qui leur est 

hostile. Ainsi, seuls 11% d'entre eux (contre 13% pour les res­

sortissants helvetiques) jugent leur rapport avec les autres spec­

tateurs comme indifferent ou rnauvais, l'ecrasante rnajorite at-

Roger Besson travaille en tant qu'assistant de 
recherche de l'enseignement a /'Institut de 
Geographie de I'Universite de Neuchatel. II a 
participe a differentes etudes portant sur des 
questions de migration. II poursuit une these 
consacree aux rapports entre sports et terri­
toires sous /'angle du public. 

Raffaele Poli est geographe et sociologue ·et 
travaille comme collaborateur scientifique au 
Centre international d'etude du sport. II sou­
tiendra une these intitulee ((Production de 
footbal/eurs, reseaux marchands et mobilites 
professionnelles dans l'economie globale. 
Le cas des joueurs africains en Europe)). 

Comment des lors interpreter la sous-representation des etran­

gers, et plus generalerneut celle des populations issues de la mi­

gration? Les reponses donnees aux questionnaires et les entre­

tiens rnenes plus specifiquement avec des supporters issus de 

la migration permettent d'identifier trois elernents d'explica­

tion. Taut d'abord, il ressort que l'attachernent al'equipe se de­

veloppe surtout pendant 1' enfance. Plus de la rnoitie des per­

sonnes interrogees ont cornrnence a suivre Neuchätel Xamax 

avant 15 ans- plus des trois quarts avant 25 ans. Pour une gran­

de partie des migrants, le fait de ne pas avoir vecu cette perio­

de de vie en Suisse lirnite de facto leur presence au stade. 

Ensuite, le deuxierne elernent repose sur le r6le important joue 

par la famille dans la frequentation du stade. Cette logique 

etant souvent absente chez les migrants, ce facteur favorise a 

nouveau la presence d' autochtones. 

Enfin, le troisierne freinestle niveau peu eleve du champion­

nat suisse par rapport aux competitions etrangeres. Dans un 

contexte ou il est toujours plus facile de suivre des equipes a 

distance, et notamment pour les migrants, des equipes de leur 

pays d' origine, le faible attrait du footbaU helvetique ne favo­

rise pas un attachernent pour un de ces representants. Ace ti­

tre, il est interessant de relever que meme parmi les personnes 

interrogees au stade, une grande majorite declare etre suppor­

ters, en plus de Neuchätel Xamax, d'au rnoins une equipe de 

leur pays d' origine. 

Des pratiques sociales et convergentes 

Malgre leur sous-representation, les personnes issues de la mi­

gration frequentent le stade de la merne rnaniere que les autoch­

tones. Plusieurs elernents, comme 1' assiduite, la propension a 

afficher les couleurs de l'equipe ou la connaissance de sa com­

position, indiquent que 1' implication des spectateurs ne varie 

pas selon 1' origine. 

Le stade est aussi, et quel que soit le profil sociodernographi­

que, un lieu de forte interaction sociale. On s'y rend autant en­

tre amis qu' en farnille, on y retrouve presque systematiquement 

des connaissances et, dans plus d' un cas sur deux, on y a fait 

de nouvelles rencontres qui ont pu avoir des prolongements 



Integration in der Fangemeinde? 

Eine Studie der Universität Neuenburg zeigt 
am Beispiel von Xamax Neuenburg, dass 
Migrantinnen und Migranten nur einen klei­
nen Teil des Fussbaii-Publikums ausmachen. 
Die Untersuchung legt dar, dass dies nicht 
auf Diskriminierungen zurückzuführen ist, 
sondern dass eine Reihe von andern Grün­
den dafür verantwortlich ist: ein mangelnder 
Bezug zu einer lokalen Fussballmannschaft 
in den Jugendjahren, spezielle familiäre 
Traditionen, sich für einen bestimmten Club 
zu begeistern. Verstärkt wird dieses Phäno­
men durch den Umstand, dass der Schweizer 
Fussball im Vergleich zu Turnieren zwischen 
ausländischen Mannschaften auf eher 
schwaches Interesse stösst. Jene Migran­
tinnen und Migranten, die jedoch auf den 
Zuschauertribünen anwesend sind, legen 
ein absolut vergleichbares Verhalten an 
den Tag wie ihre Schweizer Kolleginnen 
und Kollegen. Innerhalb einer Fangemeinde 
findet somit Integration statt. 
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dans d'autres contextes. Seule uneinfime minorite declare une'-1 

pratique completement solitaire. Certains resultats tendent a in-

diquer que le stade joue pour les migrants un role social plus 

important que pour les locaux. Par exemple, les migrants se 

rendentau stade dans un contexte plus souvent extra-familial, 

plus propice au developpement de nouvelles connaissances. 

Le potentiel integrateur du stade existe. Ce lieu est en effet pro­

pice au partage d'experiences communes et a l'interaction so­

ciale et ne se caracterise pour les personnes issues de la migra­

tion ni par des processus d' exclusion, ni par des processus de 

segregation. C'estdire qu'une fois le pas franchi, le migrant qui 

se rend au stade frequente rapiderneut le stade de la meme ma­

niere que le non migrant. Toutefois, la presence de migrants est 

limitee par differents effets de seuil, lie a l'äge auquel on s'at­

tache a l'equipe, au role de la tradition familiale et au niveau 

peu attractif du championnat suisse. Le potentiel integrateur est 

donc peu exploite. Pour depasser les effets de seuil constates, 

il pourrait etre souhaitable de promouvoir davantage les equi­

pes locales aupres des personnes qui s' installent dans la region. 
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Gruppe ((Gemeinsam gegen Rassismus» 
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Urs Frieden 

II II 

10n1ere 
in der Fanarbeit 

Die Gruppe startete 1996 ohne grosses 
Konzept, heute ist «Gemeinsam gegen 
Rassismus» ein Vorbild für andere Anti­
Rassismus-Aktionen. Ein ehrenamtlich 
funktionierender, vorwiegend junger 
Vereinsvorstand engagiert sich gegen 
Rassismus in und um Fussballstadien. 
Im Vordergrund stehen Flagge zeigen, 
aktives Vorleben positiver Fankultur 
und selbstbewusste Präsenz im um­
kämpften Sozialraum Stadion. Die 
eigentliche Sozialarbeit mit rechts­
gerichteten Fans wird jedoch bewusst 
den Profis überlassen, denn diese ist, 
wie man aus Deutschland weiss, höchst 
anspruchsvoll. 

Als wir, eine kleine Gruppe kritischer Berner Fans, 1996 bei 

den Young Boys (YB) mit dem Slogan «Gemeinsam gegen 

Rassismus» als Haupt- und Trikotsponsor einstiegen, waren 

wir ein lockerer Haufen, noch ohne klares Konzept in unseren 

Hinterköpfen. Sicher, ein paar Vorbilder hatten wir, wie die 

St.-Pauli-Fans in Harnburg oder die «Schalker gegen Rassis­

mus». Aber wir konnten ja nicht wissen, dass unsere vorerst 

eher plakative Aktion in konkrete Fanarbeit und in einen Unter­

stützungsvereinmit über 400 Mitgliedern münden würde. Und 

in einen eigenen Fantreffnamens «HalbZeit» (ab 1998). 

Kam dazu, dass wir für Schweizer Verhältnisse Pionierarbeit 

leisteten. Das heisst konkret: anfänglich wenig bis gar keine 

Unterstützung, zum Beispiel seitens des Fussballverbands, im­

mer dem Geld nachrennen müssen und immer wieder darauf 

hinweisen, dass es auch hierzulande ein Gewalt- und Rassis­

musproblem in den Stadien gibt. 

Die stetig wachsende Gruppe rund um «Gemeinsam gegen 

Rassismus» bediente sich einer stark pragmatischen, teilweise 

intuitiven Vorgehensweise, die man aber als Rezept auf ande­

re, vergleichbare Projekte übertragen könnte: 

• Wir haben den direkten Kontakt zu rechtsradikalen, 

nicht-diskussionsbereiten und/oder gewaltbereiten Fans mit 

wenigen Ausnahmen gemieden, um uns nicht aufreiben zu las­

sen. Und auch, weil uns das geeignete Personal und das fach­

liche Knowhow, zum Beispiel für Aussteigehilfe, fehlen. 

• Durch gegen uns gerichtete gewalttätige Aktionen 

(wie Versprayen unseres Lokals oder Klau eines Transparents 

während des Spiels) und verbale Attacken, zum Beispiel im 

Internet, haben wir uns nicht provozieren lassen . 

• Unsere Devise lautete vielmehr: mit gutem Beispiel 

vorangehen, eine originelle, gewaltfreie Fankultur entwickeln 



und vorleben. Mit ausgewählten Aktionen, zum Beispiel im 

Rahmen der europäischen «FARE Action Week», zeigen wir 

immer wieder selbstbewusst Flagge . 

• Im Stadion hiess das gleichzeitig: Raum zurück­

erobern. Denn vor dem Beginn unserer Aktivitäten hatten sich 

die «Hools» ziemlich breit gemacht und viele Leute, vor allem 

Familien mit Kindern, Frauen und Ausländer, aus dem Wank­

dorf vertrieben. 

• Durch den augenfälligen Zusammenschluss der 

«positiven Kräfte» im Stadion ergab und ergibt sich für unent­

schlossene Fans ein neues Angebot: gewaltfreie und anti­

rassistische Fankultur statt primitives Herumgrölen, handgreif­

liche Pöbeleien, Hitlergrüsse . 

• Wir schufen auch ausserhalb des Stadions Struktu­

ren, nicht zuletzt, um den Zusammenhalt langfristig zu sichern: 

mit dem HalbZeit-Lokal, mit unserer Website www.halbzeit.ch, 

mit dem Newsletter und der Möglichkeit, Mitglied zu werden. 

• Dazu kam der Austausch mit verwandten Gruppen 

und Dachorganisationen im In- und Ausland. Und die Zu­

sammenarbeit mit zahlreichen Organisationen wie Eishockey­

verband oder des in Äthiopien aktiven Vereins «Sport the 

Bridge». Auch die Zusammenarbeit mit YB haben wir stets ge­

pflegt. 

• Im Sinn der Prävention waren wir Anlaufstelle für 

Schulen oder für einzelne Schülerinnen und Schüler, die Ma­

terial für Vorträge brauchten oder eigene Aktionen starteten. 

Nach mehr als zehn Jahren Praxis dürfen wir als immer noch 

ehrenamtliche Organisation positive Bilanz ziehen. Unsere 

Ideen haben vielerorts Fuss gefasst und sind in zahlreiche an­

dere Projekte eingeflossen. Im Stadion hat sich die Situation 

nachhaltig verbessert (abgesehen von Auswärtsspielen, wo wir 

weniger präsent sind). Es gelang uns vor allem immer wieder, 

«Rassismus und Fussball» zu thematisieren - im Stadion, aber 

auch in den Medien. 

Direkte Arbeit mit Rechten 

Unsere Aktion zeigt auch, wie wichtig es ist, wenn Fans selber 

Stellung nehmen und die Vielfalt von Fankultur aufzeigen. Aus 

sozialpädagogischer Sicht darf man sich jetzt aber zu Recht die 

Frage stellen, was mit denjenigen Personen passiert, die sich 

unseren Aktionen verschliessen. Der Schweizer Fan-Experte 

David Zimmermann sagt, dass sich hier vielmehr «die offene 

1ugendarbeit mit einem aufsuchenden und gerechtigkeits­

orientierten Ansatz ins Spiel bringen» müsse. Zimmermann, 

der früher Fanarbeiter in Nürnberg und Zürich war und heute 

für das Bundesamt für Sport die EURO 08 im Fanbereich 

vorbereiten hilft, beruft sich unter anderem auf den deutschen 

Sozialwissenschafter Franz-Josef Krafeld: Der gerechtigkeits­

orientierte Ansatz diene als Grundlage für die Arbeit mit rechts-
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gerichtetem Klientel. Die Jugendlichen abzuholen, um einen \-0 
Prozess mit ihnen zu machen, hin zu einem «subjektgeleiteten 

Streben nach mehr Gerechtigkeit in einer zivilen, humanen 

Streitkultur» ist laut Krafeld der Grundgedanke des gerechtig­

keitsorientierten Ansatzes. Das ist heikle Arbeit, weil man da-

mit auch «bewusst die professionelle Beziehungsarbeit mit 

Menschen, die teils erschreckende Auffassungen vertreten, in 

den Mittelpunkt» stellt. 

Ein Hochseil-Akt, der nicht immer gut geht, wie unter anderem 

Lothar Bönisch, ebenfalls ein spezialisierter Wissenschafter 

aus Deutschland, in einer Studie feststellt: «Der Fehler, der von 

Jugendarbeiter/innen häufig begangen wird, liegt darin, sich zu 

Faire Fans an der EURO 08 

Fanbetreuung ist in den letzten Jahren unverzichtbarer Be­

standteil internationaler Fussballturniere geworden. Seit 2004 

werden diese Massnahmen von der UEFA gefördert. Das 

Programm «Fanbetreuung» der EURO 08 stützt sich auf drei 

Pfeiler: 

• «Fan-Botschaften» sind fixe Anlaufstellen für 

ausländische Fans, in denen sie Informationen, Tipps und 

Hilfestellungen in ihrer Muttersprache erhalten. Die «Fan­

Botschaften» befinden sich in jeder Rost City an zentraler 

Lage. Ein Team ist für die Fans während dem Turnier da. 

• Informationsmaterial: Die Website www.fanguide 

2008.net stimmt die Fans im Vorfeld auf das Turnier ein und 

gibt wertvolle Tipps über die jeweiligen Rost Cities. «Fan­

Guides» informieren die Fans, wenn sie vor Ort sind. 

• Internationale Vernetzung: Bereits im Vorfeld wird 

der intensive Kontakt zu den internationalen Fanbetreuungs­

undFan-Organisationen gesucht, um deren Bedürfnisse zu eva­

luieren und ihren Aufenthalt optim~ll vorbereiten zu helfen. 

All diese Massnahmen dienen dazu, dass sich die Fans - auch 

jene, die eher «low budget» reisen- während des Turniers 

wohl, gut aufgenommen und ernst genommen fühlen. Damit 

wird stark an der Stimmung und Atmosphäre des Turniers ge­

arbeitet, was wiederum die beste Prävention von Konflikten ist. 

von David Zimmermann, 

Koordinator Fanbetreuung im Rahmen der Euro 08. 
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sehr als Anwalt der Jugendlichen zu sehen. Damit geht zuwei­

len eine unreflektierte Akzeptanz der Person des Jugendlichen 

einher, wobei der Akzeptanzbegriff in der Praxis unter Um­

ständen ungenügend verstanden und interpretiert wird. Eine 

Person zu akzeptieren bedeutet nicht, alles und jedes Verhalten 

unweigerlich zu tolerieren.» 

Konkrete Elemente der direkten Arbeit mit rechtsgerichteten 

Jugendlichen sind laut Zimmermann: 

• Ansprechen, Kontakt aufnehmen: Auch und ge­

rade bei rechtsgerichteter Klientel ist die Beziehungsebene ein 

entscheidender Faktor, um in der Arbeit mit ihnen erfolgreich 

zu sein: Gruppierungen, die sich über ihr provokantes Auftre­

ten definieren, sind gegenüber allem, was von Aussen kommt, 

feindselig eingestellt. Der Prozess der Vertrauens-Gewinnung Erfahrungen im Eishockey und Handball 
kann daher ziemlich lang sein. 

• Grenzen ziehen:· Jugendliche wollen Grenzen austes­

ten. Rechtsgerichteten Jugendlichen muss konsequent klar ge­

macht werden, dass man ihren Standpunkt nicht in Ordnung 

findet. 

• Information: Die Einstellung rechtsgerichteter Ju­

gendlicher beruht auf Informationen, denen meist ein Vorurteil, 

Gerüchte oder aus dem Zusammenhang gerissene Medien­

berichte zugrunde liegen. In der Arbeit mit diesen Jugendlichen 

muss man solche Falschinformationen korrigieren. 

Allein diese Auflistung zeigt, dass im «Sozialraum Stadion» 

Profis ans Werk gehen müssen, wenn es um die direkte Arbeit 

mit Skins oder Neo-Nazis geht. Kein Zufall deshalb, dass wir 

Vorstandsmitglieder von «Gemeinsam gegen Rassismus» statt­

dessen lieber thematisch (Gewalt, Sexismus) und geografisch 

( Solidaritätsspiele mit dem FC Prishtina Kosova) expandierten . 

Und auch ein paar Ausflüge in andere Sportarten wagten - mit 

völlig neuen Erfahrungen. Beim Eishockey verlief die Zu­

sammenarbeit mit dem Verband, ausgehend von einem gravie­

renden Vorfall gegen zwei schwarze Spieler in Weinfelden TG, 

sehr fruchtbar. Das Risiko für ähnliche Vorfälle ist allerdings, 

trotz fremdenfeindlichem Potenzial, klein: allein aufgrund der· 

• Aktionen: Auch rechtsgerichtete Jugendliche haben Tatsache, dass es praktisch keine schwarzen Spieler im Schwei­

positive Ressourcen, die es zu entdecken gilt. Sie erhalten je- zer Eishockey gibt und die Ausländer (Kanada, Skandinavien) 

doch meist nur Feedbacks darüber, was sie falsch machen. hohen Idolstatus geniessen. 

Vielleicht sollte man einmal auch das zu loben, was sie richtig 

achen. In soziokulturellen Aktionen können rechtsgerichtete 

Jugendliche Ressourcen entdecken. 

0"\ • Ausstiegshilfen: Es gibt immer wieder Leute, die 
zwar aussteigen wollen, dies aber wegen der enormen Grup­

pen-Kohäsion nicht schaffen. Es ist die Aufgabe der offenen 

Jugendarbeit, hier Ausstiegshilfen zu bieten. 

Urs Frieden ist Journalist und Kommunikations­
berater in Bern. Er ist Gründer und Präsident 
von ccGemeinsam gegen Rassismus)) und 
cc HalbZeitJJ (www.halbzeit.ch). Er ist zudem 
Mitgründer der Fanarbeit Bern und Mitglied 
der Fankommission der Swiss Football League 
(SFL). Für das Grüne Bündnis sitzt er seit 2005 
im Berner Stadtparlament. 

Wenig Risiko auch im Schweizer Handball. Dort gibt es zwar 

verschiedene Spieler, die im Fussball aufgrund ihrer Herkunft 

einiges befürchten müssten (zum Beispiel aus Ex-Jugoslawien). 

Aber das eher zurückhaltende, akademische Handball-Publi­

kum ist rassistischen Anpöbeleien abhold. Nach einer Umfra­

ge unsererseits unter allen Nationalliga-Vereinen stellten 

15 Handball-Khibs ihre Trikotfläche unentgeltlich für unsere 

Sticker zur Verfügung. Die gleiche Umfrage stiess im Fussball 

auf ein ganz mageres Echo. Ausser bei YB natürlich. 





Hinter den Kulissen von EURO 08 

Gespräch mit Guido Balmer 

Sicherheitsrisiko 

us·s a an? 
Für die EURO 08 werden über eine Mil­
lion Tickets verkauft, davon ca. 510'000 
für die Spiele in der Schweiz. ln den 
drei Wochen des Fussbaii-Turniers 
werden in der Schweiz zwischen einer 
und 3,2 Millionen Gäste erwartet. terra 
cognita befragte das Bundesamt für 
Polizei (fedpol) zu den Vorkehrungen 
im Sicherheitsbereich. 

terra cognita: Welches sind die Aufgaben von fedpol in 

Bezug auf die Sicherheit der EURO 08? 

• Guido Balmer: Die Sicherheitskräfte der Schweiz 

werden ihren Einsatz in den ordentlichen Strukturen und 

Abläufen bewältigen. Das Bundesamt für Polizei erfüllt alle 

Aufgaben im Rahmen seiner Zuständigkeiten und verstärkt 

sein «Bundeslagezentrum» zu einem so genannten «Police In­

formation and Coordination Center» (PICC). Dieses liefert 

während der EURO 2008 allen Partnern laufend ein um­

fassendes Lagebild und steuert den Einsatz der polizeilichen 

Delegationen aus Teilnehmer-, Anrainer- und Transitstaaten. 

Die Zuteilung der Mannschaftenfür die Austragung der Spiele 

in der Schweiz hat zu positiven Reaktionen geführt. Gehören 

die Fans aus d~n betreffenden Ländern zu den «guten» Fange-

N meinden? 

0) • Die der Schweiz zugelosten Partien bilden in Bezug 

auf Hooliganismus aus heutiger Sicht ein mittleres Risiko. Ver­

schiedene Mannschaften (Portugal, Italien, Türkei etc.) haben 

aufgrund ihrer grossen Zahl von Landsleuten in der Schweiz 

oder wegen ihrer geografischen Nähe einen hohen Fanmobili­

sierungsgrad. Wir gehen aufgrund von Erfahrungen der UEFA 

und der schweizerischen Zentralstelle Hooliganismus heute 

davon aus, dass das Fanverhalten in den Stadien bei den Sup­

portern aller acht Teams, die ihre Gruppenspiele in der Schweiz 

austragen, nicht grosse Risiken bergen wird. 

Welche Vorkehrungen werden getroffen? 

• Eine Grassveranstaltung wie die EURO 2008 stellt 

jedes organisierende Land vor grosse Herausforderungen. In 

solchen Fällen ist internationale Polizeizusammenarbeit un­

verzichtbar. Hier gibt es bewährte Kooperationsmechanismen, 

die sich auf das Europaratsübereinkommen über Gewalt­

tätigkeiten und Fehlverhalten von Zuschauern bei Sportver­

anstaltungen und insbesondere bei Fussballspielen und auf ein 

spezielles EU-Handbuch stützen. Beide Dokumente stützen 

sich auf jahrzehntelange Erfahrungen von Sicherheitskräften in 

ganz Europa und regelp. die Zusammenarbeit umfassend und 

detailliert. 

Wie ist die Situation für die Schweiz zu beurteilen? 

• Nur ein kleiner Teil der Besucher wird die EURO 

2008 für Zwecke nutzen, welche die erhoffte friedliche Atmo­

sphäre beeinträchtigen können. An der WM 2006 waren es 

etwa 0,5 Promille aller Gäste, die Probleme verursachten. Der 

friedliche Fan ist die Regel. Das wird an der EURO 2008 nicht 

anders sein. Natürlich werden Fans einzelner National­

mannschaften während der EURO 2008 laut sein und hin und 

wieder über den Durst trinken. Dabei werden sie sich vielleicht 

anders verhalten als Einheimische. Nicht jedes Verhalten, dass 

von unseren im Alltag gültigen Normen und Gepflogenheiten 

abweicht, ist jedoch kriminell oder gar eine Gefahr für die öf­

fentliche Sicherheit. Bei der Beurteilung des Fan-Verhaltens ist 

Augenmass gefragt. Dessen sind sich die Sicherheitskräfte der 

Schweiz bewusst. 

Wie wird präventiv vorgegangen, um allfällige Ausschreitun­

gen zu verhindern? 

• Um gewaltbereiten Fans den Zugang zum Fuss­

ballfest zu verunmöglichen, wird man über vier «Filter» ver­

fügen: 1. Keine Tickets für bekannte Gewalttäter; 2. Ausreise-



sperre für gewaltbereite Fans in ihrem Heimatland; 3. Ein­

reisesperre und wo nötig Ausweisungen aus· der Schweiz 

und 4. Identifizierung durch polizeiliche Szenekenner (so 

genannte «Spotten> im Sinne des englischen Verbs «to spot» = 
«erspähen, herausfinden») an den Hauptschau plätzen. 

Die Schweizer Sicherheitskräfte werden beim Einsatz zu Guns­

tender EURO 2008 auch die so genannte 3-D-Philosophie an­

wenden. Die drei «D» stehen für Dialog, Deeskalation und 

Durchgreifen. Dialog meint freundliches, unterstützendes, hilfs­

bereites und präventives Auftreten. Deeskalation steht für 

deeskalierende Worte und Signale zur Schlichtung von 

kleineren Störungen der öffentlichen Ordnung. Durchgreifen 

meint konsequentes Einschreiten gegen Störer, Gefährder und 

Gewalttätige. 

Das erste D ist das A und 0 dieses Einsatzes. In einem ersten 

Schritt wird die Polizei mit Störern das Gespräch suchen. Sie 

wird vielleicht fragen, wo sie ihre Unterkunft haben, ob sie ein 

Spiel besuchen wollen, bei welchem Public Viewing sie das 

Spiel ansehen wollen etc. In dieser Phase ist die Polizei sicht­

bar und überall präsent (normale Patrouillen, zu Fuss in nor­

maler Uniform). Diese Präsenz soll das Gefühl von Sicherheit 

vermitteln und ist ein sehr wichtiger Aspekt bei der Verhin­

derung von Ausschreitungen. 

Mit welchen Bildern von Fangemeinden wird operiert? 

• Das «Handbuch mit Empfehlungen für die inter­

nationale polizeiliche Zusammenarbeit und Massnahmen zur 

Vorbeugung und Bekämpfung von Gewalttätigkeiten und 

Störungen im Zusammenhang mit Fussballspielen von inter-

Guido Balmer ist Sprecher des Bundesamts 
für Polizei tedpol und leitet im (( Teilprojekt 
Sicherheit EURO 2008)) der öffentlichen Hand 
das ((Subteam Presse/Medien)). 

Dans /es coulisses d'EURO 08 

Plus d'un million de billets ont ete vendus 
pour /'EURO 2008, dont quelque 51 0'000 
pour /es matches qui se derouleront en 
Suisse. On attend de 1 a 3,2 millians de spec­
tateurs au cours des trois semaines de ce 
tournoi de football. L'Office federal de Ia 
police estime qu'il y a relativement peu de 
risques que des actes de violence excessifs 
soient commis par/es supporters. Nean­
moins, /es mesures preventives en matiere 
de securite sont preparees avec soin; ei/es 
sont centrees sur Ia philosophie 3-D, a savoir 
dialoguer, desamorcer, defendre. On fera 
appel a des policiers connaissant bien Je 
contexte, appeles (( SpotterSJJ, pour identifier 
precocement /es fans a risque. 

. 1 D. . h .d . F K · lO nat10na er 1mens10n» untersc e1 et nur zwe1 an- ategonen:w 
Den «Nicht-Risiko-Fan» und den «Risiko-Fan». Der «Risiko-

Fan» ist dabei die Ausnahme. Das Handbuch hält überdies fest, 

dass es «von grosser praktischer Bedeutung» ist, «über die 

soziale Identität der verschiedenen (Unter-)Gruppen der Fans, 

über ihre Werte und Normen, ihre Absichten und Ziele, ihre 

Vorstellung von richtigem und anständigem Verhalten, ihre 

Vorurteile und ihre Erwartungshaltung gegenüber anderen 

Gruppen sowie über ihre Begegnungen mit diesen Gruppen in 

der Vergangenheit und über alle Details von besonderer Be­

deutung Bescheid zu wissen und diese zu bewerten». Diese Ar-

beit ist von spezialisierten Polizistinnen und Polizisten zu leis-

ten. Sie müssen dazu Kontakte zu Fans und zu deren Betreuern 

pflegen und über eine breite Szenekenntnis verfügen, weshalb 

sie als «polizeiliche Szenekenner» bezeichnet werden. 

Suchen Sie den direkten Kontakt zu einzelnen Gruppen? Gibt 

es «Brückenbauer»? 

• Polizeiliche Szenekenner aus allen Teilnehmer-, An­

rainer- und Transitstaaten werden im Einsatz stehen. Sie stellen 

uns aktuelle Informationen über die Fanszene aus ihrem Land 

zur Verfügung, beobachten und begleiten die Fans bei der An­

und Abreise aus ihren Heimatstaaten - immer mit dem Ziel, 

gewaltbereite Fangruppen, also Risiko-Fans, frühzeitig zu 

identifizieren, damit wir die nötigen Massnahmen treffen kön­

nen. Wenn möglich, wirken die Szenekenner deeskalierend auf 

ihre Fan-Gruppen ein, nötigenfalls unterstützen sie uns bei der 

Tatbestandsaufnahme bei Straftätern aus ihren Heimatländern. 

Sie sind indes unbewaffnet und verfügen über keine ho­

heitlichen Zwangsbefugnisse. 
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Kampagne Euro 08 
gegen Frauenhandel 

Doro Winkler 

exwo ers 

Für die Zeit der Fussbaii-Europameister­
schaft 2008 in der Schweiz hat sich eine 
breite Koalition aus Frauen-, Männer­
und Menschenrechtsorganisationen, 
Fachstellen für Gleichberechtigung, 
Beratungsstellen, Hilfswerken, kirch­
lichen Organisationen und Gewerk­
schaften zu einer Kampagne gegen 
Frauenhandel zusammengefunden. 
Denn Frauenhandel findet immer 
statt, gestern, heute und auch wäh­
rend der Euro 08. 

Um Frauenhandel handelt es sich, wenn Frauen mit falschen 

Versprechungen angeworben, wie Waren verkauft werden, 

gegen ihren Willen Arbeiten unter ausbeuterischen Bedingun­

gen leisten müssen, keinen oder einen sehr geringen Verdienst 

erzielen und Gewalt erleiden. Frauenhandel find~t jeden Tag 

statt, so auch während sportlichen Grossanlässen. Doch wie die 

Erfahrung in Deutschland während der Fussballweltmeister­

schaft 2006 zeigte, ist nicht zwingend mit mehr Opfern zu 

rechnen. Aufgrund der damals irrtümlich in die Welt gesetzten 

Zahl von 40'000 zusätzlichen Zwangsprostituierten brach vor 

der WM 2006 in Deutschland eine regelrechte Hysterie aus. 

Kampagnen zur Sensibilisierung und Prävention starteten. Hot­

lines wurden eingerichtet. Auch repressive Massnahmen wie 

Einreisekontrollen oder Razzien wurden diskutiert. Nach der 

WM wurde festgestellt, dass die Zahl der Opfer von Men­

schenhandel nicht angestiegen war. 

für Fans? 
Die Zahl der Opfer wird auch bei der Euro 08 kaum zunehmen. 

Laut Bundespolizei muss vonjährlich 1500 bis 3000 betroffe­

nen Personen ausgegangen werden. Rund 150 von ihnen fin­

den pro Jahr Beratung und Unterstützung im «PIZ Makasi», der 

schweizweit einzigen spezialisierten Beratungsstelle für Opfer 
von FrauenhandeL Die Schätzungen für «normale» Zeiten sind 

ohnehin erschütternd genug: 600'000 bis 2,4 Millionen Frauen 

und Mädchen werden weltweit Opfer von Menschenhandel. 

120'000 bis 250'000 betroffene Frauen und Kinder gelangen 

nach Europa, wo sie als Billigarbeitskräfte oder in der Sexar­

beit ausgebeutet werden. Die Gewinnsummen werden alleine 

in Buropa auf 7 bis 14 Milliarden Dollar geschätzt. Es ist ein 

äusserst profitables Geschäft mit sehr geringem Risiko für 

Täter und Täterinnen, zur Verantwortung gezogen zu werden. 

In der Schweiz gab es 2005 nur gerade 11 Verurteilungen we­

gen Menschenhandels, die bisher höchste Verurteilungsquote. 

Erkennung und Schutz der Opfer 

Die gegenwärtige Ausländerpolitik hat den Kampf gegen die 

illegale Migration im Fokus, in der Schweiz wie in vielen 

europäischen Ländern. Dies verunmöglicht eine autonome 

Migration der Frauen, macht sie von Vermittlern abhängig, die 

Reise, Visa, Arbeitsplatz etc. organisieren und dafür überhöhte 

Gelder kassieren. Die Betroffenen sind bei ihrer Einreise schon 

hoch verschuldet, werden damit erpresst' und ausgebeutet. Sie 

müssen diese Schulden abarbeiten. Aber Einreisebeschränkun­

gen taugen nicht als Mittel zur Prävention von Menschenhan­

del. Nach Ansicht des PIZ besteht die beste Prävention gegen 

Menschenhandel gerade darin, reguläre Arbeitsmöglichkeiten 

für Migrantinnen zu schaffen. Zudem wäre ist ein veränderter 

Blick auf die «illegal anwesende» Migrantin notwendig: Ist sie 

Opfer einer Straftat? Wird sie ausgebeutet, missbraucht? Steckt 

sie in einer Zwangslage? 



Bei der Beurteilung solcher Fragen ist es zentral, zwischen 

Prostitution und Frauenhandel zu unterscheiden: Nicht jede 

Prostituierte ist ein Opfer von FrauenhandeL Frauen, die sich 

für die Arbeit in der Prostitution entschieden haben, müssen 

eine sichere Arbeitssituation, weniger Diskriminierung und 

mehr Rechte erhalten. Opfer von Frauenhandel hingegen 

brauchen Schutz und Sicherheit, sind meist traumatisiert und 

benötigen professionelle Unterstützung. 

Heute können nur diejenigen Opfer eine kurzfristige Aufent­

haltsregelung erwarten, die es wagen, gegen die Täter 

auszusagen. Die Gelegenheit, den Opferschutz im neuen Aus­

ländergesetz zu verbessern, wurde verpasst. Es gibt keinen 

Rechtsanspruch auf eine Aufenthaltsbewilligung für die Dauer 

von Opferschutzmassnahmen. Dies ist umso unverständlicher, 

als die Aussagebereitschaft nicht von einem umfassenden 

Opfer- und Zeuginnenschutz begleitet wird. 

Verbesserte Kooperation 

Einige Verbesserungen haben sich in den letzten Jahren auf­

grund der vermehrten Zusammenarbeit auf operativer Ebene 

entwickelt: So hat die Zahl der kantonalen «Runden Tische» 

zugenommen: Heute bestehen in neun Kantonen institutionali­

sierte Formen der Kooperation zwischen Strafverfolgungs­

behörden, Migrationsbehörden und dem FIZ sowie der Opfer­

hilfe. Konkret bedeutet dies, dass die Sensibilisierung bei den 

Behörden gewachsen ist, so dass heute mehr Polizisten ernst­

haft ermitteln anstatt Frauenhandel als Kavaliersdelikt zu ver­

nachlässigen. Mehr Staatsanwälte oder Geschädigtenvertreter 

unterstützen die betroffenen Frauen, ihre Rechte einzufordern, 

und mehr Vertreter der Migrationsbehörden erteilen Aufent­

haltsbewilligungen an Opfer von FrauenhandeL Handlungsbe­

darf besteht allerdings weiterhin bei den Gerichten, die nach 

wie vor zu milde Strafen aussprechen. 

Die Kampagne 

Die Träger- und Mitgliedsorganisationen der Kampagne Euro 

08 gegen Frauenhandel wollen die Gelegenheit nutzen, um 

Menschen jeden Alters und aller Interessensbereiche auf diese 

schwere Menschenrechtsverletzung aufmerksam zu machen. 

Insbesondere Freier werden zu verantwortungsvollem Handeln 

aufgefordert. Ohne Nachfrager wäre Frauenhandel nicht ein 

solch lukratives Geschäft. Freier müssen sich bewusst sein, 

dass sie die Wahl haben: Sie können verantwortungsvoll han­

deln und bei Verdacht auf Frauenhandel den Opfern den Zu­

gang zu einer Beratungsstelle ermöglichen oder aber sich hin­

ter ihrer anonymen Konsumentenrolle verstecken. 

Doro Wink/er ist Ethnologin und Soziologin 
und ist zuständig für Öffentlichkeitsarbeit 
und Fundraising beim FIZ, der Fachstelle für 
Frauenhandel und Frauenmigration. 

Campagna Euro 08 contro Ia tratta 
delle donne 

II campionato europeo di calcio e l'occasione 
per sensibilizzare un pubblico vasto e etero­
geneo, e in particolare anche i clienti di pro­
stitute, circa Ja problematica della tratta delle 
donne, rilevando Ja necessita di meglio pro­
teggere Je vittime. La campagna ((Euro OB 
contro Ia tratta delle donne e Ia prostituzio­
ne forzataJJ e promossa da 25 associazioni di 
soccorso, organizzazioni per i diritti umani, 
di aiuto alle donne e agli uomini, servizi 
specializzati per l'uguaglianza, centri di 
consulenza, organizzazioni ecclesia$tiche e 
sindacati. La campagna informativa sulla 
tratta delledonnein Svizzera intende mobi­
litare l'opinione pubblica contro tale grave 
violazione dei diritti umani. 

Auf politischer Ebene setzt sich die Kampagne gegen repres­

sive Massnahmen gegenüber Migrantinnen ein. Angestrebt 

wird ein Paradigmenwechsel: Statt der Kampf gegen die illegale 

Migration sollen der Schutz der Opfer und die Bekämpfung 

des Frauenhandels im Zentrum stehen. Deshalb wird die 

Trägerschaft eine Petition mit politischen Forderungen an den 

Bundesrat und die eidgenössischen Räte richten. Auch auf 

kantonaler Ebene sind Verbesserungen notwendig: In einigen 

Kantonen sind Kooperationen der involvierten Stellen kaum 

entwickelt. Dies wirkt sich direkt auf den Opferschutz aus. Die 

Kampagne fordert deshalb schweizweit gültige Standards für 

den Umgang mit Opfern, um der Willkür Einhalt zu gebieten. 

Informationen zur Kampagne unter 

www.frauenhandeleuro08.ch 
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lnfothek: 
Für Sie gelesen und 
gesehen 
lnfotheque: 
Lu et vu pour vous 
lnfoteca: 
Letto e visto per Lei 

Die Infothek enthält in einem ersten Teil 

Hinweise auf Bücher und Materialien zum 

Schwerpunktthema. Die Auswahl konzentriert 

sich dabei auf neuere Publikationen. Im zwei­

ten Teil dieser Rubrik werden Neuerscheinun­

gen rund um Themen zu Migration und Inte­

gration vorgestellt. 

L' infotheque contient, dans une premiere 

partie, des references bibliographiques et 

des materiaux sur le theme en question. 

Notre selection d'ouvrages se concentre sur 

des parutions recentes. La rubrique « Vient 

de paraitre», rend nos lecteurs attentifs aux 

nouvelles parutions consacrees au theme de 

la migration et de l'integration. 

L'Infoteca contiene, in una prima parte, 

indicazioni concernenti libri e documenti 

sul tema in questione. La scelta porta essen­

zialmente su pubblicazioni recenti. La rubrica 

«Nuove pubblicazioni» illustra pubblicazioni 

interessanti relative ai temi della migrazione 

e dell'integrazione. 

Thema Sport und Integration 

Theme Sport et integration 

Tema Sport e integrazione 

Bücher und Materialien 
Ouvrages de reference 
Libri e documenti 

Annual Review of the European. 
Football Players' Labour Market. 

Etude annuelle du marche du travail 
europeen des footballeurs. 

Raffaele Poli, Loi"c Ravenel 

The 2007 issue of the Annual Review of 

the European Football Players' Labour 

Market exclusively presents numerous 

statistics on the 27 44 players employed 

by the 98 clubs of the five top European 

leagues (England, Spain, Italy, Germany, 

France) during the 2006/2007 season. 

Richly illustrated and accessible to the 

general public, this bilingual Review 

(English-French) reveals the main trends 

of European professional football. Data 

refer principally to the thematics of trai­

ning, international recruitment and pro­

fessional mobility of players. 

L'edition 2007 de l'Etude annuelle du 

marche du travail europeen des footbal­

leurs presente en exclusivite de nom­

breuses statistiques sur les 2744 joueurs 

employes par les 98 clubs des cinq meil­

leures ligues europeennes (Angleterre, 

Espagne, Italie, Allemagne, France) lors 

de la saison 2006/2007. Richement illus­

tree et destinee a un large public, cette 

etude bilingue (fran<;ais et anglais) illus­

tre les principales tendances de 1' evolu­

tion du foothall europeen. Les donnees 

produites se referent principalement aux 

thematiques de la formation, du recrute­

ment international et de la mobilite pro- · 

fessionnelle des joueurs. 

Neuchätel: Centre international 

d' etude et de sport CIES 2007 

ISBN 2-940241 -16-3, € 49.-

Fremdenfeindlichkeit und Rassismus 
bei Fussball- und Eishockey-Fans. 

La xenophobie et le racisme chez les 
supporters de foothall et de hockey 
sur glace. 

David Zimmermann 

Die Broschüre beruht auf dem Schlussbe­

richt des Fanprojektes Zürich. Sie ermög­

licht Nichteingeweihten einen facetten­

reichen Einblick in die Szene. Aufgrund 

seiner Erfahrungen als Mitarbeiter des 

Fanprojektes Zürich stellt David Zim­

mermann, unter Beizug der Meinung 

namhafter Fachleute, praktische Vorge­

hensweisen vor, die der Deeskalation 

von Gewaltmomenten und der Präven­

tion von rechtsextremen und insbeson­

dere fremdenfeindlichen und rassisti­

schen Tendenzen dienen. 

La brochure s' appuie sur le rapport final 

du projet de Zurich. Les non-inities pour­

ront se faire une idee des multiples 

aspects que revet cette scene. Sur la 

base des experiences qu'il a faites en 

tant que collaborateur du projet, David 

Zimmermann donne - en faisant appel 
a 1, avis de specialistes renommes - des 

conseils pratiques pour contribuer a 
la desescalade de la violence et a la 

prevention des manifestations de l'ex­

tremisme de droite, notamment des 

tendances xenophobes et racistes. 

Bern: Fachstelle für Rassismusbe­

kämpfung FRB I Service de lutte 

contre le racisme SLR 2005 

Bestellung/commande: 

www.edi.admin.ch/shop/ 



Football et identites. Les sentiments 
d'appartenance en question. 
Raffaele Poli (dir.) 

Dans cet ouvrage collectif, six auteurs 

provenant de trois horizons disciplinai­

res ( ethnologie, geographie, sociologie) 

examinent le role joue par le foothall 

dans 1' expression identitaire au travers 

d' exemples essentiellement europeens et 

latino-americains, mais aussi africains et 

asiatiques. Au-deUt des variations geo­

historiques rencontrees, l'utilisation de 

la pratique pour la (re)production d'une 

identite impose comme une constante 

anthropologique. 

Neuchätel: Centre international 

d'etude et de sport CIES 2005 

ISBN 2-940241-13-9, CHF 25.-

Les migrations internationales des 
footballeurs: Trajectoires de joueurs 
camerounais en Suisse. 
Raffaele Poli 

Dans le foothall professionnel europeen, 

les joueurs, parce qu'ils changent souvent 

d' equipe, connaissent une tres forte mo­

bilite. A partir d' une definition applicable 

au terrain footballistique des concepts de 

globalisation, de transnationalisme et de 

circulation migratoire, cet ouvrage pro­

pose un cadre theorique pour rendre 

campte de ces mouvements. L' approche 

adoptee, en mettant en exergue la duali­

sation de 1' economie du foothall en cours 

dans le contexte de la globalisation, sou­

ligne la necessite pour un nombre gran­

dissant d'equipes d'avoir recours a des 

joueurs «bon marche» provenant de pays 

defa vorises. A cet effet, a 1' image des en­

treprises multinationales, de nombreux 

clubs europeens, ainsi que les agents de 

joueurs, tissent «par le haut» des reseaux 
. transnationaux visant a une delocalisa-

tion du recrutement et de la production 
des footballeurs. Les joueurs ·ainsi trans­

feres se trouvent pris dans un systeme 

speculatif dans lequel les clubs euro­

peens poursuivent une strategie visant 

a l'obtention d'une plus-value a travers 

une revente. 

Neuchätel: Centre international 

d'etude et de sport CIES 2004 

ISBN 2-940241-10-4, CHF 25.-

Handbuch 
«Begegnung durch Bewegung». 
Matthias Grabherr, Jenny Pieth 

Kinder und Jugendliche lernen Unbe­

kanntes kennen, entdecken Bekanntes 

neu und finden Zugang zu Bewegung 

und Sport. Das Bewusstsein von Lehr­

personen, Eltern und Sportleitenden für 

die soziale Integration und die aktive 

Freizeitgestaltung, insbesondere auch 

von Schülerinnen und Schülern mit 

Migrationshintergrund, wird geschärft. 

Das Handbuch «Begegnung durch Be­

wegung» beinhaltet Arbeits-, Planungs­

und Auswertungshilfen, beschreibt kon-

SportZeiten. 
Sport in Geschichte, Kultur und 

Gesellschaft 

Die Zeitschrift erforscht die kulturelle 

und gesellschaftliche Bedeutung des 

.krete Aktivitäten und liefert dazu pas- Sports im historischen Prozess: seinen 

sende Arbeitsblätter. Durch die dazuge­

hörige Praxis-CD lassen sich diese auf 

die jeweilige Situation anpassen. 

Magglingen: 

Bundesamt für Sport 2007 

ISBN 978-3-907963-53-l 

CHF20.-

Integration par le sport. 
Representations et realites. 
Mare Falcoz, Michel Koebel (dir.) 

A travers leurs regards sociologique, 

ethnologique et historique, les auteurs 

presentent les resultats de leurs recher­

ches sur l'integration par le sport, a tra­

vers l'immigration, les quartiers sensi­

bles, le milieu carceral. Ils _remettent en 

cause le discours dominant des acteurs 

du monde politique et associatif: le sport 

aurait des vertus integratrices par nature. 

Meme si les effets de la pratique sporti­

ve sont loin d' etre negligeables, ils de­

pendent du contexte de leur organisation, 

des caracteristiques et des competences 

de ceux qui les mettent en oeuvre. 

Paris: L'Harmattan 2005 

ISBN 2-7475-8571-9, € 23.40 

Eigenwert, aber auch seine Verzahnung 

mit Politik, Ökonomie und Massenme­

dien, seine Rolle in Erziehung und Zivi­

lisierung, seine Bedeutung für die Ge­

meinschafts- und die Identitätsbildung, 

für gesellschaftliche Integration ebenso 

wir für das Streben nach Distinktion und 

sozialen Prozessen. Die Ausgabe 3/2006 

widmet sich den Themen: Sport in der 

Zeit des Nationalsozialismus, Sport und 

Kalter Krieg sowie Jüdischer Sport. 

Göttingen: Verlag Die Werkstatt 

ISSN 1617-7606, 

Abo € 67.60, Einzelheft 10.-



Stadion. Die Schweiz in Form. Sport und 
Internationale Zeitschrift für Geschichte Nation in einem kleinen Land. 
des Sports 

Die mehrsprachige Zeitschrift publiziert 

Beiträge von Sporthistorikern, Fachleu­

ten aus Anthropologie, Archäologie, Pä­

dagogik, Soziologie und Philosophie. 

«Stadion» richtet sich nicht nur an Fach­

wissenschaftler, sondern darüber hinaus 

an alle, die über die historische Betrach­

tungsweise an einem vertieften und dif­

ferenzierten Verständnis von· Sport, 

Spiel, Leibeserziehung, und Körperkul­

tur interessiert sind. 

Köln: Academia Verlag 

ISSN 0172-4029, 

Abonnement€ 45.-, 

Einzelheft € 26.-

Michael Garnper 

Die Schweiz hat Sportler-Stars wie Mar­

tina Hingis und Roger Federer oder Top­

Funktionäre wie Sepp Blatter und Adolf 

Ogi hervorgebracht. Dennoch gilt das 

Land nicht mal sich selbst als Sport-Na­

tion. Das hat gute Gründe. Welche, zeigt 

anekdotenreich und spannend Michael 

Gamper, Sportpublizist der NZZ am 

Sonntag. Er zeichnet damit im UNO-Jahr 

des Sports 2005 den «personal fitness 

chart» Helvetias. 

München, Wien: 

Nagel & Kimche 2005 

ISBN 978-3-312-00366-2, 

CHF29.-

Sport. 
Tangram 14/2004 

Der Sport ist keine «rassismusfreie» Zo­

ne. Doch gerade der Sport bietet eine 

Vielzahl von Begegnungsmöglichkeiten 

zwischen Menschen unterschiedlicher 

Herkunft, Hautfarbe und Religion. Auf 

spielerische Weise und beim fairen Wett­

kampf kann der Sport viel dazu beitra­

gen, Vorurteile und Ängste abzubauen. 

Die kann jedoch nur gelingen, wenn auf 

den verschieden~n Ebenen entsprechen­
de Massnahmen ergriffen werden, wie 

das Bespiel Fussball zeigt. 

Bien qu'il offrede nombreuses possibi­

lites de rencontresentre personnes d' ori­

gine, de couleur de peau et de religion 

differentes, le sport n' echappe pas au ra­

cisme. Il peut, dans une large mesure, 

contribuer a eliminer peurs et prejuges, 

sur un mode ludique et dans un esprit de 



competitivite et de correction, mais ce 

n' est possible que si 1' on prend I es me­

sures adequates a divers niveaux, comme 

le montre l'exemple du football. 

Integration - Integration -
Integrazione. 
mobile 200415 

Der Sport ist ein Spiegel der Gesellschaft 

Anche se moltiplica le occasioni d'in- und somit nicht frei von rassistischen Er-

contro tra persone di origine, colore del­

la pelle e religione diversa, lo sport non 

e al riparo dal razzismo. Grazie alla sua 

dimensione ludica e a un sano agonismo, 

lo sport puo contribuire a sconfiggere 

pregiudizi e paure. E tuttavia indispensa­

bile adottare appropriati provvedimenti a 

tutti i livelli per impedire taluneforme di 

degenerazione, come nel caso del calcio. 

Bern: Eidgenössische Kommission 

gegen Rassismus EKR I Commis­

sion federale contre le racisme CFR 

I Commissione federale contro il 

razzismo CFR 

Bestellungen I Commandes I 

Ordinazioni: 

ekr-cfr@gs-edi.admin.ch, gratis 

Website: www.ekr-cfr.ch 

scheinungen. Gerade er bietet aber Men­

schen ausl~discher Herkunft die Mög­

lichkeit zur sozialen Integration und 

kann bei Einheimischen die Angst vor 

dem Fremden abbauen. Doch wie muss 

der Sport inszeniert werden, damit er die­

se Funktion erfüllen k~mn? Es gibt keine 

abschliessende Antwort auf diese Frage, 

jedoch viele Ideen, Versuche und Projek­

te, die in die richtige Richtung gehen. 

Le sport peut-il contribuer a l'integration 

des jeunes etrangers ou renfo_rce-t-il des 

sentiments racistes latents? Miroir de la 

societe, le sport n' echappe pas aux phe-

nomenes lies au racisme. Mais il peut of­

frir aux personnes d' origine etrangere la 

possibilite de s'integrer socialement et 

contribuer a reduire chez les autochtones 

la peur de 1' etranger. 

Lo sport e lo specchio della societa e 

quindi non e esente nemmeno da mani­

festazioni razziste. Tuttavia, alle persone 

di origine straniera offre la possibilita di 

integrarsi socialmente e agli autoctoni di 

abbattere il muro di paura ehe li separa 

da chi non proviene dalla stessa cultura. 

Ma sotto quale luce deve presentarsi lo 

sport per adempiere a questo compito co­

s1 particolare e delicato? Una risposta 

concreta a questa domanda non c'e, 

esistono solo idee, esperimenti. 

Magglingen: Bundesamt für Sport 

BASPO I Office federal du sport 

OFSPO I Ufficio federale dello 

sport UFSPO 2004 

Download: www.mobile-sport.ch 





Neuerscheinungen 
Vient de paraltre 
Nuove pubblicazioni 

Migrations- und Integrationspolitik 
Politique de Ia migration et de 
I 'inh~gration 
Politica della migrazione e 
dell 'integrazione 

Jahrbuch für Migrationsrecht 
2006/2007. 

Annuaire du droit de Ia migration 
2006/2007. 

Alberto Achermann, Martina Caroni, 

Astrid Epiney, Walter Kälin, Minh Son 

Nguyen, Peter Uebersax 

Das neue «Jahrbuch für Migrations­

recht» befasst sich schwerpunktmässig 

mit dem Thema der «Entfernungs- und 

Fernhalternassnahrnen», also namentlich 

mit der Wegweisung, der Ausweisung 

und der Ausschaffung von Ausländerin­

nen und Ausländern und deren Durchset­

zung mittels Zwangsmassnahmen. Das 

neue Ausländergesetz und das revidierte 

Asylgesetz führen zu zahlreichen Neue­

rungen, die zu vertiefter Untersuchung 

Anlass geben. So wird beispielsweise 

seit Anfang 2007 eine neue Zwangs­

massnahme in Form der Durchsetzungs­

haft angewendet. Einige Grundfragen, 

namentlich die Frage der Verhältnismäs­

sigkeit der Entfernung, die sich im Be­

griff der Zumutbarkeit manifestiert, blei­

ben unter altem und neuem Recht die 

gleichen. Dargestellt wird im Weiteren 

die Rechtslage in der Europäischen 

Union bezüglich Fragen der Auswei­

sung, die Auswirkungen auf die Schweiz 

entfaltet. Eine Abhandlung widmet sich 

den menschemechtlichen Schranken der 

Weg- und Ausweisung. Aus aktuellem 

Anlass findet sich schliesslich ein Bei­

trag zu den n_e.uartigen Integrationsver­

pflichtungen u.a. mittels «Integrations­

vereinbarungen», die mit dem Auslän­

dergesetz eingeführt werden. 

Les mesures d' eloignement constituent 

le theme central du nouvel «Annuaire du 

droit de la migration»; sont abordes en 

particulier le renvoi et 1' expulsion des 

etrangers, ainsi que les mesures d' execu­

tion forcee de ces decisions. La loi sur les 

etrangers et la loi sur 1' asile revisee in­

troduisent de nombreuses nouveautes, 

qui sont 1' occasion d'un examen appro­

fondi. A titre d' exemple, une nouvelle 

mesure de contrainte, la detention pour 

insoumission, peut etre mise en oeuvre 

depuis le debut de l'annee 2007. Certai­

nes questions fondamentales, notamment 

la proportionnalite des mesures d' eloi­

gnement, restent cependant inchangees 

dans le nouveau droit. La situation juri­

dique dans l'Union europeenne et son in­

fluence sur la Suisse est egalement abor­

dee, ainsi que les limites au renvoi et a 
I' expulsion imposee par le respect des 

droits de l'homme. Enfin, une contribu­

tion traite de la question des nouvelles 

exigences d'integration, notamment par 

le biais d'un «contrat d'integration», in­

troduites par la loi sur les etrangers. 

Bern: Stämpfli 2007 

ISBN 978-3-7272-2762-2. 

CHF75.-

Diaspora sri lankaise en Suisse. 
Die srilankische Diaspora in der 
Schweiz. 
Joe"lle Moret, Denise Efionayi, Fabienne 

Stants 

Quelque 42'000 personnes d'origine sri 

lankaise vivent en Suisse, dont la grande 

majorite sont des Tamouls. Leur bonne 

integration structurelle va de pair avec 

une insertion sociale et culturelle volon­

tairement limitee, en particulier de la pre­

miere generation. 

Rund 42'000 Personen srilankischer 

Herkunft leben in der Schweiz, sie sind 

grösstenteils Tamilen. Die gute struktu­

relle Integration geht mit einer gewollt 

beschränkten gesellschaftlichen und kul­

turellen Einbindung vor allem der ersten 

Generation einher. 

Bern: Bundesamt für Migration 

BFM I Office federal de la migration 

ODM 2008 

Website: www.bfm.admin.ch 

Migrations: genre et frontieres -
frontieres de genre. 
Magaly Hanselmann, Karine Lempen, 

Natalie Benelli, Magdalena Rasende, 

Janine Dahinden (dir.) 

Le numero aborde la problematique des 

migrations dans une perspective de gen­

re a partir de recherches menees en Suis­

se. Conime dans la plupart des pays du 

continent europeen, les migrations n' ont 

pas retenu 1' attention des chercheur( e )s 

en Suisse jusqu' a il y a quelques annees. 

Les etudes permettent certes de mieux 

connaitre les conditions de migration que 

les femmes vivent et affrontent. En reu­

nissant les articles fondes sur des etudes 

menees en Suisse et interesses par la 

dimension sexuee des phenomenes migra­

toires, 1' objectif est de pointer des pistes 

pour de futures recherches sur cette the­

matique. 

Nouvelles Questions Feministes 26/l 

Lausanne: Editions Antipodes 2007 

ISBN 978-2-940146-79-6, 

CHF29.-



Migrant Integration Policy Index 
]an Niessen, Thomas Huddleston, 

Laura Citron· 

Migration -ein Beitrag zur Entwick­
lung? 
Schweizerisches Rotes Kreuz (Hg.) 

Der «Migrant Integration Policy Index» Bis vor kurzem wurden Migrierende, 

(MIPEX) analysiert anhand von über darunter an erster Stelle Flüchtlinge und 

130 Politikindikatoren in den Bereichen · schlecht qualifizierte Arbeitskräfte, vor 

Arbeitsmarktzugang, Familienzusam­

menführung, langfristiges Aufenthalts­

recht und Einbürgerung, politische Parti­

zipation und Antidiskriminierung die 

Integrationsstrategien in 25 EU-Mit­

gliedsstaaten, in Kanada, Norwegen und 

der Schweiz. Hierdurch entsteht ein um­

fassendes Abbild der gesetzlichen und 

politischen Rahmenbedingungen für In­

tegration in Europa. Der MIPEX ver­

gleicht diese Rahmenbedingungen mit 

internationalen Massstäben und ermög­

licht so auch einen transparenten Ver­

gleich verschiedener Integrationsansätze. 

Le «Migrant Integration Policy Index» 

(MIPEX) analyse, au moyen de 130 in­

dicateurs de politique dans les domaines 
de l' acces au marche du travail, du re­

groupement familial, du droit de sejour a 

long terme et de la naturalisation, de la 

participation politique et de la non-dis­

crimination, les strategies d'integration 

ausein des 25 Etats-membres de I' Union 

europeenne, du Canada, de la Norvege et 

de la Suisse. Cet instrument permet d' a­

voir un vaste reflet des conditions-cadre 

legales et politiques concernant l'inte­

gration en Europe. Le MIPEX compare 

les conditions-cadre aux etalons interna­

tionaux et permet ainsi une comparaison 

transparente des differentes ebauches en 

matiere d'integration. 

Bruxelles: British Council & 

Migration Policy Group 2007 

Website: www.integrationindex.eu 

allem als Problem wahrgenommen. Na­

tionalstaaten betrachteten Migration als 

Hindernis für Entwicklung. Seit jedoch 

nachgewiesen werden konnte, dass die 

Summe der Rij.cküberweisungen von 

Migrierenden weltweit jene der interna­

tionalen Entwicklungshilfe um mehr als 

das Doppelte übersteigt, gilt Migration 

als Chance für die wirtschaftliche und 

soziale Entwicklung. Die Fachpublika­

tion bietet einen Überblick über die Po­

sitionen und Fragen, die diese Debatte 

bestimmen: Gibt es Wege einer Rück­

führung des Know-hows von Migrie­

renden in die Herkunftsländer, und wel­

che Rolle spielt die Diaspora in diesem 

Prozess? Tragen Rücküberweisungen von 

Migrierenden zur ökonomischen Ent­

wicklung ihrer Herkunftsregion bei oder 

ist ihr Effekt negativ, weil sie Abhängig­

keit erzeugen? Und wie stellt sich die 

offizielle Schweiz diesen Herausforde­

rungen? 

Zürich: Seismo 2007 

ISBN 978-3-03777-052-8, 

CHF 38.-

Les couleurs de Ia perte. 
La construction identitaire des mi­

grant(e)s en situation d'acculturation 
Raquel Fernandez lglesias 

Avec le temps, le migrant devient-il irre­

mediablement un «etranger partout»? Se 

retrouve-t-il dans un continuel «entre 

deux» ou sur les deux a la fois? Ou est 

son chez soi: ici, la-bas, au rnilieu, nulle 

part? Pourquoi appara1t un vocabulaire 

en termes de perte et non pas de gain 

lorsque les personnes rnigrantes se reme­

morent leur parcours migratoire? Les dis­

cours produits a l'egard de l'immigra­

tion resultent le plus souvent de 

l'imposition de «percevoir l'immigre, de 

le definir, de le penser ou, plus simple­

ment, d' en parler toujours en reference a 
un problerne social». L'immigre repre-



sente un danger vis-a-vis d'une identite 

nationale idealisee selon des criteres· 

d'homogeneite et de monoculturalite qui 

vont a 1' encontre de la pluralite existan­

te. A travers une demarche comprehensi­

ve, l'auteure prend le contre-pied de cet­

te injonction normative et elabore, a 

partir de sa propre experience migratoi­

re, une recherche sur la construction 

identitaire de 8 personnes migrantes. Ses 

analyses mettent en avant la singularite 

des experiences vecues en meme temps 

que les contraintes communes qui les tra-

versent. 

Geneve: Cahiers de la section des 0 
sciences de l'education 112 de l'U-

niversite de Geneve 2007 

ISBN 2-940195-41-2, CHF 20.-

Wo steht die Schweizer Migrations­
politik? 

Ou en est Ia politique migratoire de 
Ia Suisse? 

Caritas Schweiz/Suisse (Hg./ed.) 

Die Welt ist in Bewegung. Frauen und 

Männer von unterschiedlicher Herkunft 

und Ausbildung wandern zwischen allen 

Teilen der Welt. Migration ist nicht nur in 

der Schweiz ein wichtiges Thema - sie 

ist international eine der grossen gesell­

schaftlichen Herausforderungen. Caritas 

Schweiz legt im neuen Positionspapier 

zum Thema Migration die Entwicklun­

gen der letzten Jahre in Europa und in der 

Schweiz dar, erklärt Ursachen und Fol­

gen und durchleuchtet die zentralen Be­

reiche der aktuellen Schweizer Migra­

tionspolitik. Das Positionspapier plädiert 

für eine weltoffene Haltung und fordert 

die Politik dazu auf, nicht nur innerhalb 

der Schweizer Staatsgrenze, sondern 

international nach Lösungen zu suchen. 

Le monde est en mouvement. Des hom­

mes et des femmes d'origines et de for­

mations diverses migrent dans toutes les 

regions du monde. La migration est un 

sujet brlilant non seulement en Suisse 

mais c'est aussi un des plus grands defis 

de societe sur le plan international. Dans 

sa nouvelle prise de position, Caritas 



Suisse expose les recents developpe­

ments observes en Suisse et en Europe. 

Elle en explique les causes et les conse­

quences et met en lumiere les principaux 

aspects de l'actuelle politique migratoire 

de la Suisse. La prise de position de 

La Suisse au rythme Latino. 
Dynamiques migratoires des Latino­
Americains. 
Claudio Bolzman, Myrian Carbajal, 

Giuditta Mainardi (dir.) 

Caritas Suisse plaide pour une attitude Les Latino-Americains irrstalles en Suis-

ouverte au monde et somme les deci­

deurs politiques de ehereher des solu­

tions a 1' echelle internationale, plutöt 

se, meme si leur nombre a augmente ces 

dernieres annees, demeurent peu visi­

bles, par rapport a des migrants d' autres 

que de se contenter d'agir a l'interieur provenances. L'etude des migrations la­

des frontieres nationales. tino-americaines en Suisse est interes­

Luzern: Caritas-Verlag 2007 

ISBN 978-85692-109-6, CHF 18.-

Die «Jugo-Schweiz»- Klischees, 
Provokationen, Visionen. 
Philipp Kämpf 

Viele Schweizer suchen ihre Identität, in-

dein sie sich vom Fremden abgrenzen: 

«Ich weiss zwar nicht, was ein Schwei­

zer ist, aber ich weiss, dass ich kein <Ju­

go> sein will.» Des Schweizers Lieblings­

Sündenbock hat einen Namen auf «-vib>. 

Das Buch über die «Jugo-Schweiz» geht 

den entsprechenden Klischees kritisch 

auf den Grund. Im Alltag recherchierte 

Begebenheiten, ungewohnte Eindrücke 

und Fakten, Bedenkliches, teils auch 

Humoristisches ergibt ein facettenreiches 

Bild, um in eine positive Vision des Mit­

einander zu münden. Fazit: Der «Jugo» 

existiert vor allem in Schweizer Köpfen. 

Probleme aus der südosteuropäischen 

Einwanderung sind meist eingebildet 

oder von Politikern in Kampagnen-Zei­

ten herbeigeredet Vielleicht ist es gera­

de die kulturelle Nähe zwischen Zagreh 

und Zürich, die gewisse Schweizer ir­

ritiert. Dies zeigen auch die Interviews 

mit erfolgreichen Einwanderern wie 

Ex-Mister-Schweiz Robert Ismajlovic, 

~ Schriftstellerirr Dragica RajCic oder Fuss-

o baller Sreto Ristic. Statistisches zur ex­

jugoslawischen Bevölkerung, zu Spra­

chen und Religionen, aber auch zu den 

~ Herkunftsstaaten von Slowenen, Kroa-

ten, Bosniern, Serben, Montenegrinern, 

Kosovaren und Mazedoniern runden das 

Buchab - wohltuende Fakten im medial 

überhitzten Thema «Balkan». 

Zürich/Chur: Rüegger Verlag 2008 

ISBN 978-3-7253-0892-7, CHF 24.-

sante a plus d'un titre. La diversite des 

causes de depart et des motivations nous 

rend attentifs a la necessite de develop-

per une vision plus complexe des migra­

tions contemporaines. L'importante pro­

portion de femmes dans ces populations 

contredit les images traditionnelles d'u­

ne migration concernant principalement 

des hommes jeunes, et souligne la neces­

site d'inclure dans les etudes, de manie­

re plus systematique, des approches de 

genre. Les «sans-papiers», relativerneut 

nombreux parmi les Latino-Americains, 

nous obligent a nous interroger sur les 

rapports Nord-Sud, les politiques migra­

toires, les reseaux inforniels de solidari­

te, etc. Des interrogations egalement au 

niveau des consequences sur les condi­

tions de vie de l'absence d'un statutjuri­

dique reconnu, et autour du travail so­

cial et de la sante communautaire aupres 

de ces populations. 

Geneve: ies 2007 

ISBN-978-2-88224-078 , CHF 47.-

Ethnizität und Migration. Einführung 
in Wissenschaft und Arbeitsfelder. 
Brigitta Schmidt-Lauber (Hg.) 

Die Publikation trägt Forschungsansätze 

zum Themenfeld Ethnizität und Migra­

tion zusammen und führt in Aufgaben­

felder speziell für Ethnologinnen und 

Ethnologen ein. Experten bieten Über­

blicke zum Forschungsstand ihres jewei­

ligen Bereichs und stellen Grundlagen­

wissen zu Forschungsperspektiven, Frage­

stellungen und Berufsfelder zur Verfü­

gung. 

Berlin: Reimer Verlag 2007 

ISBN 978-3-496-02797-3, 

CHF48.-

Demografie 
Demographie 
Demografia 

Perspectives des migrations 
internationales 2007. 

International Migration Outlook 
2007. 

OCDE!OECD 

La question des rriigrations internationa­

les est au creur des priorites politiques 

des pays de l'OCDE. Cette publication 

annuelle analyse les developpements re­

cents des mouvements et des politiques 

migratoires dans tous ces pays. Elle sou­

ligne 1' importance croissante prise par 

les flux de travailleurs immigres haute­

ment qualifies, de travailleurs temporai­

res et d' etudiants. Elle met en evidence 

l'augmentation des flux d'immigres en 

provenance d'Inde, de Chine, d'Europe 

de l'Est et d' Afrique et confirme la ten­

dance a la feminisation des flux. Cette 

edition met 1' accent sur 1' evolution de 

1' emploi et du taux de participation des 

immigres avec une attention particuliere 

aux emplois dans les services. 

International migration has jumped up 

the policy agenda in OECD countries. 

This annual publication analyses recent 

developments in migration movements 

and policies in these countries. It under­

lines the growing importance of inflows 

of highly qualified workers, temporary 

workers and students. It highlights the 

increased immigration from India, Chi­

na, Bastern Europe and Africa, and con­

firms the tendency towards the feminisa­

tion of this movement. This edition 

focuses on the employment situation and 

the participation rate of immigrants, par­

ticularly on jobs in the services sector. 

Paris: OCDE 2007 

ISBN 978-92-64-03301 -6, € 75.-



Gaining from migration. Towards a 
new mobility system. 

Kinder und Jugendliche mit ausländi- Statistiques «ethniques» et protection 
schem Pass in der Schweiz. des donnees dans les pays du Conseil 

Jeff Dayton-Johnson et al. de l'Europe. 
Enfants et adolescents avec un passe- Patrick Sirnon 

Das OECD-Entwicklungszentrum hat port etranger en Suisse. 
die Empfehlungen von Experten im Hin­

blick auf die Evaluierung der EU-Migra­

tionspolitik und Erarbeitung einer mit 

der Entwicklungszusammenarbeit abge­

stimmten Strategie zur Steuerung und 

bestmöglichen wirtschaftlichen Nutzung 

von Migration zusammengestellt. Vor 

dem Hintergrund eines Rückgangs des 

einheimischen Arbeitskräftepotentials in 

der EU aufgrund des demographischen 

Alterungsprozesses sehen die Experten 

Bedarf für ein «System gesicherter und 

gut regulierter Arbeitskräftemobilität». 

Angestrebt werden solle daher ein System 

zirkulärer Arbeitskräftemigration zwischen 

Entsende- und Aufnahmeländern, die 

Verbesserung der politischen Partizipa­

tionsmöglichkeiten und des Zugang der 

Zugewanderten zum Bildungswesen sowie 

der Abstimmung der Migrationspolitik 

Werner Haug, Marcel Heiniger, 

Sylvie Rochat 

Gegenwärtig lebt über eine halbe Mil­

lion Kinder und Jugendliche mit auslän­

dischem Pass in der Schweiz. Wer sind 

sie, woher kommen sie und wie unter­

scheiden sie sich von ihren schweizeri­

schen Altersgenossen bzw. den erwach­

senen Ausländerinnen und Ausländern? 

Diese Kurzanalyse liefert Grundinfor­

mationen über Zahl, Herkunft, Dynamik 

und soziale Lage der ausländischen Kin­

der und Jugendlichen in der Schweiz. Sie 

präsentiert wichtige Kennzahlen und In­

dikatoren in grafischer Form mit kurzen 

erläuternden Texten, welche wenn mög­

lich die zeitliche Entwicklung in den 

letzten 25 Jahren mitein beziehen. Dies 

L'heterogeneite des pratiques de collec­

te entre les Etats europeens s' est accrue 

avec le developpement des nouvelles dis­

positions juridiques contre les discrimi­

nations, d'une part, et de protection des 

minorites ethniques ou nationales, d'au­

tre part. Les incitations a collecter des 

donnees renseignant sur les situations 

rencontrees par les personnes ou groupes 

exposes aux discriminations se multi­

plient avec la volonte d'entrer dans une 

phase d' egalite effective, sinon dans 

la mise en place de mesures positives 

susceptibles de faire progresser les droits 

de l'Homme en Europe. Pour repondre 

aux exigences des lois maintenant trans­

posees dans la plupart des droits natio­

naux, la production de statistiques de­

taillees est devenue un enjeu de premier 

ordre. 

mit der Entwicklungszusammenarbeit erlaubt, Zusammenhänge und Entwick-

Migrantenorganisationen sollen finan­

ziell gefördert und in die Ausarbeitung 

von Arbeitsmarkt-, Integrations- und 

Entwicklungspolitik einbezogen werden. 

Paris: OECD 2007 

ISBN 978-92-64-03740, € 24.-

Iungen zu erkennen und tagesaktuelle 

Ereignisse, welche ausländische Kinder 

und Jugendliche betreffen, vor einem 

breiteren Hintergrund einzuordnen. 

Un demi-million d' enfants et de jeunes 

titulaires d'un passeport etranger vivent 

Strasbourg: Conseil de l'Europe 2007 

Website: www.coe.int 

(Politische) Partizipation 
actuellement en Suisse. Qui sont-ils, Participation (politique) 
d' ou viennent-ils et comment se distin- Participazione (politica) 
guent-ils de leurs contemporains suisses 

ou des adultes de nationalite etrangere? 

Cette breve analyse fournit des informa- Mitreden ~nd Mitgestalten. Struktu­
tions de base sur leur nombre, leur pro- relle Partizipation in den Kantonen. 
venance, leur dynamique et leur situation 

sociale. Elle presente des chiffres-cleset Se responsabiliser et s'engager: Par­
des indicateurs sousforme de graphiques ticipation structurelle dans les can­
et textes explicatifs qui illustrent dans la tons. 

Eidgenössische Ausländerkommission 

EKA I Commission Jederale des etran­

gers CFE (Hg.! ed.) 

~ 
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mesure du possible 1' evolution des 25 

dernieres annees. Ces series historiques 

permettent d'identifier des relations et 

des evolutions et de placer les evenements 

actuels concernant ces enfants et jeunes 

etrangers dans un contexte plus large. Wo dürfen Ausländerinnen und Auslän-

Demos. Informationen aus der 

Demografie I Bulletin d'information 

demographique 212007 

Neuchätel: Office federal de la statis­

tique OFS I Bundesamt für Statistik 

BFS 2007 

ISBN 978-3-303-01235-2, CHF 7.-

der in der Schweiz an die Urne? Wo gibt 

es eine Stadtpräsidentin, die keinen 

Schweizer Pass vorzuweisen hat? Wel­

che Kantonspolizei beschäftigt Auslän­

derinnen? Welches Richteramt verlangt 

nicht das Schweizer Bürgerrecht? Wel­

cher K~nton verfügt über ein Integra-
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tionsgesetz, welcher über ein Leitbild zur 

Integration? Wie können Ausländer­

Organisationen bei Vernehmlassungen 

mitwirken? Das föderale System der 

Schweiz macht es ziemlich schwierig, 

Fragen zu den Mitwirkungs- und Mitge­

staltungsmöglichkeiten von Auslände­

rinnen und Ausländern zu beantworten. 

Die Zusammenstellung vergleicht die 

Partizipationsformen in den verschiede­

nen Kantonen. Sie regt an, Modelle aus 

anderen Kantonen zu prüfen und im ei­

genen Kanton neue Mitwirkungsmög­

lichkeiten ins Auge zu fassen. 

Ou les etrangers peuvent-ils se rendre 

aux urnes dans notre pays? Ou y a-t-il 

une presidente de municipalite qui n'a 

pas de passeport suisse? Quelle police 

cantanale emploie des etrangers? Quelle 

magistrature cantanale n'exige pas que le 

juge ait la nationalite suisse pour exercer 

ses fonctions? Quel canton dispose d'u­

ne loi sur l'integration et lequel dispose 

d'une charte sur l'integration? Comment 

les Organisations des etrangers peuvent­

elles participer a la procedure de consul­

tation? En raison du systeme federatif de 

notre pays, il est difficile de repondre a 
ces questions ou a des questions analo­

gues cancernarrt les possibilites de Co­

operation et de COdecision des etrangers. 

L' etude compare les formes de participa­

tion dans les differents cantons. Elle vise 

a examiner les modeles dans d'autres 

cantans et a envisager de nouvelles pos­

sibilites de participation dans son propre 

canton. 

Bern: EKA/CFE 2007 

Download:www.eka-cfe.ch/d/ 

Doku/themen/partizipation.pdf 

Diskriminierung bei der 
Einbürgerung. 

Discrimination dans le cadre 
des naturalisations. 

Discriminazioni neUe procedure 
di naturalizzazione. 

Eidgenössische Kommission gegen 

Rassismus EKR I Commission Jederale 

contre le racisme CFR I Commissione 

Jederale contro il razzismo CFR 

Die EKR befasst sich in dieser Studie un­

ter dem Blickwinkel möglicher Diskri­

minierung mit den aktuellen Einbürge­

rungsverfahren auf der Gemeindeebene 

und den parlamentarischen Vorstössen 

zu diesem Thema. 

La publication de la CFR examine, sous 

1' angle des discriminations potentielles, 

les procedures de naturalisation appli­

quees actuellement a l'echelon commu­

nal et les interventions parlementaires 

portant sur ce theme. 

Nella sua ultima pubblicazione, la CFR 

ha esaminato, nell' ottica di possibili dis­

criminazioni, le procedure di naturaliz­

zazione a livello comunale e gli inter­

venti parlamentari in materia. 

Bern: EKRJCFR 2007 

Bestellungen I Commandes I 
Ordinazioni: 

ekr-cfr@gs-edi.admin.ch, CHF 7.-

La Situation des etrangers au regard . 

de Ia Convention europeenne des 
Droits de l'Homme. 
Helene Lambert 

Le droit de la Convention europeenne 

des Droits de l'Homme applicable aux 

etrangers s' est considerablement enrichi 

ces dernieres annees. En vingt-cinq ans, 

le nombre d'Etats parties a la Convention 

a double et 1' eventail des droits et des li­

bertes qu' elle protege s' est elargi avec 

1' adoption de nouveaux protocoles. Le 

Protocole n° 11 areforme les organes et 

les mecanismes de contr6le de la Con­

vention afin de faire face a l' augmenta­

tion du nombre d' affaires. Le volume de 

ces dernieres continuant a croltre, de 

nouvelles modifications importantes ont 
ete apportees avec le Protocole no 14 

dorrt l'entree en vigueur permettra d'a­

meliorer le fonctionnement de la Cour 

europeenne des Droits de l'Homme. Le 
Protocole no 12 a, quarrt a lui, etendu 

l'interdiction de la discrimination enon­

cee a 1' article 14 de la Convention a «taut 

droit prevu par la loi». Dans le meme 

temps, la demographie a beaucoup evo­

lue. L'integration des Etats de l'Union 

europeenne s' est renforcee, favorisant la 

mobilite de leurs citoyens tandis que les 

pressions politiques et economiques pro­

voquaient un afflux de refugies et de de­
mandeurs d'asile d'Europe et d'ailleurs. 

Strasbourg: Conseil de l'Europe 

2007 

ISBN 978-92-871-6155-0, ·€ 13.-

Le droit de ·vote des etrangers. 

Migrations - Societe 114 

Le numero special porte sur les questions 

du droit de vote des etrangers dans diffe­

rents pays de l'Europe. 

Paris: CIEMI 2007, € 15.­

website: www.ciemi.org 



Interkulturelle Kommunikation 
Communication interculturelle 
Communicazione interculturale 

alle anders - alle gleich zum dran 
bleiben. Projektideen und Tipps für 
die eigene Umsetzung. 

tous differents - tous egaux: un cap a 
garder. Realiser un projet: exemples 
et conseils. 

tutti diversi - tutti ugmili. Per conti­
nuare cosi! Idee per progetti e consi­
gli per l'attuazione. 

Alexis Gabadinho, Philippe Wanner, 

Janine Dahinden 

Zum Abschluss der Kampagnenaktivitä­

ten in der Schweiz wurde eine Schluss­

publikation erarbeitet. Sie gibt Einblick 

in 15 realisierte Projekte aus der ganzen 

Schweiz, welche exemplarisch für die 

vielen anderen Projekte stehen, die in 

dieser Zeit realisiert wurden. Die Kampag­

nenleitung erhofft sich, dass die Projekte 

mit den zusätzlich enthaltenen Informa­

tionen (Literaturtipps, Projektfonds­

Adressen, Praxishilfen) Ideen für zu­

künftige Aktivitäten liefern. 

Pour marquer la fin de la campagne suis­

se, une publication a ete preparee. Elle 

presente 15 projets realises durant la 

Campagne dans toutes les regions du 

pays et qui pourront servir d' exemples 

pour bien d'autres projets. Les responsa­

bles de la campagne en Suisse esperent 

en effet qu'ils donneront avec les infor­

mations supplementaires (bibliographie, 

coordonnees des fonds de financement et 

autres aides pratiques) des idees pour de 

nouvelles activites. 

Al terrnine delle attivita svolte in Sviz­

zera nel quadro della campagna e stato 

pubblicato un documento conclusivo in 

cui sono presentati 15 progetti a titolo di 

esempio per i numerosi progetti realizza­

ti in tutto il Paese durante la campagna. I 

responsabili della campagna auspicano 

ehe i progetti daranno spunto a nuove 

idee e ehe gli interessati troveranno tutte 

le informazioni necessarie (indicazioni 

bibliografiche, indirizzi di fondi per il fi­

nanziamento, ausili per la prassi) in vista 

di ulteriori progetti e attivita. 

Website: 

www.alleanders-allegleich.ch 

Transkulturell handeln - Vielfalt 
gestalten. Zur Bedeutung transkul­
tureller Kompetenzen in eine·r 

Gesellschaft der· Diversität. 
Monika Eicke, Bettina Zeugin 

Unsere Gesellschaft wird immer mehr 

von globalen Einflüssen geprägt. Die 

Mobilität wird grösser, die Lebensge­

staltung individueller. Menschen mit . 

unterschiedlichsten Wertvorstellungen, 

Lebensstilen und religiösen Glaubens­

richtungen leben und arbeiten neben­

und miteinander. Um auf diese gesell­

schaftlichen Veränderungen reagieren zu 

können, braucht es transkulturelle Kom­

petenzen. Caritas Schweiz beleuchtet in 

ihrem Diskussionspapier die Ursachen 

und Hintergründe der gesellschaftlichen 

Diversität und zeigt die Vorteile des 

transkulturellen Ansatzes auf. Das Papier 

dient als Orientierung für die Praxis und 

ist ein Beitrag für die Integrationsarbeit 
in verschiedenen gesellschaftlichen Be­

reichen. 

Luzern: Caritas Verlag 2007 

ISBN 978-3-85592-107-2, 

CHF 16.-

Beheimatung durch Kultur. Kultur­
orte als Lernorte interkultureller 
Kompetenz. 
Institut für Kulturpolitik (Hg.) 

Der Sammelband aus Deutschland doku­

mentiert Projektergebnisse, die im Rah­

men bundesweiter Initiativen in ver­

schiedenen Bereichen von Kunst und 

Kultur durchgeführt wurden, vom Mu­

seum über das Jugendzentrum und die 

Migrantenorganisation bis zur Schule. 

Essen: Klartext Verlag 2007 

ISBN 978-3-89861-778-9, € 17.-

Schlüsselkompetenzen der interkul­
turellen Kommunikation. Ein Anfor­
derungsprofil für Soziale Arbeit im 
Ausland. 
Corinne Gnepf 

Das Konzept der interkulturellen Kompe­

tenz zeigt auf, welche Schlüsselkompe­

tenzen für gelingende interkulturelle 

Kommunikation notwendig sind. Die 

meisten der geforderten Kompetenzen des 

Anforderungsprofils für Soziale Arbeit im 

Ausland sind identisch mit jenen, die in 

der Sozialen Arbeit im Allgemeinen be­

nötig werden. Zu diesen Basiskompeten­

zen kommen zusätzlich spezifische und 

allgemeine Kulturkompetenzen dazu. Ge­

meinsam bilden sie den Schlüssel zu erfolg­

reicheren interkulturellen Interaktionen. 

Bern: Edition Soziothek 2007 

. ISBN 978-3-03796-188-9, 

CHF 23.-.. 

Sprache 
Langue 
Lingua 

Grandeset petites langues. 
Pour une didactique du plurilinguis­
me et du pluriculturalisme. 
George Alao, Evelyne Argaud, Martine 

Derivry-Plard, Helene Leclercq ( eds .) 

Cet ouvrage regroupe les textes presen-

tes lors du colloque international «Gran-

des» et «petites» langues et didactique du 

plurilinguisme et du pluriculturalisme. 

Modeles et experiences qui s' est tenu a 

!'initiative de !'Institut national des lan-

gues et civilisations orientales (INAL-

CO). Il s'agissait de mobiliser internatio­

nalement les acteurs concernes par une 

reflexion sur une didactique du plurilin-~ 



guisme et du pluriculturalisme en cons­

truction en Europe. En se donnant pour 

objet d'identifier les modeles didactiques 

et leur circulation d'une langue a l'autre, 

ces travaux interrogent, chacun selon 

1' angle specifique de son terrain, de son 

contexte ou des pratiques analysees, ce 

que le sens commun designe par «gran­

des» et «petites» langues. Celles-ci sont 

apprehendees ici en tant que representa­

tions sociales et categorisations qui fluc­

tuent au gre des histoires nationales, des 

renversements geopolitiques et des vi­

sions du mon,de traversees par les pro­

fondes mutations resultant de la mondia­

lisation. 

Arbeit 
Travail 
Lavoro 

Bern et al.: Peter Lang 2008 

ISBN 978-3-03911-578-5, 

CHF79.-

Arbeitswelten. Integrationschancen 
und Ausschlussrisiken. 

Mondes de travail. Chances d'inte­
gration et risques d'exclusion. 

Andrea Baechtold, Laura von Mandach 

(Hg.!dir.) 

Jede Gesellschaft ist gekennzeichnet von 

Prozessen der Integration und der Aus­

grenzung. Die Unterscheidung, wer zur 

Gesellschaft und zu einer bestimmten 

Gruppe gehört und wer nicht, ist grund­

legend für das gesellschaftliche Selbst­

verständnis. Das Nationale Forschungs­

programm «Integration und Ausschluss» 

stellte für die Schweiz die Frage nach 

Entstehung, Durchsetzung und Aufrecht­

erhaltung von Integrations- und Aus­

schlussmechanismen und beantwortete 

sie exemplarisch für mehrere gesell-
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schaftliehe Bereiche. In dieser Publika­

tion präsentieren Forschende des NFP 51 

Studienergebnisse zur Rolle der Er­

werbsarbeit für die soziale und berufli­

ehe Integration des Einzelnen sowie für 

den sozialen Zusammenhalt der Gesell­

schaft. Im Zentrum des Interesses stehen 

atypische und prekäre Arbeitsverhältnisse 

sowie die spezifische Situation von Mig­

rantinnen, Migranten und Erwerbslosen. 

Toute societe se caracterise par des pro­

cessus d'integration et d'exclusion. La 

distinction entre les personnes qui appar­

tiennent a la societe et a un groupe de­

termine et celles qui n' en font pas partie 

constitue un element fondamental de la 

maniere dont la societe se per~oit. Le 

Programme national de recherche «<nte­

gration et exclusion» a pose pour la 

Suisse la question de 1' apparition, de la 

mise en Oeuvre et du maintien de meca­

nismes d'integration et d'exclusion et y 

a repondu a titre d' exemple pour diffe­

rents contextes de la societe. Dans cette 

publication, des chercheuses et cher­

cheurs du PNR 51 presentent les resultats 

de leurs etudes sur le r6le de 1' emploi 

pour l'integration sociale et profession­

neUe de l'individu ainsi que pour la co­

hesion sociale dans son ensemble. Ils se 

sont particulierement penches sur les em­

plois atypiques et precaires ainsi que sur 

la situation specifique des migrant( e )s et 

des ch6meuses et ch6meurs. 

Zürich: Seismo 2007 

ISBN 978-3-03777-056-6, 

CHF28.-





Auswählen und ausgewählt werden. 
Integration und Ausschluss von 
JugendHeben und jungen 
Erwachsenen in Schule und Beruf. 

Choisir et etre choisi. Integration et 
exclusion des jeunes et jeunes adultes 
dans Ia scolarite et l'emploi. 

Hans- Ulrich Grunder, Laura von 

Mandach (Hg.!ed.) 

Die Publikation präsentiert Studiener­

gebnisse des Nationalen Forschungspro-

tions increase not only the likelihood to 

remit but also the amounts transferred. 

The stability of remittances may depend 

on future migration flows, since the 

amounts sent drop when length of stay 

increases. 

Neuchätel: SFM 2007 

Download: www.mi§ration-popula­

tion.ch/fileadmin/sfm/ 

publications/rr/s_51. pdf 

gramms «Integration und Ausschluss» zu Wohnen I Raumplanung 
Mechanismen und Dynamiken, die wäh- Habitat I Amenagement du territoire 
rend der Schulzeit, des Übergangs von Abitato I Pianificazione del territorio 
der Schule zur Berufsausbildung und bei 

den ersten Erfahrungen in der Arbeitswelt 

integrierend und ausschliessend wirken. Integrale Projektmethodik für 
Innovation und Entwicklung in 

Dans cette publication, le PNR 51 pre- Quartier, Gemeinde und Stadt. 
sente les resultats d' etudes sur les meca- Alex Willener 

nismes et les dynamiques d'integration et 

d' exclusion qui agissent pendant la sco­

larite, a la transition de l'ecole a la for­

mation professionneUe et lors des pre­

mieres experiences dans le monde du 

travail. 

Zürich: Seismo 2007 

ISBN 978-3-03777-048-1, 

CHF28.-

Remittance Behaviour of Serbian 
Migrants living in Switzerland. 

O
Mathias Lerch, Janine Dahinden, 

Philippe Wanner 

~ Given the growing ü~portance of mig­

fii!C::::Z~rant remittances for transition econo­

mies, their impact on economic develop­

ment is a major policy concern. The 

study focuses on the supply side of these 

financial flows by assessing the remit­

tance behaviour of Serbian migrants in 

Switzerland, one of the major immigrant 

countries · in Europe. The majority of 

Serbs in Switzerland are involved in 

interpersonal economic transfers to Ser­

bia. The large majority of senders use in­

formal remittances channels. An econo­

mic integration of the migrant house­

holds, as well as close transnational rela-

Ob Jugendarbeit, Gesundheitsförderung, 

Soziokultur, Lokale Agenda 21, Entwick­

lungszusammenarbeit oder Quartier- und 

Stadtentwicklung: Meist spielen ähn­

liche methodische Ansprüche und Grund­

haltungen eine Rolle. Sie lassen sich mit 

den aus der Wirtschaft stammenden Pro-

jektmanagementrezepten nicht bewälti­

gen. Das vorliegende Werk baut auf dem 

reichhaltigen Projekt-Erfahrungsschatz 

der soziokulturellen Animation auf. Die 

dort entstandene Projektmethodik wird 

so erweitert, dass sie in einer Vielzahl 

von Situationen, Settings und Kontexten 

anwendbar ist. Eine wichtige Rolle spie­

len Arbeitsprinzipien wie Empowerment, 

Partizipation, Geschlechter-Gerechtig­

keit, Vielfalt gestalten oder nachhaltige 

Wirkung. Das von der Praxis her abge­

leitete neue Projektmodell unterscheidet 

zwei Grundfunktionen: die Projektinter­

vention und das Projektmanagement 

Ihr Zusammenspiel macht die Kunst der 

Projektmethodik aus. Gespräche mit er­

fahrenen Projektleitenden aus verschie­

denen Arbeitsfeldern ergänzen den me­

thodischen Teil mit praktischen Erfah­

rungen. 

Luzern: Interact 2007 

ISBN 978-3-906413-43-3, 

CHF45.-

Personenfreizügigkeit und 
Wohnungsmarkt. 
Silvio Graf, Armin ]ans, Daniel Sager 

Die Studie, die vom Bundesamt für Woh­

nungswesen in Auftrag gegeben wurde, 

untersucht den Einfluss der Personen­

freizügigkeit auf den Wohnungsmarkt. 

Grenchen: Bundesamt für Woh­

nungswesen 2007 

Website: www.bwo.admin.ch 

Integration und Quartierentwicklung 
in mitteigrossen und kleineren Städ­
ten der Schweiz. 
Michal Arend 

Integrationsprobleme kumulieren sich 

häufig in Agglomerationsgebieten. Im 

Rahmen des «Berichts Integrationsmass­

nahmen» (Bundesratsentscheid vom 22. 

August 2007) fördert der Bund deshalb 

die Quartierentwicklung in ausgewähl­

ten städtischen Gebieten. Die vorliegen­

de Studie liefert Entscheidungsgrundla­

gen, welche Quartiere als Pilotprojekte, 

so genannte «Projets urbains», unter­

stützt werden sollen. Im Fokus liegen 

insbesondere mitteigrosse Städte und 

Agglomerationsgemeinden, die von be­

stehenden und sich kumulierenden Inte­

grationsdefiziten betroffen sind und die 

notwendigen integrationsfördernden In­

stitutionen noch nicht aufgebaut haben. 

Bei der Interpretation der Studie ist zu 

beachten, dass eine direkte Vergleichbar­

keit zwischen den Gemeinden nicht 

möglich ist und die Probleme und Aus­

sagen im situativen Kontext zu werten 

sind. 

Bern/Grenchen: Bundesamt für 

Migration & Bundesamt für Woh­

nungswesen 2008 

Website: www.bfm.admin.ch 



Sozialpolitik 
Politique sociale 
Politica sociale 

Zu wenig. Dimensionen der Armut. 
Ursula Renz, Barbara Bleisch (Hg.) 

Arm zu sein bedeutet immer auch, in der 

einen oder anderen Weise zu wenig zu 

haben. Doch wie wenig ist zu wenig? 

Und wovon hat zu wenig, wer als arm 

gilt? Lässt sich Armut bei uns mit der Ar­

mut in Entwicklungsländern vergleichen 

und wenn ja, anband welcher Massstäbe? 

Wie nehmen wir Armut wahr - und wo 

und weshalb übersehen wir sie? Worin 

zeichnet sich Armut in Industrieländern 

aus, und welche Herausforderungen 

stellt sie an den Sozialstaat? Welche öko­

nomischen und technischen Strategien 

der Armutsbekämpfung werden gegen­

wärtig in Politik und Wissenschaft dis­

kutiert? Das Buch wirft Schlaglichter 

auf ganz unterschiedliche Dimensionen 

dessen, was es heissen kann, zu wenig zu 

haben. 

Zürich: Seismo 2007 

ISBN 978-3-03777-050-4, 

CHF38.-

Psychologie I Gesundheit 
Psychologie I Sante 
Psicologia I Salute 

Transkulturelle Kompetenz. Lehr­
buch für Pflege-, Gesundheits- und 
Sozialberufe. 
Dagmar Domenig (Hg.) 

Wie können Pflegende, Hebammen und 

andere Fachpersonen im Gesundheits­

und Sozialbereich auf die Bedürfnisse 

und Lebenswelten von Migrantinnen und 

Migranten situations- und kontextge­

recht eingehen? Wie können sie ihre 

transkulturelle Kompetenz erhöhen? Wie 

kann die Gesundheitskompetenz von Zu­

gewanderten und ihrem Umfeld gestärkt 

werden? Wie können Gesundheits- und 

Sozialeinrichtungen Rahmenbedingun-

gen schaffen, die eine transkulturell Migration und Gesundheit. 
kompetente Arbeit fördern? Antworten Kurzfassung der Bundesstrategie 
auf diese Fragen gibt das ursprünglich Phase II (2008-2013). 
unter dem Titel «Professionelle transkul-

turelle Pflege» erschienene Buch, das in · Migration et sante. 
der 2. Auflage in wesentlichen Teilen Resurne de Ia strategie federale 
vollständig überarbeitet und erweitert phase II (2008 a 2013). 
wurde. 

Bern: Hans Huber 2007 

ISBN 978-3-456-84256-1, 

CHF 84.-

Wie gesund sind Migrantinnen und 
Migranten? 

Qu'est-ce qu'on sait de l'etat de sante 
des populations migrantes? 

Bundesamt für Gesundheit !Office Jede­

ra! de la sante publique (Hg./ed.) 

Die Broschüre fasst die Erkenntnisse aus 

dem «Gesundheitsmonitoring der 

schweizerischen Migrationsbevölkerung 

(GMM)» zusammen, das 2004 in Anleh­

nung an die Schweizerische Gesund­

heitsbefragung (SGB) durchgeführt wur­

de. Dabei wird der Frage nachgegangen, 

worauf die oft schlechtere Gesundheits­

situation von Zugewanderten zurückzu­

führen ist. 

La brochure resume les resultats tires du 
«Monitoring de l'etat de sante de la po­

pulation migrante en Suisse (GMM)», 

effectue sur le modele de !'Enquete suis­

se sur la sante (ESS) menee en 2004. La 

publication presente les principaux ele­

ments ressortant d'une analysedes don­

nees du GMM, qui cherchait a identifier 

les facteurs responsables de la situation 

souvent plus defavorable des migrants en 

matiere de sante. 

Bern: BAG/OFSP 2007 

Website: www.bag.admin.ch 

Bundesamt für Gesundheit I Office Jede­

ra! de la sante publique (Hg./ed.) 

Chancengleichheit im Gesundheitsbe­

reich ist eine wichtige Voraussetzung zur 

Integration der Migrationsbevölkerung. 

Die Publikation gibt Einblick in die Ge­

sundheitssituatiqn der Migrantinnen und 

Migranten in der Schweiz sowie in die 

Grundzüge der Bundesstrategie Migra­

tion und Gesundheit 2008-2013. 

L' egalite des chances dans le systeme de 

santeestun facteur cle de l'integration de 

la population migrante. Cette publication 

informe sur l'etat de sante et le compor­

tement sanitaire des migrants et migran­

tes en Suisse et resume la strategie fede­

rale Migration et sante 2008 a 2013. 

Bern: BAG/OFSP 2008 

Kostenlos erhältlich auf Deutsch, 

Französisch, Italienisch oder Eng­

lisch. I Disponible gratuitement en 

fran9ais, allemand, italien ou 

anglais. 

Website: www.miges.admin.ch 





Gewalt I Krisen 
Violence I crises 
Violenza I crisi 

Frühprävention von Gewalt 
und Aggression. Ergebnisse des 

naires. Cette etude a pour objectif de 

combler certaines de ces lacunes, en eta­

blissant un etat des lieux des differentes 

facettes de la traite des personnes en 

Suisse, avec en point de mire la protection 

sociale des victimes et les politiques pu­

bliques en la matiere. Un objectif sup­

plementaire de 1' etude est d' analyser la 
Zürcher Präventions- und faisabilite et les modalites d'une evalua-

lnterventionsprojektes an Schulen. tion quantitative du phenomene en Suis-

Manuel Eisner, Denis Ribeaud, Rahe! se. 

Jünger, Ursula Meide.rt 

Seit vielen Jahren nimmt die öffentliche 

Besorgnis über das Ausmass von Gewalt 

bei Kindem und Jugendlichen zu. Nicht 

unberechtigt wird daher von der Wissen­

schaft erwartet, dass sie in Zusammenar­

beit mit öffentlichen Institutionen einen 

Beitrag zur bess~ren Prävention von Ge­

waltphänomenen in unserer Gesellschaft 

leistet. Aus diesem Grund haben Stadt 

und Universität Zürich im Jahr 2000 ein 

Projekt gestartet, in dem. in enger Zu­

sammenarbeit die Wirkung von zwei 

Programmen der Frühprävention in 

Schule und Familie untersucht werden 

sollte. Hieraus ist die im deutschsprachi­

gen Raum bislang aufwändigste Feldstu­

die zur Bestimmung der Wirksamkeit 

von universeller Prävention mit Hilfe ei­

nes experimentellen Designs geworden. 

Zürich!Chur: Rüegger 200 

ISBN 978-3-7253-0880-4, 

CHF44.-

Traite des personnes en Suisse: quel­
les realites, quelle protection pour les 
victimes? 

Menschenhandel in der Schweiz: Ver­
stärkter Schutz gefordert. 

Joelle Moret, Denise Efionayi-Mäder, 

F abienne Stants 

La problematique de la trait~ d' etres hu­

mains a pris une ampleur considerable au 

cours des demieres annees, tant dans la 

sphere mediatique que dans l'agenda po­

litique de la plupart des gouvemements 

et de nombreuses ONG. Pourtant, en 

Suisse comme ailleurs, les connaissances 

sur ce theme complexe sont encore lacu-

Der soziale und rechtliche Schutz für 

Opfer von Menschenhandel in der 

Schweiz ist ungenügend. Zwar wurden 

in jüngster Zeit in einzelnen Kantonen 

Fortschritte erzielt und auf Bundesebene 

wurden die gesetzlichen Rahmenbedin­

gungen verbessert. Opfer von Men­

schenhandel, bei denen es sich vorwie­

gend um Frauen handelt, werden jedoch 

immer noch zu oft wegen Zuwiderhand­

lungen gegen das Ausländerrecht als 

Straftäterinnen wahrgenommen, statt als 

Opfer eines Verbrechens. Soziale Unter­

stützung an Opfer des Menschenhandels 

ist zwar gesetzlich vorgesehen. Sie ist in 

der Praxis aber schwer zugänglich. Das 

Schweizerische Forum für Migrations­

und Bevölkerungsstudien (SFM Univer­

sität Neuchätel) stellt in einer Studie fest, 

·dass der Menschenhandel in der Schweiz 

weniger in den Händen grosser kriminel­

ler Netzwerke liegt. Viel eher wird er von 

Einzelpersonen organisiert. 

Neuchätel: SFM 2007 

ISBN 978-2-940379-09-5, 

CHF 30.-

Geschlechtssensible Gewaltpräven­
tion in der (interkulturellen) Jugend­
arbeit als Beitrag zu einer Kultur der 
Menschenrechte. 
Ute Schad 

Die Auseinandersetzung mit gewaltför­

dernden Männlichkeitsnormen ist eine 

Herausforderung für die Jungen- und 

Mädchenarbeit Geschlechtssensible Ge­

waltprävention und Menschenrechtsbil­

dung bedingen einander. So wie die 
(interkulturelle) geschlechtssensible Ge­

waltprävention der Menschenrechtsper­

spektive bedarf, so braucht auch die 

Menschenrechtsbildung, insbesondere in 
ihrer Funktion als Ansatzpunkt für die 

Gewaltprävention, die Genderperspekti­

ve und die Thematisierung von Männ­

lichkeitsbildem. Die Auseinanderset­

zung mit Homophobie gehört zu den 

Herausforderungen geschlechtssensibler 

Gewaltprävention. 

Bern: Edition Soziothek 2007 

ISBN 978-3-03796-184-1, 

CHF40.-

Strafbarkeit von Zwangsheiraten 
und arrangierten Heiraten. 

Repression des mariages forces et des 
mariages arranges. 

Bundesamt für Justiz I Office federal de 

la Justice 

Der Bericht des Bundesrates unterschei­

det zwischen arrangierten und erzwun­

genen Heiraten. Während eine arrangier­

te Heirat zwar von Dritten initiiert, aber 

aus freiem Willen beider Ehegatten ge­

schlossen wird, verletzt eine erzwungene 

Heirat das Selbstbestimmungsrecht der 

betroffenen Person in schwerwiegender 

Weise und stellt eine Menschenrechts­

verletzung dar. Wie der Bundesrat 

schreibt, hat der Staat die Pflicht, die von 

Zwangsheirat betroffenen und bedrohten 

Personen zu schützen, indem er präven­

tiv und repressiv gegen Zwangsheiraten 

vorgeht und Auswege aus erzwungenen 

Ehen bietet. Der Bericht gibt einen Über­

blick über das geltende Recht und geht 

auch auf die Regelungen in anderen eu­

ropäischen Ländern ein. Der Bundesrat 

kommt zum Schluss, dass die heutigen 

Bestimmungen weitgehend genügen, um 

Zwangsheiraten zu bekämpfen. 

Dans son rapport, le Conseil federal dis­

tingue les mariages forces des mariages 

arranges, lesquels decoulent certes de 

!'initiative de tiers mais ou les conjoints 

restent libres de conclure leur union. Le 

mariage force, lui, represente une viola­

tion des droits de l'homme, parce qu'il 

enfreint gravement le droit de la person­

ne concemee a 1' autodetermination. 

Comme le dit le Conseil federal, 1' Etat a 



le devoir de proteger, par des actions pre­

ventives et repressives, les personnes af­

fectees ou menacees par un mariage for­

ce. Il doit aussi leur offrir des solutions 

pour en sortir. Le rapport donne une vue 

d' ensemble du droit en vigueur et pre­

sente les regles prevalant dans d'autres 

pays europeens. Le Conseil federal con­

clut que les dispositions actuelles suffi­

sent largement pour lutter contre les ma­

riages forces. 

Bern: EJPD/DFJP 2007 

Download: www.ejpd.admin.ch 

Mit mir nicht. Mit dir nicht. 
Jael Bueno, Barbara Dahinden, 

Beatrice Güntert 

Das Handbuch enthält Anleitungen, wie 

das Thema sexuelle Gewalt in Schul­

klassen und Jugendgruppen bearbeitet 

werden kann. Neben geschlechtsspezifi­

schen Aspekten wird dabei auch der Mi­

grationskontext berücksichtigt, denn für 

Jugendliche mit Migrationshintergrund 

.------..=ist sexuelle Gewalt oft herkunftsbedingt 

tabuisiert. 

Zürich: Verlage Pestalozzianum und 

Interact 2008, CHF 25.-

Website: 

www. verlagpestalozzianum.ch 

Religion 

Religione 

Von den Verpflichtungen des interre­
ligiösen Dialogs. Die St.Galler Er­

klärung für das Zusammenleben der 
Religionen und den interreligiösen 

Dialog. 

Vertreterinnen und Vertreter von neun 

Religionen legen dar, was der Dialog 

zwischen den Religionen für sie bedeu­

tet. Ist er eine Selbstverständlichkeit? 

Oder gibt es auch Schwierigkeiten und 

Hindernisse? Bundesrat Pascal Couche­

pin und Gret Haller, Publizistin und ehe­

malige Ombudsfrau für Menschenrechte 

in Bosnien und Herzegowina, gehen der 

Frage nach, welches das Verhältnis von 

Staat und Religion in einer aufgeklärten, 

liberalen Gesellschaft ist und wie sich 

dieses geschichtlich entwickelt hat. Wei­

tere Beiträge befassen sich mit der Be­

deutung der St.Galler Erklärung für die 

Arbeitswelt und für die Rechtsetzung. 

Und schliesslich wird anhand einiger Untersucht und kommentiert wird die 

konkreter Beispiele gezeigt, wie interre- Anwendung von Art. 261 bis StGB durch 

ligiöser Dialog in der Praxis aussehen die verschiedenen Rechtsinstanzen. _ 

und wie er gefördert werden kann. 

St.Gallen: Sabon-Verlag 2007 

ISBN 978-3-907928-65-3, 

CHF20.-

Religionsvielfalt im Kanton Luzern. 

Universität sowie Kanton und Stadt Lu-

zern 

Übersicht über die im Kanton ansässigen 

Religionsgemeinschaften mit Adressen 

und Kurzbeschrieb der diversen Zentren, 

Gebetsräume, Kirchen und Vereinigungen. 

Bezug: martin.baumann @unilu.ch 

Antirassismus I Diskriminierung 

Antirassisme I Discrimination 
Antirazzsimo I Discriminazione 

Die Anwendung der Strafnorm gegen 

Rassendiskriminierung. 

L'application de Ia norme penale 

contre Ia discrimination raciale. 

L'applicazione della norma penale 

contro Ia discriminazione razziale. 

Fabienne Zannol, Gabriella Tau, 

Sabine Kreienbühl 

Basierend auf der Entscheidsammlung, 

die auf der Website der EKR öffentlich 

zugänglich ist, befasst sich die Studie mit 

der Gerichtspraxis von 1994 - 2004 zur 

Rassendiskriminierungs-Strafnorm. 

S' appuyant sur le recueil de jugements 

publie sur son site web, la CFR examine 

les jugements rendus entre 1995 et 2004 

apropos de la norme penale contre le ra.: 

cisme. Cette etude commente et analyse 

l'application de l'article 261bis CP par 

les differentes instances juridiques. 

Basandosi sulla banca dati delle senteu­

ze relative alla norma penale contro il 

razzismo, consultabile sul suo sito Inter­

net, la. CFR esamina la prassi adottata 

nell' applicazione della norma penale dal 

1995 al 2004. Lo studio analizza e com­

menta la giurisprudenza sull' articolo 

261bis del Codice penale nei diversi gra­

di di giudizio. 

Bern: Eidgenössische Kommission 

gegen Rassismus EKR/Commission 

federale contre le racisme CFR I 
Commissione federale contro il raz­

zismo 2007 

Bestellungen I Commandes I Ordi­

nazioni: ekr-cfr@gs-edi.admin.ch, 

gratis 

Kein Volk von Schafen- Rassismus 

und Antirassismus in der Schweiz. 
Georg Kreis 

Das Buch von Georg Kreis, Historiker 

und seit 1995 Präsident der Eidgenössi­

schen Kommission gegen Rassismus 

(EKR), untersucht, wie es um Rassismus 

und Antirassismus in der Schweiz steht. 

Kreis präsentiert eine faktenreiche Ana­

lyse und zeigt auf,_ was es bedeutet, in 

einer multikulturellen Gesellschaft zu 

leben, welche Instrumente gegen Ras­

sismus bestehen, und wer vor wem ge­

schützt werden muss. 

Zürich: Salis Verlag 2007 

ISBN 978-3-905801-11 -8, 

CHF 29.80 



Jugendliche und Rechtsextremismus: Labrochure resume deux etudes sur 1' ef-

Opfer, Täter, Aussteiger. 

Les jeunes et l'extremisme de droite: 
victimes, acteurs ou repentis. 

Ueli Mäder, Wassilis Kassis, Martin 

Schmid, Marco Storni, Thomas Gabriel, 

FRB/SLR 

In der Broschüre fasst die Fachstelle für 

Rassismusbekämpfung drei Studien zu­

sammen, in der Jugendliche und junge 

Erwachsene im Zentrum des For­

schungsinteresses stehen, ob als poten­

tielle Täter, als Opfer oder als Aussteiger 

aus der rechtsextremen Szene. 

Dans la presente brochure, le service de 

lutte contre le racisme resume deux etu­

des dans lesquelles les chercheurs se sont 

interesses aux jeunes et aux jeunes adul­

tes, qu'ils soient auteurs potentiels, vic­

times ou qu'ils essaient de rompre avec 

la scene de 1' extreme droite. 

Bern: Fachstelle für Rassismusbe­

kämpfung FRB I Service de lutte 

contre le racisme SLR 2007 

Website: www.edi.admin.ch/shopl 

Rechtsextremismus bekämpfen: 
wirksame Massnahmen und griffige 
Arbeitsinstrumente für Gemeinden. 

Combattre l'extremisme de droite: 
mesures efficaces et instruments de 
travail a l'intention des communes. 

Miryam Eser Davolio, Matthias Drilling, 

Thomas Widmer, Christian Hirschi, 

FRBISLR 

Die Broschüre fasst zwei Studien zur 

Wirksamkeit von Interventionen und 

Massnahmen zusammen. Die beiden 

Studien richten sich an Praktikerinne'n 

und Praktiker, die in ihrer täglichen Ar­

beit auf Gemeindeebene mit der Proble­

matik des Rechtsextremismus konfron­

tiert sind. 

fet des interventions et des mesures de 

lutte contre 1' extremisme de droite. Les 

deux articles s' adressent aux personnes 

qui sont confrontees a la problematique 

de 1' extremisme de droite dans leur tra­

vail quotidien au niveau communal. 

Bern: Fachstelle für Rassismusbe­

kämpfung FRB I Service de lutte 

contre le racisme SLR 2007 

Website: www.edi.admin.ch/shopl 

Opfer rassistischer Übergriffe. 
Grundlagen für die Beratungsarbeit. 
Tanja Gysi, Nicole Pfyl 

Die Rassismus- und Diskriminierungs­

diskussion ist geprägt durch die Täter­

perspektive und Präventions- bzw. Be­

kämpfungsbemühungen. Doch was ist 

mit den Menschen, welche Opfer von 

rassistischen Übergriffen werden? Be­

troffene erhielten erst in den letzten J ah­

ren mehr Beachtung. Menschen, welche 

aufgrund ihrer Rasse, Ethnie, Religion, 

sichtbaren Andersartigkeit (z.B. Hautfar­

be, Gesichtsstruktur) oder nationalen Zu­

gehörigkeit negativ beeinträchtigt, dis­

kriminiert und angegriffen wurden, 

Historische Perspektiven 
Perspectives historiques 
Prospettive storiche 

Enzyklopädie Migration in Europa. 
Vom 17. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Klaus J. Bade, Pieter C. Emmer, Leo 

Lucassen, Jochen Oltmer (Hg.) 

Migration und Integration prägen die 

europäische Geschichte seit ihren An­

fängen. Heute stehen sie aus aktuellen 

Gründen im Mittelpunkt öffentlicher Auf­

merksamkeit. Viele Europäer halten die 

neuen Herausforderungen für eine his­

torische Ausnal).mesituation. Sie irren. 

Wanderungsbewegungen waren seit je 

Teil der europäischen Geschichte. Die 

Vielfalt der Gruppen, die sich innerhalb 

Europas bis heute über die Grenzen 

staatlicher, kultureller und sozialer Räu­

me bewegten oder von ausserhalb nach 

Buropa zuwanderten und dies weiter tun, 

ist nur wenigen bewusst. Dieser Mangel 

an Information hat deutliche politische 

und gesellschaftliche Folgen. Das not­

wendige Wissen über Migration und In-

sollen kompetent unterstützt werden tegration stellt die neue Enzyklopädie 

können. In der Beratung von Rassismus­

opfern sind spezifisches Fachwissen und 

ein Problembewusstsein gefragt. Dabei 

sind bestimmte Techniken (aktives Zu­

hören), Methoden (Dialogförderung) und 

Konzepte (Empowerment) hilfreich, da­

mit die Opfer wieder zu Akteuren wer­

den könneri. 

Bern: Edition Soziothek 2007 

ISBN 978-3-03796-197-1, 

CHF42.-

übersichtlich, klar und kompetent bereit 

- von der Frühen Neuzeit bis zur Gegen­

wart. Der erste Teil behandelt alle euro­

päischen Regionen und Länder in aus­

führlichen Überblicksartikeln. Im zwei­

ten Teil folgen mehr als 220 Lexikon­

artikel. Diese beleuchten das Thema 

detailliert: Es geht um afrikanische Skla­

ven in Europa, Glaubensflüchtlinge, 

Schweizer Söldner, Zwangsarbeiter im 

Zweiten Weltkrieg, Saisonarbeiter, poli­

tische ·Flüchtlinge und Vertriebene, Tes­

siner Baumeister, russische Studentinnen 

in der Schweiz, albanische Siedler in 

Italien, pakistanische Einwanderer in 

Grossbritannien, Tamilen in West- und 

Mitte~europa, deutsche Siedler in Russ­

land, irische Arbeiter in England und 

viele andere. 

Zürich: Verlag Neue Zürcher Zei­

tung 2007 

ISBN 978-3-03823-384-8, 

CHF 148.-



Auf dem Weg zum ethnisch reinen 
Nationalstaat? Europa in Geschichte 
und Gegenwart. 
Mathias Beer (Hg.) 

Der Prozess der modernen National­

staatsbildung war vonAnfang an gewalt­

durchtränkt - nach aussen und nach in­

nen. Wie man sich feindselig vom 

Nachbarstaat abgrenzte, so grenzte man 

im Landesinnern alljene aus, die aus der 

Sicht des Staatsvolkes als nicht dazu ge­

hörig, als fremd galten. Um die ethnische 

Homogenität der Nation zu erreichen, 

war jedes Mittel Recht. Assimilierung, 

Umsiedlung, Vertreibung und Vernich­

tung der einmal hinausdefinierten religi­

ösen, sprachlichen oder ethnischen Min­

derheiten prägten die neuere europäische 

Geschichte. Und heute? Wie vertragen 

sich Nationalstaat und das Streben nach 

nationaler Homogenität mit den Heraus­

forderungen der Moderne, mit Globali­

sierung, Migration, demographischem 

Wandel und europäischem Einigungs­

prozess? In diesem Buch antworten Ex­

perten - mit Blick in die Vergangenheit 

und die Gegenwart. 

Tübingen: Attempto Verlag 2007 

(2., aktualisierte Auflage) 

ISBN 978-3-89308-397-8, 

CHF 33.80 

Staatsbürgerschaft und Nation. 
Ausschließung und Integration in der 
Schweiz 1848-1933. 
Regula Argast 

Die Studie untersucht die Entwicklung 

des Schweizer Bürgerrechts zwischen 

der Bundesstaatsgründung im Jahr 1848 

und der Verankerung einer restriktiven 

Einbürgerungs- und Niederlassungspoli­

tik in der Zwischenkriegszeit. Im Zen­

trum ihrer Untersuchung stehen der 

staatsbürgerliche Ein- und Ausschluss 

wechselnder Bevölkerungsgruppen und 

die Frage nach den Ursachen für die Ge­

währung oder Verweigerung des Schwei­

zer Bürgerrechts. Dabei wird deutlich, 

dass die Regeln der Gewährung zwi­

schen Bund, Kantonen und Gemeinden 

immer wieder neu ausgehandelt und ko­

ordiniert werden mussten. Erst im und 

nach dem Ersten Weltkrieg verband sich 

eine nationalisierte und ethnisierte 

Furcht vor «Überfremdung» mit der tra­

ditionellen Abwehrhaltung der Bürger­

gemeinden. 

Göttingen: Vandenhoeck & Rup­

recht 2007 

ISBN 9783525351550, CHF 74.80 

Reportagen I Porträts und Geschichten 
Reportages I portraits et histoires 
Cronache I ritratti e storie 

Spagat. Mütter und Töchter in der 
Migration. 
Margrit Pfister 

Der Dokumentarfilm zeigt in einem bun­

ten Kaleidoskop von Interviews und All­

tagsszenen die Vielfalt der Beziehungen 

zwischen Müttern und Töchtern aus ver­

schiedenen Herkunftskulturen und mit 

ganz unterschiedlichem Migrationshin­

tergrund in den stürmischen Zeiten der 

Pubertät- im doppelten Spagat zwischen 

dem generationenbedingten und dem mig­

rationsbedingten Wertewandel, erzählt 

differenziert vom Ringen der Töchter um 

Selbstbestimmung, ohne den Zusam­

menhalt mit der Familie aufs Spiel zu 

setzen. Von aussen besehen bewegen 

sich die Töchter mit Leichtigkeit «in 

zwei Welten»: in den überlieferten Fami­

lienstrukturen, den ethischen Werten und 

religiösen Traditionen der Herkunftskul­

tur ihrer Eltern und ihrem neuen Umfeld. 

DVD, 60Min. 

Verleih: www.mundointerpret.ch/ 

mehr/spagatverleih.html 



10 für Deutschland. Gespräche mit 
türkeistämmigen Abgeordneten. 
Mely Kiyak 

Warum machen Sie Politik, Frau Akgün? 

Was wollen Sie bewegen, Herr Özdemir? 

- In vielen deutschen Parlamenten sitzen 

Abgeordnete, die ihre eigenen oder fa­

miliären Wurzeln in der Türkei haben. 

Was motiviert sie, sich in ihrer Stadt, für 

ihr Land, politisch zu engagieren? 

Liegt ihnen Integrationspolitik näher als 

andere Themen? Mely Kiyak hat nach­

gefragt und sprach mit zehn türkei­

stämmigen Abgeordneten. Sie gehören 

verschiedenen Parteien an und sind Mit­

glieder deutscher Kommunal- und Lan­

desparlamente, des Bundestags oder des 

Europäischen Parlaments. Ihre Themen 

sind Mely Kiyak, politische Journalistin 

und Tochter kurdischer Einwanderer aus 

der Türkei, bestens vertraut. Ebenso hart-

.näckig wie charmant fordert sie klare 

Positionen: zum neuen Zuwanderungs­

gesetz oder dem Verhältnis zum Islam. 

Sie will wissen, welche persönlichen 

Ideale türkeistämmige Mandatsträger 

leiten und welchen Schwierigkeiten sie 

im politischen Alltag begegnen. Ihre Por­

träts zeigen auch die Menschen hinter 

ihrem politischen Amt. 

Hamburg: Edition Körber-Stiftung 

2007 

ISBN 978-3-89684-068-4, € 4.-

Die italienischen Vereine in der Schweiz 
Les associations italiennes en Suisse 

Le associazioni italiane in Svizzera ~ 
Morena La Barba 

In der Schweiz gibt es eine Vielzahl ita­

lienischer Vereine. Viele von ihnen sind 

in den sechziger und siebziger Jahren 

entstanden. Wo diese Vereine heute ste­

hen und was Italienerinnen und Italiener 

über die Generationen hinaus bewegt, 

wird in diesem Film dargestellt. 

En Suisse, il existe un grand nombre 

d' associations italiennes. Nombre d' en­

tre elles ont ete creees dans les annees 

1960 et 1970. Quelle est leur situation 

aujourd'hui et qu' en pensent les nouvel­

les generations? C' est ce qui est presente 

dans ce film. 

In Svizzera vi e un gran numero d' asso­

ciazioni italiane. Molte di loro sono sta­

te create negli anni 1960 e 1970. Qualee 

la loro situazione oggi e cosa pensano le 

nuove generazioni? E quanto illustrato 

in questo film. 

DVD, 35 Min. I 58 Min. 

Geneve: Controtempo-Morena La 

Barba 2007 

Bezug I Commandes I Ordinazioni: 

morena.labarba@ socio.unige.ch 



Ausblick/ Aper~u/Scorcio 
terra cognita 13 

Über das Definieren von ldentitäten 

Si 1' on suit les discussions qui ont lieu autour de 1' identite des 

Suisses et celle des etrangers, on s' apen;oit vite qu' il ne s' agit 

pas tout simplement de deux camps, l'un avec une perception 

interne et 1' autre une perception externe. En effet, en y regar­

dant de plus pres, on constate qu'il existe les perceptions les 

plus diverses, selon les groupes d'interet et la position sociale 

des individus, taut pour les groupes de personnes qui sont lade-

puis longtemps que pour ceux qui viennent d'arriver. Ce qui 
Identitätspolitik wird sowohl von Angehörigen der Mehrheits- constitue l'identite «suisse» est tout aussi conteste que la ques­

gesellschaft als auch von Vertreterinnen und Vertretern von tion qui caracterise «1' etranger», taut de la perspective de la So­

Minderheiten betrieben. Auch im Kontext von Migration und ciete majoritaire que de celle de la population im.migree et des 

Integration wird von Identitätsbildung und der damit ver- minorites linguistiques ou religieuses. 

bundeneu Politik gesprochen - und zwar ebenso engagiert und 

pointiert von Einheimischen und Zugewanderten. Im Zentrum 

der Debatten steht die Frage nach der Beschaffenheit und der 

Ausdrucksweise des «wir» gegenüber dem «an dem». 

Verfolgt man die Diskussionen rund um «die» Identität «der» 

Schweizer und derjenigen «der» Ausländer wird schnell 

deutlich, dass sich nicht einfach zwei Lager im Sinne einer 

Innen- oder Aussensicht ausmachen lassen. Vielmehr zeigt sich 

bei näherer Betrachtung, dass sich je nach Interessenlage und 

gesellschaftlicher Position auch innerhalb von Alteingesessenen 

Qui sommes-«nous», qui sont les «autres»? A quels criteres 

doit-on repondre pour se montrer digne de la citoyennete suis­

se? Pourquoi certaines associations culturelles algeriennes et 

bosniaques ont-elles ete renommees Centres islarniques? Que 

signifie 1' identite «suisse» dans le contexte d' une societe plu­

raliste? Comment les communautes etrangeres en «exil» se 

comportent-elles lors de changements politiques? terra co-
9 n i t a 13 se consacrera entre autres a ces interrogations aux 

diverses manieres d'apprehender les enjeux identitaires. 

und Zugewanderten unterschiedliche Sichtweisen artikulieren. Questioni identitarie 
~s«~hwcizeri~he»Wenili~~~i~ebensoums~ttenw~d~ ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

Frage, was denn das «Fremde» beinhaltet und charakterisiert - Le questioni identitarie sono 1' appannaggio dei membri della 

und zwar sowohl aus der Perspektive der Mehrheitsgesellschaft societa maggioritaria co.me an ehe dei rappresentanti delle 

als auch aus derjenigen der Migrationsbevölkerung, der sprach- minoranze. Anche nel contesto della migrazione e dell'inte-

lichen oder religiösen Minderheiten. grazione si parla di sviluppo identitario e della politica a esso 

connessa - e se ne parla in maniera altrettanto impegnata e pro­
Wer sind «Wir», wer sind die «andem»? Welche Kriterien muss nunciata sia nel campo degli autoctoni ehe in quello degli 

jemand erfüllen, um sich der schweizerischen Staats- immigrati. Al centro dei dibattiti vi e la consistenza e il modo 

bürgerschaft würdig zu erweisen? Weshalb haben sich di esprimersi del «noi» rispetto al «gli altri». 

algerische und bosnische Kulturvereine in islamische Zentren 

umbenannt? Was heisst «schweizerische» Identität im Kontext 

einer pluralistischen Gesellschaft? Wie verhalten sich auslän­

dische Communities im «Exil», wenn sich in ihrer Heimat 

politische Veränderungen abzeichnen? t er r a c o g n i t a 13 

wird sich dieser und weiterer Fragestellungen annehmen und 

den unterschiedlichen Umgang mit Identitätspolitik themati-

sieren. 

Enjeux identitaires 

Les enjeux identitaires concement aussi bien les representants 

de la societe majoritaire que les representants des minorites. 

Dans le contexte de la migration et de 1' integration on parle 

egalerneut de formation de l'identite et, partant, de la politique 

qui y est liee- objet d'un discours engage et precis taut de la 

part des autochtones que des immigres. Comment ce «nous» 

se caracterise-t-il et s'exprime-t-il par opposition a «l'autre»? 

Cette question est au creur des debats. 

Seguendo le discussioni attomo all'identita degli svizzeri e a 

quella degli stranieri si osserva rapidamente ehe e irnpossibile 

ridurre tale complessita a due campi di visione: uno interno e 

1' altro estemo. Un' osservazione attenta mostra altresi ehe gli 

interessi personali e la posizione sociale degli individui artico­

lano ciascun gruppo (autoctoni e immigrati) in punti di vista e 

modi di vedere diversi. Voler definire l'identita svizzera e al-

trettanto problematico quanto voler illustrare cio ehe compor­

ta e caratterizza il termine «straniero» - e questo, sia dal pun­

to di vista della societa maggioritaria ehe da quello della po­

polazione migrante, delle minoranze linguistiche o religiose. 

Chi siamo «noi»? Chi sono «gli al~»? Quali criteri si devono 

adempiere per essere degni della cittadinanza svizzera? Come 

mai talun~ associazioni culturali algerine o bosniache hanno 

adottato la denominazione di centri islamici? Cosa significa 

«identita svizzera» nel contesto di una societa pluralistica? 

Come si comportano le comunita strauiere in «esilio» di 

fronte a cambiamenti politici ehe si delineano nella loro patria? 

te rr a cog n ita 13 si china su questi e altri quesiti, tematiz­

zando molteplici approcci delle questioni identitarie. 

--~~~--------------------~~ 



• terra cognita 1 «Welche Kultur? Quelle culture?»* 

• terra cognita 2 «Bildung/Formation» 

• terra cognita 3 «luvrar/arbeiten/travailler/lavorare» 

• terra cognita 4 «einbürgem/naturaliser»* 

• terra cognita 5 «Wohnen/habitat» 

• terra cognita 6 «Gewalt/Violence/Violenza» 

• terra cognita 7 «Ouvertüre» 

• terra cognita 8 «Creations suisses» 

• terra cognita 9 «Welchelntegration?/Quelleintegration?» 

• terra cognita 10 «Sprachen/Langues/Lingue» 

• t er r a c o g n i t a 11 «Die Medien/ Les medias/ I media>> 

* vergriffen I epuise I esaurito 

Für weitere kostenlose Exemplare von terra cognita 

sowie für das Abonnement der Zeitschrift wenden Sie 

sich an: 

Pour obtenir gratuitement d'autres exemplaires de 
terra cognita et un abonnement de Ia revue s'adresser a: 

Per ottenere gratuitamente esemplari supplementari di 
terra cognita e l'abbonamento alla rivista indirizzarsi a: 

Eidgenössische Kommission für Migrationsfragen EKM 

Commission federale pour les questions de migration CFM 

Commissione federale della migrazione CFM 

Federal Commission on Migration FCM 

Quellenweg 9, CH-3003 Bern-Wabern 

ek:m@ bfm.admin.ch 

www .terra-cognita.ch 



~ 
u.. 
u 
c 
0 
~ 
m 
!o.... 

O"l 

E 
Cl) 

"'0 
V\ 
c 
0 
~ 
V\ 
Cl) 

::l 
C'" 
V\· 
Cl) 

~!o.... ~ 
.... ~ ::l u 
~o u.. 
LU C.. C 
c ~ 0 
Cl) Cl) u.. ·-
O"lmU~ 
m 1o.... ", 1o.... 
!o.... 'ClJ "" O"l 
~ "'0 c ·-te 'ClJ .Q ~ 
0 ~ N 
·- c m c 
~ 0 !o.... 0 m._ O"l 
!o.... V\ ·- c 
.Q'l.~ E o 
~ E m ~ 
~o....E= 

=::l o w E 
~u"''E 
c • Cl) 0 
O · m u 
·- !o.... 
V\ Cl) -
V\ "'0 ~ 
E w w 
E ~"'0 
0 Cl) Cl) 
~ c u.. 0. 
Cl) V\ 

..r. V\ 
u E V\ 

V\ E V\ 
:O 0 
c u 
Cl) • O"l 

"'0 
LU 

• 

Sport bewegt, Sport verbindet und trennt, 
Sport lässt niemanden kalt. Was hat Sport 
jedoch mit der Migrationsthematik zu 
tun? Sehr viel, vertieft man sich mit den 
verschiedensten Aspekten, die sich aus der 
Beschäftigung mit diesem Thema erge­
ben. terra cognita zeigt, wie über Sport 
(nationale) Identitätsbildung stattfindet, 
portraitiert erfolgreiche Sportlerinnen 
und Sportler ausländischer Herkunft, die 
über ihre Karriere eine neue Heimat ge­
funden haben, fragt nach dem Zusam­
menhang von «Integration & Sport» und 
zeigt auf, dass auch Sport Motor für 
Migrationsbewegungen ist. 

Le sport fait bouger, le sport unit et di­
vise, le sport ne laisse personne indiffe­
rent. Maisen quoi est-illie a Ia thematique 
de Ia migration? De fait, ill'est plus qu'on 
l'imagine et on s'en rend compte des que 
l'on approfondit les divers aspects. terra 
cognita illustre Ia maniere dont l'identite 
(nationale) se forme par le biais du sport, 
brosse le portrait de sportifs a succes de 
provenance etrangere qui ont trouve une 
nouvelle patrie et s'interroge egalement 
sur les rapports de connexite entre l'inte­
gration et le sport en montrant que le 
sport, lui aussi, est un moteur des mouve­
ments migratoires. 

Lo sport stimola, riunisce, separa: non 
lascia nessuno indifferente! Ma cosa c'en­
tra lo sport con Ia migrazione? Ebbene, 
c'entra eccome! Scrutando attentamente 
i vari aspetti di questa tematica si scopre, 
come fa terra cognita, ehe lo sport ha un 
ruolo importante nella formazione dell' 
identita (nazionale). Questa edizione pre­
senta sportivi di successo di origine stra­
niera ehe, grazie alla loro carriera, sono 
riusciti a trovare una nuova patria. Ana­
lizzando il nesso tra integrazione e sport, 
terra cognita illustra come anche lo sport 
funge da motore per i moti migratori. 
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